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Die electrifhen Verſuche. 





& made bier den Anfang, meine Leſer mit 

den Umfländen von dem Tode bes Profeflor 
Richmanns zu Petersburg, ftatt einer Einleitung 
zu unterhalten, weil diefer Gelehrte ein Opfer der 
Electricitaͤt, durch fein Unglüc die Menfchen von der 
Wahrfeit überzeugte, daß der Zlif nichts als eine 
Ausladung der electrifchen Materie fen, und man fol 
gerte aus diefer Entdeckung glucklicherweiſe bie jegigen 
Wetterableiter her, wodurch unter andern der beruhme 
te-englifche Weltumfeegler Cook, fein Schiff in Bas 
tavien rettefe. 


Richmann hatte fi durch feine in bie Zeitungen 
eingeruͤckte Beobachtungen über die Gewitter, und 
durch andre Abhandlungen ber Petersburgifchen Com⸗ 
mentarien ſchon bekannt gemacht. Er bemühte ſich 
den 26. Julius, nach 12 Uhr Mittags, im Beyſeyn 
des academiſchen Kupferſtechers Sokolow, ben Zus 
ſtand der Electricitaͤt bey hellem Sonnenſcheine, eben 
da ein Gewoͤlk aus Norden aufſtieg, vermittelſt feiner 
electriſchen Anſtalten, zu beobachten, welche in einem 
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Gange angebracht waren, und welcher vier Schritte 
breit, fehszehn Schub lang war, und nad) Norden 
zu einen Eingang, und nach Mittag zu ein Fenſter 
a Das Fenſter diefes Ganges war zu, aber bas 

enfter des Mebenzimmers, und bie Thüre, fo aus 
bem Nebenzimmer mitten in ben Gang führte, of⸗ 
fen. Nahe bey dem verfchloßnen Gangfenfter be⸗ 
fand fich ein vier Fuß hoher Schranfen, auf welchem 
das Electrometer, nebft einer fingerdicen und Einen 
Fuß langen Eifenftange befeftigt war, deren Unters 
ende in ein Pleines, mit Meflingipänen zum Theil ge- 
fülltes Becherglas hing. Bis zu biefer Stange war 
vom Dache des Haufes ein dünner Eifendraht durch 
ben Eingang, nahe unter der Dede Des Ganges, forf- 
geleitet... Da nun Richmann am Electrometer fahe, 
daß das Gewitter noch weit entfernt ſeyn mufte, denn 
er hatte angemerft, daß die Electricitaͤt am ftärk 
ſten fen, wenn die Gewitterwolke über dem Scheitel 
und der Faden nur funfjehn Grade von ber fenfrechten 
Linie erhaben ftunde, und ber Profeffor Einen Fuß 
weit von ber Stange entfernt war, ohne etwas zu 
berühren; fo fahe Sokolow einen weißlichblauen 
Seuerball, von der Größe einer Fauft, aus der Stan- 
ge gegen die Stirn des Profeffor Richmanns zu 
fahren, ‚und diefer fiel, ohne den mindeften Laut, ruͤck⸗ 
lings, über einen hinter ihm fichenden Kaften, gegen 
die Wand. | 


Der fchnelle Knall ließ fih mit einem Pleinen 
Stuͤckſchuſſe vergleichen, und Sokolow fanf vor: 
wärts zu Boden, und empfand einige Schläge am 
Rüden, die von dem gerißnen Drahte herrührten, 
welcher in das tuchne Kleid , von der Schulter bis in 
bie Falten, Streifen von der Drathdicke einbrannte, 


As fi) Sofolow’'wieber aufrichtete, fo konn⸗ 


se er des Profeffors Gefiche vor Dampf nicht feben, 
er 


— — — — - — — — 
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er tilte aus bem Zimmer, und zeigte der nächften Pik⸗ 
ketwache an, daß das Gewitter in das Haus einge: 
hlagen habe. Die Frau Profefforin kam auf den 
gehörten Knall herbey, und fand ber Gang voller 
Dampf. Wan fuchte den erblaßten Profeſſor, ver- 
mittelft bes Reibens und Beſtreichens wieder zu ſich 
felbft zu bringen. Man rief ben Herrn Aragens 
fein, nebft einem Wundarzte herbey. Beyde ka⸗ 
men auch innerhalb zehn Minuten an. Allein es 
ſſeß aus Der geöfneten Ader fein Blut, bas Herz 
that feine Schläge mehr, ob man gleich die Bruft, 
dey zugehaltner Nafe aufblies. Man bemerkte an 
der Stien, mo fi) bie Haare anfangen, einen laͤng⸗ 
lichrunden rothen Fleden, von ber Groͤße eines Reichs⸗ 
thalers, ber aber doch nicht die Haut aufgeriffen Hat: 
te. Der Schuh bes linfen Fußes war zweymal auf 
geriffen, aber nicht verbrannt, und man fahe an eben 
der Stelle, am entblößten Fuße, einen mit Blut uns 
terlaufnen Fleck, von der Erde eines Thalers. 


An der linfen Seite des Körpers, waren vom 
Halfe, bis auf die Hüften, acht größere und kleinere 
rothe und blaue Flecken zu fehen. Der Pfuften des 
Ganges war, von oben herab, halb herabgefpalten, 
und nebft der Thüre in den Gang niedergemorfen, 
Bon dem kleinen Becherglafe, welches hier die Stel⸗ 
le dee Muſchenbroͤkiſchen Flaſche vertreten hatte, war 
die Hälfte abgefchlagen, und ber Strahl hatte. die 
Meflingfpäne zum Tehil umber geſtreut. Vom Drah⸗ 
te fanden fich hie und da kleine abgerißne Enden. 


Man dfnete nach vier und zwanzig Stunden die 
Leiche. Hier fahe man, daß die Flecken blos unter 
der Haut fortliefen, es war weder Fett noch fonft 
was beichäbigt, und. Gehirn und Lunge unverfehrt. 
Das Herz war ganz vom Blute leer, jedoch ebenfalls 
unbefchädigt, aber die sorge hintere Hälfte ber u 
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ſonderlich an der. rechten Seite, ſchwarzbraun, und 
mit ausgetretnem @eblüte angefüllt, und die Ge⸗ 
kroͤsdruͤſe gequetſcht. Die übrigen Eingeweide waren 
alle gefund. u 

Die vor biefem fraurigen Zufalle vorangegangne 


fünf oder ſechs ſchwache Donnerfihläge, hatten zwi⸗ 


fehen Donner und Blig, eine Zroifthenzeit von funf- 


„ zehn bis zwanzig Secunden betragen, und folglich 
häfte man menfchlichem Anfehn nad), nichts zu bes 
fürchten gehabt. Doch welher Sterbliche weiß je: 


desmal, we, und wie nahe oder weit über ihm die 


Gewitterwolke zieht, und welche Leiter diefelbe gegen 
ihn richten und beflimmen fünnen. Wie der Athem 


eines Menfchen gegen die ungeheure Afmofphäre, fo 


unfre Pleine Blißfcheibe gegen das Feld der donnern⸗ 
ben Gottheit. 


Wenn man auf dem Iſolirbrette ſteht, und electri- 


fire wird, fo darf man nur gegen ben Dampf eines 
ausgelöfchten Lichtes, fo auf einem unelectrifchen 
Körper fieht, den Finger ausſtrecken, oder es fann 
auch ein andrer das Licht halten, inbeffen daß eine 


unelectriſche Perfon den Singer zu gleicher Zeit, dem 
Singer des erfteen nähert, fo entſteht en Zunfe, der 


das rauchende Licht von neuem anſteckt. Bringt man 
das Licht gegen den biechnen Eonbucteur, und fährt 


"man mit einem andern unelectrifirten Metallſtücke, 


ober. auch mit bem Finger dagegen, fo daß ſich der 


Lichtdampf zroifchen beyden befindet, fo entzuͤndet fich, 


Kraft des berausgelodten Funkens, der Docht 
ebenfalls. 


Wenn fich eleetrifche, zuͤndende Funken erzeugen 
ſollen, fo ift dazu ohmfehlbar noͤthig, daß der eine 


- Körper electriſirt, der andre nicht eleckrifiet fen. Un- 


terfucht man die Sache näher, fo findet man das Ge⸗ 
genrheil davon, nämlich es erzeugen fich zundende 
Ä Sun: 
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Zunfen alsdenn, wenn man einem eleetriſirten Koör⸗ 
ya, fo gu dergleichen Funken geſchickt iſt, einen an⸗ 
den dergleichen Körper nähert, e8 mag dieſer Ießtere 
ddeetrifire ſeyn, oder nicht. "Nenn man auf bem Iſo⸗ 
kzbretre ſteht, und den erften Leiter berlihrt, die Hand 
davon zurucke zieht, und fogleich den Finger mwieber 
nähere: fo entftehen ziemlich flarfe Funken zwiſchen 
dem Setter und Singer. Nun machte man, während 
des Anfaſſens, mit dem Leiter Einen Körper aus, 
man bat mit ihm einerley Electricität; folglich) follte 
man billig Beinen Funken ziehen, weil uns in der Zeit kein 
unelestrifcher. Körper berührt, fonbern man Diemitgetheils 
te Eleetricieät behält. Und dennoch fann man den Wein⸗ 
et, am erften Seiter, mitteljt bes Singers anzuͤnden, 
wofern man nur nicht den erften £eiter berührt. 
Wenn man im luftleeren Raume Berfuche an= 
ftellen will, fo müffen die gläferne Röhren, und ans 
dre Stücke von Glas, vermittelft eines Schmammes, 
mit reetificietem Weingeiſte, und feiner Tripelerbe, 
von allem Schmuße gereinigt, mit reinem Weingei⸗ 
fte nachgewaſchen, und mit trocknen $einenlappen tro= 
den gemacht, und dn einem trocknen Orte verwahrt 
werden. Eben fo fchaber auch bie naffe Leberfcheibe 
in den electrifchen Verſuchen ber Iuftleeren Glocke. 
Daher ift Wachs, fo man mit Terpentin verfeßt hat, 
eder auch der Glaſerkuͤtt, zum Abhalten der Luft beſ⸗ 
fer, der aus fein geriebner Kreide beficht, fo mit 
Waſſer abgefhlämmt, getrocknet und mit Mahlerfir- 
niß zum Zeige gemacht worden, nicht nur barum, weil 
er von dem Recipienten alle Luft ausfchlieft,, ſondern 
auch, meil er fich Jahre lang in kaltem, oft zugegoß⸗ 
nen Waſſer, unterſenkt, frifch erhält, und im Ge⸗ 
brauche in ein Paar Tagen trocknet, und fic) feft ans 
Glas anfaugt, das Queckſilber zu reinigen, Damit es 
im Iuftleeren Raume leuchte, pre man es etliches 
male Durch ein Leber durch. x | In 
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In der Vorerinnerung zu der Eneyklopaͤdie der 
electriſchen Wiſſenſchaften, erwaͤhnt Hartmann die 
zufammengefegte Electriſirmaſchine des verſtorbnen 
Fuͤrſten, Johann Friedrichs von Schwarzburg Ru⸗ 
bolſtadt. Sie beſteht aus zwey Maſchinen; die eine 
hat ein zehnſchuhiges Rad, und treibt ſechs Kugeln 
von 17. 18. 19. Zoll im Durchmeſſer, und die andre 
aus einem fechsichuhigen Nabe mit fechs dergleichen 
Glaskugeln; mithin werden zwölf Kugeln gericben. 
Zu beyden Maſchinen bediente ſich gedachter Fürft acht 
ftarfer Gardereuter und Grenadiers. Zur Beritär: 
fung der Mafchine diente ein großes Baſſin von ſtar⸗ 
kem Eifenblehe, worin 3024 Mans Wafler gingen, 
und in diefem Baffin fianden 30 bis 36 große Fla⸗ 
ſchen, fo etwa 1152 Maas Wafler hielten. 


Aus dem Handſchreiben diefes Fürften, melcher 
die Electricitaͤt mit Machdenfen verband, an den 
Sertmann, jieht man, daß diefer Fürft auch Ver: 
fuche gemiacht, um die Witterung, aus dem Zuſtan⸗ 
de der Electricitaͤt, vorherzuſagen. Nicht genug. if 
es zu fagen, der Palte und trockne Oftwind giebt die 
befte Electrleität, denn oft ift fie auch gut, wenn das 
Wetter nicht trocken, und es macht auch der ftärffte 
Grad der Electrieität Metalle nicht vollfommen, wo⸗ 
fern nicht die Witterung. zugleich günftig ift, ba cs 

Doch zwey bis drey Flaſchen ſchon in gunftiger Wirtes 
rung, ohne befondee Anftrengung verrichten. 


Mach des Fürften eigenbändiger Beſchreibung 
fland die Mafchine in zwey großen Zimmern, naͤm⸗ 
li) das große Baflin von ftarfem Eifenbleche, mit 
3024 Mans Waſſer, fo durch einen Hahn abgelaffen 
werden kann, befand fich in dem einen Zimmer. Das 
Baflin einige 3o Flaſchen von 1152 Maas Wafler. 
Auf benben Sim ſtehen zwo Säulen, fo eine mefs 
fingne Röhre von fechs Zoll im Durchmeſſer halten, 
—9*È | an 
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an denen große und flarfe Ketten von ben Kugeln 
herab gehen. Aus dem Wafler geht ein metalnes 
Stativ zu Verſuchen mit der pofitiven Metallkugel, fo 
von der Röhre fenfrecht hernieder läuft. Zu andern 
Berfuchen nimmt man Ketten, fo an biefer Metallku⸗ 
gel angebracht werden z. &. zum Schmelzen, Durchs 
fhlagen, Toͤdten, Zünden u. d. 

Bon der Meflingsröhre gehen zwo ftarfe Ketten 
ins andre Zimmer, wo die Kugelnfteben. Eine Ket- 
te beruͤhrt die eine Mafkhine, und die andre Kette die ans 
KeMafchine. Jederzeit ſtehen zwey und zw:y Kugeln über 
einander, fie werben von ledernen Küffen gerieben, unb 
diefe haben eiferne Druckfedern. Das große Rab bes 
wegen vier, das Pleine zwey Perfonen. Fur die Rei⸗ 
nigung ber Küffen forgen zwey andre Perfonen, 

Man pflege die Maſchine zwo bis drey Stunden 
lang in ununterbrochner Bewegung zu erhalten, ins 
dem beyde Maſchinen unter fich verbunden find, und 
zugleich geben. Die obige Kette macht Ableitung , und 
die Quereifen ber Kette ftehn einen Zoll weit von der 
Kugel ab und haben Saugefpigen. Ben guter Wit 
terung gehören 60 bis go Umlaͤufe bes großen Ra⸗ 
des, wenn man einige dreyßig Flaſchen laden will, - 


Um ben Donnerfchlag und Blitz nachzuahmen, ver- 
fuhr man folgendergeftal, Man ſetzte auf Das Sta- 
tiv, fo aus demWaſſer geht, eine Glaskugel gerade un⸗ 
fer die pofitive Metallfugel, und fo erfolgte der Schlag 
fregmwillig, ohne die Hand dabey anzulegen, Vorher 
machte man nur mit einer Flaſche die Probe, und 
wenn die Electricität auf diefe, in zween Radumläufen 
(hung, fo unternahm man fogleich die Sache mit 
vier, bis drenßig Flaſchen. Ein eignes Haus mit eis 
nem Mühlwerke würde die Wirkung ohne Zweifel 
um ein Beträchrliches verftärfen. Die Kugeln lau= 
fen vierzehnmal um, indeſſen daß das große Rad ein⸗ 
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mal herumkoͤmmt. Die Kugeln haben eiſerne Stan» 
gen und find an großen hölzernen Bellen feſte. ‘Der 
fihnelle Umtrieb der Kugeln beförber? das Reiben der 
Küffen ungemein, bie fo breit, als die Kugeln find, 
und die Drudfebern vergrößern dieſen Vortheil noch. 


Aus der Schrift des Schäffere zu Regensburg 
von 1776 läft ſich zwifchen der Electricitaͤt, dem Mas 
gneten, der Schwere und. Attractiom eine große Ver⸗ 
wandtfchaft vermuthen. Es befteht der Schäfferfche 
Electrophor aus einer mit Pech uͤberzognen Zinnfcheis 

. ine andre Schäbe, oder Ring von Pappe, 
mit Stanniol bezogen und an blau feidnen Schnüren 
aufgehängt, vertritt Die Stelle ber Verſtaͤrkungsflaſche, 
fie giebe Funken und erfchürtert und „theilee andern 
rbarüber ſchwebenden, und ſchweren Körpern eine fon= 
Derbare Bewegung mit, fo wie eine Richtung von 
Weſten und Often, fobald man nur einmal mit dem 
trocknen Wollentuche über das Pech fährt. Sogleich 
bekoͤmmt die Magnetnadel eine veraͤnderte Richtung, 
und neue Abweichung. Ja, es laͤſt der Electrophor 
dem Orte, wo er bisher geſtanden z. E. dem Tiſche oder 
Buche eben dieſe Kraft gegen Körper zuruͤcke, ſo uͤber 
dem Electrophor ſchweben. 


Schon vor mehr als 40 Jahren hat man an 
kleinen Koͤrpern eine Bewegung von Weſten gegen 
Oſten bemerkt, ſobald ſolche electriſirt wurden, und 
es laſſen ſich Magnetenpole ebenfals durch die Electri⸗ 
eitaͤt veraͤndern. Eben ſo hat auch die allgemeine 
Schwere und Anziehungskraft, ſchon ſeit zwanzig 
Jahren * eleetriſche Kraft behaupte. Schon 
Grey, % Philoſ. Tranſ. N. 441. wufte im Jahr 
17735, baß Heine, leichte, frenbängende Körper von 
electriſchen Subftangen, nach Ellipfenfreifen bald von 
einerley, bald von verſchiednen Mittelpuncten getries 
ben werden, und zwar allezeit von der linken or 
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schten Hand ober von Abend gegen Morgen, und 
zwar um defto fchneller, wenn fie vom Mittelpuncte des 
electriſchen Körpers am weitſten entferne find. Der 
Verſuch geräch nur, wenn man den Faden mit ber 
Hand Hält, und ſchon Damals vermuthete man etwas 
von dem thierifchen Magnetismus, womit Mesmer 
bo Paris in Bewegung fehl. Das Zittern bes 
Dand kann daran nicht fchuld ſeyn. 

Das Tafchenfpielerftäckchen, zu wiſſen, ohne 
Uhr, ohne Sonnenzeiger, bey Tage und bey Nacht 
zu willen, was die Uhr fen, muß ich hier Doch erwaͤhnen. 

Man Hält ein Stud Gelb, oder ein ftäßlernes 
Perichaft an einen Faden in der Hand, und über der 
Oberfläche des Waflers in einem Trinfglafe, da 
denn der fchroebende Körper durch feine frenmillige 
Shläge, und durch die, von felbft entftandne 
Echmingungen, bie Zeit oder Uhr angieht. Verſucht 
man eben biefes mit andern Körpern 5. E. mit einem 
goltmen Ringe, mit einer Porcelaintaffe, Zuckerglaſe 
und bergleichen , jedoch ohne Waſſer; fo foll ſich das 
Kumftftück ebenfals zeigen. Hartmann glaubt, man 
muͤſſe die Urfache, daß derfchmebende Körper, fo gleich 
nach der Anzahl der rechten Zeit ſchlage, , ftille fteht, 
nicht dem eigenmädhtigen Pulfiren der Finger, fon- 
bern einer anziehenden Kraft zufchreiben, weil bie 
Folge in größern Berfuchen das Gegentheil beweiſe. 
Legt man einen metallnen Teller auf di: Mündung 
des Glaſes, fo wird die Schwingung oder das Hin⸗ 
und Herbewegen bes Penbuls noch febhafter, und 
leichter, und es bewegt ſich ber aufgchängte Körner 
bis zur Peripherie des Tellers fort. Erſt verfuche 
man es mit einer leichten Kugel von Kork, dann mit 
einer gläfernen, bierauf mit. einer. ſchweren eifernen 
Kugel, indem man jebeberfelben über eine Stange ro: 
thesSiegellack hält, fo auf dem Tifche Horizontal, bald 

As dieſem 
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dieſem, bald jenem Weltpole entgegen liegt. Hier 
ſoll man mit Verwunderung, nach Hartmanns 
Verſicherung bemerken, daß die Schwankung der 
Kugeln ebenfalls erfolgt, und niemals von der Ober⸗ 
flaͤche des Siegellacks abweicht. Leitet man dieſe 
Schwingung quer über die Lackſtange, fo ſuchen bie 
Kugeln fogleich ihre Richtung nach der Länge ber 
Stange wieber "auf, | Ä 

Hält man eine Kugel nach der andern, am Faden 
gerade-über dem Mittelpuncte eines Harzkuchens, der 
auf dem Tifche liegt, fo entfteht eine Kreisbemegung, 
die bis zur Peripherie des Harzkuchens fortſchwankt. 

Auſſer den Mittelpuncte gehalten, befchreibt die Kugel 
eine Ellipfe. Mach den Meiben des Harzes vermit- 
telft eines Tuches zeige fich der Kreis, ‚oder elliptifche 
Bewegung fchneller. 

T So iſt es auch, wenn man eine leichte, ober ſchwere 
Kugelan einem Faden zwiſchen den Fuͤſſen hält, indem 
manaufder Erbefteht. Man laffe fie erft ftille hängen, 
fo wird fie nach wenigen Secunden immer ftärker ſchwan⸗ 
ten. Sie ſchwankt aber vor einem Spiegel nicht gegen 
den Spiegel zu. Mad) dem, was ich hier gefagt habe, 
fcheint ſich die Electricitaͤt mit dem Magnetismus zu 
verbinden. Ich muß es aber auch fagen, daß ich al⸗ 
le dieſe Verſuche vergebens nachgemacht habe. Die 
-Eache ift blos Blendwerk, und es hänge ber Faden 
ftille uber Waſſer, Siegellad u, ſ. w. wenn ich in in 
‚ber freyen duft, zwifchen ben Fingern halte, und 
fißend den Ellbogen berfelben Hand auf dem Tifche 
aufftuge. HFolglih muß Hartmann entweder fehr 
mit der Hand zittern, ober e8 verläft mic) meine anges 
bohrne Electricitaͤt, von der ich doch ziemlich viel ha⸗ 
be, völlig. Und was weiß der Magnetismus von 
‚der jebesmaligen Uhr? Hoͤchſtens würde der Faden 
vom Athem zu einem Hygrometer werben, und von 
der Singerwärme pulfiten, 

Viel⸗ 
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Vielleicht entſteht die Luftelectricitaͤt, ſo den 
rper ber Luft, und die ganze Erbe anfuͤllt, 
mitselft bes Reibens zweyer Luftſtroͤme auf ein: 
er, wenn bieie übereinander, und zwar nach 
jegengefegten Richtungen megftreichen, und diefeg 
gt gemeiniglich in Stürmen zu gefthehen. We— 
tens wiſſen wir die fünftliche Electricität bis jetzt 
durch Reiben und Wärme oder. warmes Blaſen 
dem Blafebalge zu erregen, und fühle und war⸗ 
Winde begegnen fid) ohnedem einander in der At⸗ 
tphäre beftändig, da die Sonne der in eins um: 
aͤlzten Erde, bald hier bald da ihre fengenden Stra⸗ 
zuwirft, und fi) Die ungeheure Erdfugel in cing 
, dech ohne unſre Küffen und Amalgama an der 
electriſchen, trocknen Luftſcheibe des Aequators am 
kſten reibt, und ſo zu ſagen, ſich und die Luft in 
; fort eleetriſirt. Ein neuer Satz, wie die Eleetri⸗ 
t unter dem Monde entitche, und durch die gerieb- 
tuft, Die von der fehnellen Umdrehung der Erb: 
el, als flüßiger Körper zuruͤcke bleibt, und Dadurch 
ändige Winde unter der Linie nicht nur, fondern 
h durch die dadurch aufgemühlte Atmosphäre) 
ft der Wärme alle übrige’ Winde macht, über 
b mehr bald weniger hingeweht werde. Mod) 
er Da fich alle Himmelsforper um ihre "Achfe 
die Erbe bewegen; fo berrfcht wenigftens auf al- 
Planeten die Electricität, und weil die Eonne 
ſchoͤn unſre faule Glaßkugeln trodnet und befebe, 
h in der Sonne, auf ven Firfternen, und unfre 
wfahren würden noch hinzugefegt haben, auch in 
Fünftigen Welt. Denn vom $euchten und Funkeln 
ſten fie bereits etwas aus der Ferne. Menfihen, 
iere, Pflanzen leben ohnedem fchon blos durch die 
äfte der electrifchen Materie. Was fehlt alfo noch 
ihrem Gebiete? mie geſchwinde beftieg diefe Toch- 
der Luft und der Erde den Thron des Ganzen, in 

weniger 
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weniger, als funfzig Jahren! Wenn ſich nun, (ich 

abe den Faden verlohren) die oben gedachte Reibe 
‚ra ber beyden tuftfteömungen, ben nächften Bol: 
Pen mitteilen, fo feßen fich die nächften feuchte Wol⸗ 
Een in den Stand, ba Ai ie funfeln und gegen nahe Erd⸗ 
korper herabdonnern koͤnnen. 

Von der Analogie zwiſchen ber Eleectrieitaͤt mb 
. dem elementarifchen Feuer bat man folgende Grimbe 
. Das Feuer wirket nie von felbft, es muß erweckt mer: 
ben. Die Körper, fo die meifte Neigung ber 
daſſelbe aufzufangen, Dele, Geiſter, Dä 
man brennbar nennt! Die Phofphoren —Iq— 
nicht von ſelbſt. Es muß ein Zwiſchenprincipium fob 
ches verrichten. Unter allen dieſen Erweckungemit 
teln ift keins wirkſamer und ſchneller als das, ſo de 
Electricitaͤt hervorbringt. Denn Reiben macht * 
und Electricitaͤt, die letztere eher, das Feuer ſpaͤter. Kir 
per laſſen ſich durch Mittpeilung fo electriſch machen, 
wie ein brennender Koͤrper einem andern die Flamme 
mittheilt. Der erſte brennende Körper aber mufle 
doch gerieben werden. Denn die Flamme nahm durch 
einen Schlag des Feuerſteins und Stahls oder durch 
Reiben ihre erſte Entſtehung. Je dichter der geriebme 
Koͤrper iſt, deſto eher wird derſelbe warm und auch 
um deſto waͤrmer, ſonderlich nachdem ſeine Theile 
elaſtiſch ſind. Unter der Seile und dem Ham 
mer erhige ſich Bley nur wenig, weil es weich ift, und 
den Stoͤßen nachgiebt, oder ausweicht. Eiſen und 
Stahl werden ſchon heiſſer, weil fie beffer wi 
und mehr fodern als bie andre Dictalle. Körper, 
durch Reiben eleetriſch werden, werden a ae 
und in hoͤherm Grade electrifch, wenn i 
rauher find, und eine lebhaftere Gegenwi ce 
Weiſſes Kerzenwachs wird in großer Kaͤlte um rn 
weniges electrifch, und es ift es ganz und gar niche, wenn 
man e8 in warmem Orte und Wetter auf die Probe 
ſtellt. 


L 
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ſtellt. Siegellack iſt zu allen Zeiten electriſcher, aber 
nie ſo ſtark, als Schwefel, oder Bernſtein, weil ſich 
dieſe ſtaͤrker und laͤngere Zeit reiben laſſen, ehe ſie 
weich werden, und ihre Federkraft verlieren. End⸗ 
lich wird das geriebne Glas unter allen bekannten 
Körpern am ſtaͤrkſten electrifch. 


Die Wirkung des Feuers fcheine fich beffer und 
feichter in ben Metallen, als in allen Arten fefter Koͤr⸗ 
per auszubreiten. ‘Denn wenn man einen Draht von 
Eifen, Kupfer, Silber u. ſ. w. mit dem einen Ende 
ins Feuer hält, fo fühlt es die Hand, die das andre En» 
De ergreift, bald und früher, ale wenn man den Ver⸗ 
ſuch mit einem eben fo großem KHolsftabe,. Pfeifenftie- 
fe, ober Glasroͤhre macht. Eben fo breitet ſich auch 
Die Electricitäc in ben Metallen leicht und ftärfer und 
gefchwinder , als in den übrigen Körpern, aus. Ä 


Dos Elementarfeuer zerſtreut ſich, wenn es wicht 

im erften Augenblide Hinberniffe vor ſich findet, und 
alfo zunben fann, ohne merflihe Wärme, und mache 
blos Licht. Finder es aber Widerſtand, fo waͤchſt es 
nach Proportion diefes Widerftandes, es zieht bie ge: 
trennte Materien an ſich, zerftörs fie, und mache ſich 
durch den Schleyer ihrer phlogiftifchen Theile nicht 
nur einen Weg, fondern es wird aud) dadurch, als 
Flamme, auf einen Augenblick fihtbar. Wenn man 
von außen eine gläferne Kugel, ober ein anderes glds 
fernes Gefäß, reibe, welches man luftleer gemacht bat, 
und welches folglich von den Dünften befreyt, fo in 
der Luft beftänbig fchmeben ; fo erblickt man inwendig 
in der Kugel nur ein zerfireutes, berumftreichendes 
Sicht, eine Art von flasterndem Werterleuchten in 
fehroulen Tagen. Diefes inwendige eleckrifche Licht, 
offenbaret fich nicht mehr, wie fonft, durch die Em⸗ 
pfindung von Nadelſtichen, kleine Blige, und uns 
Een, weil fich jetzo in ber hiftleeren Kugel u bas 
emen⸗ 
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Elementarfeuer noch befindet, fo von allen fremden 
Körpern gefchieden, und fo zu fagen original ift. Diefe 
Fluͤßigkeiten entzunden fich bey: der Pleinften Bewe: 
gung, fo man ihnen giebt, ohne Gewalt, oder Kni⸗ 
ſtern, weil feine $uft da iſt, ben Schall aufjufangen, 
und es erfolgt eine andre gemaltfame Wirfung, als 
bag fie im Dunkeln mit einer fanften Weiſſe feuchten. 


Die Materie bes Feuers bewegt fi), wenn fie 
bie Stelle bes Lichts vertritt, oder im leuchtenden Zu⸗ 
ftanbe ift, gemeiniglich freyer und ungezwungner, in 
einem dichten Körper, als in einem Dünnern Mittel 
weſen. 3. €. freger im Waſſer, als in der $uft und 
freger im Glafe, als in der Luft. So ſcheinet au 
die electrifche Materie längre Zeit, und in ben weiter 
ſten Diftanzen, fich in feften electrifirten Körpern zu 
bewegen, und es bat das Anfehn, als ob die umge⸗ 
bende Luft, für fie undurchdringlich a Lieber ent⸗ 
wifcht fie aus den Enden und feharfen Eden, ober 
Spigen einer Eifenftange, als aus allen anderg Stel; 
Ien eben diefer Eifenftange, und aus diefen Eden 
bricht fie durch lichte Ausflüffe hervor. . 

Das Licht ſtroͤmet ſchnell und im Augenblicke grof- 
fe Streden durch, ſowohl wenn es gerade aus ſei⸗ 
ner Quelle oder dem Lichtpuncte oder unferwegens 
durch Stralenbrechung , oder Reflection fortgepflange 
wird. Eben fo durchläuft ſowohl die fünftliche, als 
natürliche Electricitaͤt, vermittelft tüchtiger Fortleiter, 
im Augenblicke fehr anfehnliche Diftanzen. | 

Endlich äuffern beyde Weſen die Electricitaͤt und 
das Feuer eine größere Gewalt oder Stärke in ftar- 
kem Frofte, wenn die Luft troden und fehr verdichtet ift. 
In großer Wärme, in feuchter Witterung, geben elec- 
triſche Verſuche ſchlecht von flarten. Ban hat be- 
obachtet, Daß Feuchtigkeit denenjenigen Körpern mehr 
ſchadet, welche man durch Reiben electrifiven will, als 
| | ſolchen, 
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ſelchen, welche man blos die Electricitaͤt mittheilen will. 
Es laͤſt ein angefeuchterer Strick diefe Kraft leicht 
durchgehen, aber in Glasroͤhren oder Glaskugeln giebt 
fie faſt gar feine Electrieität von fi, wenn man fie 
mit einent feuchten Körper oder auch nur in feuchter 
iuft reibt, und daher muß man bisweilen die Glas⸗ 
fugeln über Kohlen eder an ber Sonne trodnen. 
Eben fo wenig erzeugt fich die Electricität, und das 
Zeuer in fehr feuchten Körpern, wenn eg aber einmal 
darinnen erregt ift; fo theilet fich die Wärme demſel⸗ 
ben leicht mit, 


Mach diefen Gründen ift fih Feuer und Eleetri⸗ 
cat einander aͤhnlich. Bey alle den aber bat die 
Electricitäe einen phlogiftifchen Geruch, und wenn fie 
gleichſam Flamme macht, fo erfcheint fie mit verfchiebs 
nen Sarben, und fie fpielt bald mit einem blendend> 
weiffen Lichte, bald violett, Purpur, blau oder z. E. auf 
einem Streifen Soldpapier, ober Kupferfeilung ſchoͤn 
grun, nachdem ber. Körper befchaffen ift, aus wel⸗ 
chen man bie Efectricität herauslockt. Doch es brennt 
auch Weingeiſt, wenn er entflamme wird, blau und 
fupfergrüun. Vielleicht aber muß ſowohl das Feuer 
als die Eiectricität, wenn beyde fichtbar werden, oder 
leuchten follen, das Kleid ihrer Sichtbarkeit nothwen⸗ 
dig von Denen Körpern erborgen, durch welche fie ge= 
hen; ober in denen fie fi) einen Augenblick in ihrem 
ange aufhalten. 


Indeſſen veränderr die Electricieäe die Ausmeffung 
des Körpers nicht, da doch die Wärme ihr Volumen 
vergrößert. Man electrifire ein Queckſilberthermome⸗ 
tr, deffen Kugel in einem Beinen Metallgefäße voll 
Waſſer ſteckt und vermittelft eines Drahtes an dem 
erjten Leiter hängt, mit Nachdruck. Hier fteige das 
Queckſilber in dem KHaarröhrchen nicht im minde⸗ 
fien in die Höhe, Das thut die Wärme aber dadurch, 
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daß ſie den Merkur ausdehnt, und dieſes muͤſte aud f 
in denen Verſuchen geſchehen ſeyn, nach denen Der Pet: 
kur in den. Thermometern geftiegen ſeyn folL 


Der hoͤchſte Grab ber Analogie zroifchen den 
Feuer und ber Electricität, zeigt fich endlich Darinnen, 
daß man durch die Electricität pulveriſirtes Colophe 
nium, wonit man Baummolle eingerieben , Wer 
geift, Schiespulver, erwärmte flüchtige Oele, un 
Geifter zur wirklichen Flamme entzündet, und be 
Rauch eines ausgelöfchsen kichtes entflammen ann. 


Schon vor Chriſti Geburt rieh mar den Bar 
ftein; noch jegt bedient fi) der Naturfunbige bie 
des Reibens zur Erregung biefer Kraft unb man une: 
fügte nachher das Meiben, durch eine vorbereitete 
Wärme, Endlich hatman es verfucht, ſchlechtweg berh 
Erwärmung zu electrifiren. Go fcheint bas Rebe I’. 
alfo die Hauptfache zu ſeyn, und wenn meine Hape 

fe, ben ihrer natürlichen Simplicitdt, mehr als eu 
flüchtiger"Scher; ift,, denn niemand wird fo leicht bes 
"Umlauf, den ſehr fihnellen Umlauf unfrer Erbfugl 
im Ernfte in Zweifel ziehen wollen; fo fcheine ba 
Reiben das originelifte Mittel zu ſeyn, um bie efectrifhe 
und magnetifche Kraft in Koͤrpern rege zu machen, 


Bon allen Körpern, bie Feſtigkeit genug befüke, 
um nachdruͤcklich gerieben zu merben, und uk 
le fich unter dem Drude bes Reibens nicht zu 
erweicdyen, oder verjchieben laffen und nachgeben, fer: 
"dern zufammenhängen, und Wiberftanb hun, gie 
es wenige, die nicht electriflre würden, wenn man R 
Leibe. Man verfuche allmählich ein wollen Tuch, gras 
Papier, oder eine entblöfte, recht trockne Hand, m 
- alle folche Körper zu reiben, welche man auf die Pre 
be fegen will. Nachdem man jeben, lange gems 
gerieben, fo halte man ihn einige Zolle weit übe 
einem 
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einen metallnen Teller, oder weißem Bleche, ſo mit 
einer ſchwachen Lage von Kleye bedeckt iſt, oder in 
naͤmlicher Weite einem Seidenfaden gegenuͤber, wel⸗ 
cher in ruhiger Luft aufgehaͤngt iſt; es werden al⸗ 
le geriebne Koͤrper die Kleye an ſich ziehen und dieſes 
gilt von allen leichten Körpern. Am ſtaͤrkſten thut 
Diefes Glas, es zieht am weitften, und am längften 
und ſtaͤrkſten, und weiter als Schwefel, oder Siegel⸗ 
lad, und diefe beffer, als Wachs, Harz, Holz, 
Knochen. Metalle und belebte Körper verachten das 
Hteiben fihon mehr, denn Haare, Knochen, Merz 
ven, Horn und Seide laflen fi ducch das Reiben ganz. 
gut electrifiren. | 

Derjenige Grad von Wärme, welcher einen Koͤr⸗ 
per noch nicht erweicht, macht ihn weit gefchickter, 
Durch Reiben electrifch zu werden. Man halte ein - 
Glas zwey oder dreymal über eine Koblenpfanne vol 
ler glübenden Kohlen, und man'erwärme andre Kür: 
per fo lange, bis fiezu fengen anfangen. Alle die 
fe Körper laffen ſich nun viel leichter electrifiren, und 
fie bleiben es länger, als wenn man fie ungewaͤrmt 
gerieben hätte. Indeſſen behauptet doch das Glas den 
allgemeinen Vorzug, theils weil daſſelbe die Eigen- 
fihaft, eleetrifch, zu werden, in einen vorzuglichen 
Grabe befige, theils weil es alle beliebige Geftalten 
an ſich nimmt, und die tauglichfte Werkzeuge zu Ver⸗ 
fuchen an die Hand giebt. Indeſſen giebt es doch 
auch Slasarten, die wenig, oder gar nicht dazu faugen, 
und manche werden erft nach ganzen “Jahren durch das 
Reiben verbeffert und mit der Seit recht gut. Hier koͤmmt 
es nicht auf Durchfichtigkeit, Klarheit oder Farbe an, 
goeil fich einerley las in der Mafchine verbefiert. Viel⸗ 
leicht liegt die Urfache davon in der Härte, in ber Gare, 
in dem mebrern, oder wenigern Laugenſalze, und wie 
lange e8 gekocht hat. Doch es find die härteften und 
die am beften geſchmolzne Glaͤſer, gemeiniglich die 

B ſchlech⸗ 
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ſchlechteſten zum Electriſiren. Die viel zaͤrtern und 
weichern Kriſtallglaͤſr aus England und Böhmen 
ſchicken ſich indeſſen zum Electriſiren viel beſſer. Selbſt 
unvollkommen geſchmolznes Glas electriſirt gut, und 
eben dieſe nur laͤnger gekochte Glasmaſſe zeigt ſich traͤge. 

Um Glasroͤhren ohne Ungemaͤchlichkeit zu reiben, 
fo mache man ſie gegen drey Fuß lang, funfzehn Li⸗ 
nien im Durchmeſſer, von dem einen Ende zum an⸗ 
dern, gleich did. Eine Glaskugel von zehn bis zwölf 
Zoll im Durchmefler, fo in einer Secunde vier Um⸗ 
läufe macht, nimmt durchs Reiben eine hinlaͤngliche 
Electrieität an. Ein Biertheil, oder halbmal Pfeinere 
oder größere Kugeln, werben nicht eben nach dieſen 
Verhaͤltniſſen wirkfamer ober fauler befunden, obgleich 
ein großes Meibefeld, ober die Meibezone des Aequa: 
tors in der That mehr leifter, als eine ſchmale Zone. 
Unſre erften Leiter fangen blos die um den Kugelaeque: 
£or ftrömende Electricität auf, die Pole bleiben, wie 
an der Erdfugel kalt oder ſchwach electriſch. Wieder 
ein Grund mehr, warum an unſrer Erdkugel Nord 
und Süberpol kalt, und blos der Aequator heiß 
iſt, und da ſich der Aequator mit feinem Baus 
che, der eine Meile dicker, als der übrige Rumpf 
‚ber Erde, beitändig und entfeßlich fehnell an der At: 
mofphäre mie an einem flüffigen Küffen reibe, und 
die electrifche Materie alle Augenblicke zu vielen tau: 
fend Fäffern voll an den Aequatorzonen bervorbringt, 
fo thut bieben die fenfrechte Sonne eben bas, was un⸗ 
fer heiße Stubenofen im Winter bey Erregung und 
Merftärkung ber Electricitaͤt thut. Ueberhaupt fcheint 
es, daß Kälte und Hiße, die beybe Hebeammen ber 
Electricitaͤt, und bie tägliche Hiße des Aequators 
ſcheinet fich gegen unfre beyde Pole in eins weg um 
befto eher zu jerftreuen, da unfre Erbfugel mit ihrer 
ganzen fchrägen Hälfte an der Atmofphäre, hingegen 
unfte Kugeln nur in ber Mitte gerieben werden. je 
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ben die hitzigen Mohren darum fo wenige Jahre, meil 
fie in eins .weg bie neuerregte Electricität mit vollen 
Zügen, einathinen, wovon ſich das Blut entzuͤndet? 
Oder leben die Einwohner der Morblänber noch eins 
mal. fo lange, weil ſich ihre Kälte befler mie der Elec⸗ 
triticät verträgt, und die ungeheure Eis und Schnee 
maſſen ftärfere Leiter find, den Ueberfluß ber electriſchen 
Materie, der dem $eben fchäblich ift, einzufaugen. 
Sehen Sie, meine Herren, von nun an ihre Eleetriſir⸗ 
Pugel als unfte Erdfugel an, und lachen fie, daß fie 
die erften Beweger der Natur und die Affen Gottes 
find. Die beyden Zapfenpole der Erbe beftehen aus 
Eis, Diefe faugen, als Leiter, ober trockne Waſſer⸗ 
flaſchen, alle Electricität an fih, und da bie electris 
fche Materie von einem Pole gegen den andern heruͤber 
ſchlaͤgt, und eine ſchwebende Eifennadel magnetifch. 
wird, wenn man oft durch ein und cbendaffelbe Ende, 
einfache Funken heraus locty fo macht die tägliche _ 
Electricitäg zugleich die Achfe der Eispole zum Mas 
gneten, und alles Eifen zur halbelectrifchen Subftang, 
weil Eifenfeile über einem Lichte brennt und alfo Eifen 
eine größre Menge brennbaren Stoffes enthält als 
ein anderes Metall, folglich das Phlogifton der Elecs 
tricitäe im Eifen mehr Sleichartiges mit ſich antrift. 
Aber woßer zieht der Magnet Laſten auf, ‘Das weiß 
ich nicht. 

Eine Kugel von mittlerer Dicke ift electrifcher, 
als eine bike. Fur Kugeln und Ölasröhren thut 
eine Glasdicke von einer Linie binlänglichen Wis 
derftand im Meiben, und ichmerfe an, daß das 
Reiben nach einerley Seite beffer von ftatten geht, als 
nach der Gegenfeite, weil fid) die Kugel in ihrem hob» . 
fen Küffenlager einmal eingepaße hat. Nicht immer 
ift das ftärffte Reiben das befte, es erhitzt und ſchwaͤcht 
die Electrieität vor der Zei. Bey guter Witterung 
kann man ſchwaches Reiben, und bey ungünftiger Wit⸗ 

2 Ä terung 
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terung laͤngeres Reiben mit Recht empfehlen, beſon⸗ 
ders wenn man die Kugel vorher uͤber Kohlen erwaͤrmt 
hat. Indeſſen erſetzt doch diejenige Waͤrme, ſo lan⸗ 
ges Reiben im Glaſe hervorbringt, niemals die Feuer⸗ 
waͤrme; vom Reiben warm gewordne Kugeln verſagen 
allezeit. Koͤnnte das Reiben geſchehen, ohne daß es 
endlich Wärme nach ſich zoͤge, fo würde die Electri⸗ 
eität vortreflih, denn es lehrt mich bie Erfahrung, 
daß fie am flärffien wirkt, wenn ein ſchwaches Reis 
ben dazu hinreicht, und vielleicht ift dieſes Urfache, 
daß die Electriſirung beffer in friſcher, trockner und 
Fühler Witterung, als in warmer gedeyht. Sie 
fiheint in Falter Stube im Winter völlig verſchwunden 
ufegn, nicht weil es kalt ift, denn die Kälte ift ihr 
fement, fondern weil die innere und dußere Kugel, 
Meibezeug und alles an der Malchine von dem wär: 
mern Athem befchläge, ober der kalte Athem und bie 
jederzeit wärmere Stubenluft, eben diefen falten Me: 
bel an der Mafchine ausbreitet. Denn man darf nur 
das Meibezeug und die Kugel erwärmen, fo zeigt ſich 
alles wieber. Kurz: es fiheint große, trockne Kälte, 
und große trockne Hiße eben das zu feyn, mas in der 
Bewegungslehre Trägheit ( Widerftand) und Kraft 
tft; die eine wirft in die andre fo fange, bis ihr bey» 
berfeitiges Gleichgewicht aufgehoben wird, bis fich bey: 
de einander zernichten, oder die färffte die Oberhand 
gewinnt. Vielleicht ift hier, in unferm Exempel, die 
trockne Kälte, Trägheit und trockne Hitze Kraft, und 
die gegenfeitige Wirfung in einander Electricicät; po⸗ 
fitive oder negative. 

Ein Beyfpiel davon giebt ein gemiffer Stein von 
Eenlon, Turmalin, oder Aſchenzieher. Wenn man 
diefen auf glühende Kohlen, oder ermärmtes Metall, 
Glas, oder einen jeden andern warmen Körper, oder 
auch in die Sonne legt, fo wird ex, außer dem Reiben, 
ebenfalls electriſch. Man fand an ihm zwey Pole, 

: einen 
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einen pofitiven, ben andern, ber ſich negatin zeigte, 
Der eine wird burd) Erweiterung feiner Theile, d. i. 
durch die Wärme pofitio electrifch, ‚der andre, vermit⸗ 
gelft der Zufammenziehung, d. i. Durch die Kälte, vers 
neinend electriſch. Dieſe Pole kann bie Kälte und 
Wärme umkehren, wie man will, Eben das ereigs 
net fi) auch am Turmalin, wenn man ihn in fie 
dendheißes Waſſer legt, da boch bier kein trocknes 
Reiben ſtatt findet. | 

Aus den Bergreifen und ben neuern $uftreifen ber 
Stanzofen, weiß man, baß in ber Atmofphäre, ſo⸗ 
gar in unfern Hundstagen, bie obere tuftregion fo 
kalt ift, daß der fuftfeegler Schnee, Hagel, umd eis 
nen fo flarfen Grad von Froſt erlitten, daß er fich 
kaum des Tobesfchlafes erwehren konnte, welcher bey 
ſtarkem Froſte auf unfrer Erde die gemöhnliche Tüfle 
Anmeldung des Todes ift, der felbft ein Menſch nicht 
widerftehen kann, welcher bie toͤdtliche Folge biefes 
Schlafs aus der Erfahrung an andern fehr gut kenne. 
Da nun beftändig eine Art von Wärme von dem Erb» 
boden aufiteigg, und die obere Atmofphäre beftändig 
durch eine eifige Kälte diefer Wärme entgegen druͤckt; 
fo entſtehet die urfprüngliche Electricität auch von biefer 
Seite über unſern Köpfen täglich und in eins weg, 

„eine von ber Ummälzung ber Erbe, als der erften 
Mutter ver Electricitaͤt, herruͤhrende mitgetheilte, fos 
genannte Luftelectricität. | \ 

Wenn ber "Teländifche Kriſtall auf Kohlen 
erwaͤrmt wird, fo verliert er baburch feine bisherige 
urfprüngliche Eleetricitaͤt, welche fich wieder einſtellt, 
fobald er kalt wird, ohne daß dazu ein Reiben noshe 
wendig wäre. 5 

Der ditteraal in dem füllen Waſſer des Sure - 
namfluffes auf Surinam erſchuͤttert alle lebende: We: 
fen, fo er im Waſſer berübn iſt etwa drey Fuß lang, 
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ob man gleich lieſet, daß einer von 20 Fuß Sänge 
Menfchen toͤdten foll, da fonft fein electriicher Stoß 
blos Fifche beräube. Indeſſen gilt es aud) von ihm, 
wie von allen urfprünglich electrifchen Körpern; es 
wird fein Stoß unmerflih, wenn ihn ein andrer ur- 
fprünglich efectrifcher Körper berührt; weil fich einer: 
ley Kräfte einander aufheben. Die Nähe bes Zitter⸗ 
aals feßt eine Magnetnabel (ohne Zweifel auch alle 
leichte Körperchen) in Bewegung. Bringt man ihn 
einem Magnet nahe, fo hängt fich der Fiſch an denſel⸗ 
ben, und verläßr benfelben entkräftet, indem er feine 
Eigenfchaft, lebendige Körper, vielleicht nur auf eini⸗ 
ge Augenblicke zu erſchuͤttern verliert. | 


Die electrifche Kraft des Krampffiſches zeigt fich 
befonbers, wenn Perfonen auf einem eifernen Drahte 
ftehen, deren jede die Hände in ein Becken mit Waſ⸗ 
fer ſtekct. Sobald das Drabtende den Krampffifch 
berührt, fo empfindet die Gefellfchaft eine eben fo ftar; 
fe Erfchütterung, als durch die gewöhnliche Leid⸗ 

nerflafche. | 
Ein ziemlich großer Papagay, RKakadu, beſi⸗ 
et an feinen Federn, fonderlic) an denen unter den 
fügeln, eine urfprüngliche Electricitaͤt, welche noch 
nach Verlauf einee Stunde merklich ift, wenn man 
ihm diefe Federn aussieht. Da das trodne Maturell 
der Papagayen durch Enthaltſamkeit vom Trinken 
vergrößert wird, fo mag das Reiben der Blurfügel- 
hen an den Wänden ber Abern ihre Electricität fo 
hoch fpannen, nicht daß fie reden lernen , fondern daß 
nen das Waſſer, als ein Berftärfungsmittel der 
leetrieitaͤt, den Tod zumege bringen koͤnnte. 


Was die Nordlichter mit ihren lichten Stra« 
len und Streifen, bie nach außen fortzufchießen 
fheinen, zumeilen Kronen bilden, welche zittern 
bligen , ober was bie heile Kronen, ober Sicht: 

kreiſe 


> 
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kreiſe mit und ohne Farben, die Feuerſaͤulen, leuch 
tende Balken, die auf einander, in abgemeſſenen Pau⸗ 
ſen, ſchnell entſtehende, und wieder vergehende Blitze 
des Waſſerleuchtens, das Zittern der geſammten 
Maſſe des Nordſcheins, die lichte, bewegte, feu⸗ 
rige Wolkenwellen, den Feuerregen der Alten, und 
dergleichen leuchtende Meteore mehr betrift; ſo ſieht 
man ſie gemeiniglich im Norden, und die Urfache ih» 
rer Erfcheinung fcheinet theils in unferm Augenfterne, 
der rund iſt, und nad) unfrer Optif ben Megenbogen 
in den fallenden, ;befchienenen Regenbogen fchentlich 
mahlt, theils in den in ber obern Luftregion, fonders 
lih der Mordgegend ſchwimmenden und von der un=. 
tergegangenen Sonne fchief befchienenen, funfelnden 
Schneewolfen / bie vielleicht hoch über den Winden 
laufen, berzurüßren. Denn electrifche Scheine koͤnnen 
nicht ftundenlang fortbauren, und der Schnee ſchickt 
fih recht gut zu den Stralenbrechungen , um einen 
ganz feurigen Himmel blutroth zu bemahlen, fobald 
unfer Auge unter einem gewiſſen Winfel hinauf ſieht. 
Will man aber die Nordfcheine, fo wie die Erbe und 
alle Auftritte der Natur unfrer Actrice, Electricitaͤt 
jufehreiben; fo gewinnen wieder meine beyde Eispole 
dee Erdfugel, die viele hundert Meilen, durch und - 
durch, ein Stud Eis find, einen neuen Rang unter 
den einfachften Hypotheſen. Die Erfahrung lehrt es, 
daß die größte Kälte iin Winter genau in die Zeit eih- 
fälle, wenn bie Sonne eben aufgeben will. 

Bon der Auftelectricität bemerkt man ein deut⸗ 
liches Anziehen und Zuruͤckſtoßen der Wolken unter 
einander; alsdenn ſind die Wolken, die im Anzuge 
begriffen ſind, d. i. die der obere Wind vor ſich her⸗ 
jagt, negativ, und die Wolfen, fo ſich zurücke ziehen, 
poſitiv electrifch. Ferner werden von ber electrifchen 
et zur Zeit eines Gewitters, auf dem Tele: 

Strophälme, und eine Menge Staub gegen die 
B4 Wol⸗ 
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Wolken heraufgezogen, und davon entſtehen electri⸗ 
ſche Staubſaͤulen, die negative Zeichen von ſich ge 
ben, da es die Gewitterwolke auf poſitive Art thut 
Offt erblickt man die kuͤnſtlichen Drachen, wenn fie m 
der Höhe ſchweben, mis einem electrifchen Scheine 
umgeben. . 

Ein Menſch, welcher unter einer Gewitterwolke 
auf freger Erbe fteht, und die Arme in Die Höhe 
ſtreckt, oder auch auf einen Pechkuchen ſtehend, bie 
Hand über fi) ausſtreckt, ziehet Spinnewebe und an- 
dre leichte Körper an ſich, und biefe bleiben an ihm im 
erften Falle Hängen, im andern werden fie angezogen, 
und wieber abgeftoßen. 

In nahen Gemwittern beobachtet man an zugefpig 
ten Körpern kleine Flammen, und bey flu 
Gen, biete Feuerbüfchel. Eben dergleichen zeiget fih 
aud) an ben Spigen der Pflangenblätter, an Bäumen, 
Thurmfpigen, Maften der Schiffe, an Spießen, Ba 
jonetten, an den aufgerichteren Gewitterſtangen 
und fliegenden Drachen, vermiftelft negativer Meat 
male, die fich fogar alsdenn ereignen, wenn man zur 
Zeit des Gewitters Pflanzen begiegt. Und man fin 
det, daß alsdenn das Wachsthum der Pflanzen ge 
ſchwinder, als fonft von ftatten geht, indem Gewit 
terwolfen über den Ort vorüber ziehen. 

Aus dem Vorhergehenden ergiebt es ſich, daß bie 
von der umlaufenden Erbfugel Tag und Mache ge 
riebne Atmofphäre, bie unerfchöpfliche Quelle und das 
wahre Magazin ver Efeetrieicät ift, die ſich endlich in 
der Höhe anhäuft, eigentlich aber durch das beftändi- 
ge Reiben ber Erbfreife an der dickſten, gröbften und 
feuchteften unterften tuftfchicht erregt wird, und fichelt 
eine werdende Fluͤſſigkeit, theils diffeits in ber Minde 
ber Erdkugel, theils jenfeits in den Luftſchichten ver 
breitet. Sie ergießt fich zur Zeit der Gewitter, ober 
Anhäufungen, vermittelt ber zu biefer Zeit in ber 

meilen⸗ 
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meilenhohen Luftmaſſe entſtehenden Unordnung, da 
fie Wolken an ſich zieht, und zuruͤcke ſtoͤßt, und durch⸗ 
einander miſcht, und mitten in dem Rieſenkampfe der 
Sturnminde, und in der feuchten Gaͤhrung und Ent⸗ 
Bindung der aufgezognen trodinen und feuchten Düns 
fe zwifchen Wolfen , die fi) neben einander drängen, 
mit dem Degen, biefem Ableiter, und mit den ge: . 
fchlängelten Blitzen, auf unfre Erbe, hie und ba 
herab, mo eben das Gewitter ſteht. Dies ift hier bie 
electrifche Fluch, indeſſen daß ſich die Efeetricität von 
den negativen Erdſtrichen, die jeßo einen Theil ihrer 
Electricitaͤt der Luft abgeben, als Ebbe von ber Erbe 
in die Atmofphäre zurüde zieht, um nächftens, als 
gefammeltee Gemitter über andre Erdftriche fluchen zu 
nnen. 

Daher koͤmmt es, daß unfre Electriſirmaſchi⸗ 
nen, wenn ein Gewitter am Himmel ſteht, ihrer 
Kräfte beraubt da flehn, und auf neue ‘Belebung 
von oben warten. Alle Witterungen, alle Jah⸗ 
reszeiten, alle Lufthoͤhen enthalten nur pofitive oder 
negative Electricitaͤt, und vielleicht werden wir mit 
ber Zeit die größte Höhe der Luft, wo bie Kälte be- 
Ftändig regiert, und der tuftelectricität die Greny 
fcheide abzeichnet, durch die Verſuche ber neuern Luft: 
bäffe zuverläßiger als bisher durch die fliegende Dra⸗ 
hen erfahren. So viel weiß man, daß ſich unſre 
Stafchen, bey Tage und Mache vermistelft des Dra⸗ 
chens, aus dem Zeughaufe der Atmofphäre mit frifcher 
Ammunition verfehen, und laden lafien. Wenn bie 
untere Luft dieſe obere Electricität Durch eine Menge 
von der Erde electrifch aufgezogner Waſſerduͤnſte und 
Wolken abzufaugen ſcheint, ſo darf man nur den 
Drachen höher hinaufſchicken. Deutklich laͤßt fich in⸗ 
deſſen die Luftelectricitaͤt nicht eher fangen, als etwa 
2 bis 300 Fuß hoch uͤber der Erde. Vielleicht beſtaͤ⸗ 
tigen noch bie Masurtünbiger ben Sag mit ber Zeit: 

5 sur 
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‘zur Zeit der Windſtille und bey hellem, ultramarin 


blauem, blendend heiterm Himmel, der gemeiniglich 
in der Mittagsſtunde zu ſehen iſt, iſt die Luftelectrici⸗ 
taͤt poſitiv, nahe am Sturmwinde, und Morgens und 
Abends negativ, wegen der mehrern Daͤmpfe am Ho⸗ 
rizonte. 

In den meiſten Naͤchten, und in jeder feuchten 
Atmoſphaͤre ſcheint die Eleetricitaͤt an unſern Gewit⸗ 


terableitern, und Electrometern verſchwunden zu ſeyn, 


weil ſie von den feuchten Duͤnſten weggeleitet, und 
mit dem Thau oder winterlichem Nachtnebel in die 
Erde hinabſtroͤmt! Eigentlich mag wohl die Luftelec⸗ 
tricitaͤt, als ein ſanftoͤliger Strom in einer gewiſſen H% 
he des Dunſtkreiſes, vor der Stunde ihrer Fluth wab 
len, weil dafelbft feine Winde, feine Dunfte, und folg⸗ 
lich feine Ableiter anzutreffen find, die fie einfaugen 
koͤnnten. Und Hier fcheint das große Triebrad des 
MWeltgebäudes eingehängt zu fen, fo den Himmel 
unddie Erbe, vermittefft der Windftrömungen, in Ders 
bindung und in Bewegung feßt, Thiere, Pflanzen 
und Mineralien behaudht, und dem trocknen falten Oft- 
und Nordwinde pofitive, dem heißen, feuchten 


‚Sud :und Weftwinde negative Fächer in die Hand 


giebt, um die tuftelectricität dem einen Erbftriche heu⸗ 
te, Dem andern morgen zuzufaͤcheln. Sollte nicht auch 
bie Meeresebbe und Fluth, die ihre Stunde hält, von 
der Luftelectricitaͤt entftehn, die im pofitiven Stande ei⸗ 
nige Meilen der Meersfläche an fich zieht, und denn 
wieder von fich ſtoͤßt? Wenigftens ift diefe Hypotheſe, 
mit dem Drude des Mondes, eine gleich armfelige 
Parallele, wenn id) fage, der Umlauf der Erdkugel, 
laͤßt die &uft, fo tauſendmal dünner, und ausweichen⸗ 
der, als Wafler ift, verfpätend zurück, und bas 
wallende Meer, fo mit der Erdkugel zugleich herumge⸗ 
riffen wird, verfpäter fi) nad) Proportion ebenfalls, 
und veflectirt, fo zu fagen, im dem Schwunge, wie bas 

afs 
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Waſſer in einer Tonne, fo man auf einem Wagen 
fertfaͤhrt, zurückeſchlaͤgt. Einelectrifircer Waflertros 
en erhebt fich zu einem “Berge, wenn ſich was uns 
detrifches demfelben näher. Die Erbfugel waͤlzet 
fh in 24 Stunden einmal um ihre Achſe; die Fluch 
md Ebbe, jede dauret 6 Stunden, und tritt in 24 
Stunden zweymal ein. Was ift alfo nafürlicher,, als 
dab die ſich ummälzende Erde, dem Meere einen Re⸗ 
ketionsftoß, und der geriebnen Atmofphäre eine Elee⸗ 
tricitaͤt mittheilt, von ber ein Theil des Meeres auf- 
gezogen, und Schritt vor Schritt eine electrifche Bran⸗ 
dung gemacht wird, bie am Aequator, nach ben Bes 
richten der Schiffer am ftärfften wirft, weil bier die 
Sonne, der Bauch der Erdkugel, die Reibung, bas 
Weltmeer, der Wind am ftärfften ift. . 
Muß diefes electrifche Element nicht auf alle Koͤr⸗ 
per und vornämlich auf organifche Weſen, fo die beften 
Electrometer find, und am meiften aufden Menſchen eiz 
nen beträchtlichen Einfluß haben? In der That theilet 
es jich allen leblofen und belebten Weſen eben fo mit, 
als es Die Wärme thut. Alle Körper leiten diefe bey: 
den Elemente weiter fort, wenn fie fih damit; einmal 
beladen haben. Es ift daher nicht unmöglich), daß 
ein fliegender Menſch, in einer gewiflen Lufthoͤhe ganz 
mit Stralen umgeben, und vergöttert erfcheinen, und 
wie Mofes auf dem. Berge glänzen koͤnnte. So fin⸗ 
det man bey dem Aldrovand einen Bericht, daß man 
im Sturm und bey trüben Himmel, Raben fliegen 
gefehen, deren Schnäbel, wegen der ſaugenden Schnei= 
de, Stralen von fich gefchoflen und vielleicht hat ein 
dergleichen Phänomen, dem, noch ungleich höher 
fliegenden Adler die Ehre erworben, der ‘Donner: 
träger der Mythologiſten zu werden; wenigftens fann« 
ten die alten Rabeldichter die Natur etwas befier als 
unfer junges Parnaßvolk, deſſen Kehle blos den Wein 
und ein gevoiffer electriſcher Ableiter die Mädchen fu: 
Dirt, 
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dire, Die ſich dagegen poſitiv oder negativ verbale 


nachdem der Dichter poſitiv oder negativ reich iß 


Zur Zeit eines Gewitters, ftellte fih Lermonier, uf 


der Mitte eines Garten auf einen trocknen 
er ſtreckte die linke Hand in die Höhe, und er wel 


den Augenblic fo electrifch, daß man aus feinem Be 


fihte, und feinen Händen Funken ziehen konnte. 
Nach Leuwenhoecks Beobachtungen , find dx 
Schweißloͤcher, oder einfaugeribe Gefäße der Hau 
bes Dienfchen, fo Flein, daß ihrer 250,000 von einen 
Sandkorne bedeckt werden koͤnnen. Nun bringe 
Queckſilberſalben, Waſſer, ſpaniſche Fliegen durch da 
Haut ins Gebluͤte ein, wie viel eher wird es wohl bk 
fo zarte, und unfichtbare Subftanz der electrifche 
Materie thun? Man feße, es betrage bie Oberflaͤch 
des menfchlichen Körpers, von gemeiner Statur funf 
zehn Quadratfuß, wie viele Millionen Schweißloͤcher 
find alsdenn vorhanden, um die Electricität bis in eb 
le Eingemeide, in Safern einzufaugen, und wieder aus 
ftrömen zu laſſen, fobald der Dunftfreis, fo fich ver 
dem Gewitter in einem negativen Zuſtande befinde, 
das in ung angehäufte Uebermaas ber Electricitär aus 
dem menfchlichen Körper wieber zuruͤcke nimmt, und 
burch die unmerflihe Ausbünftung ber Haut, in bem 


beftändig aushauchenden Mebel, ober wäßriger Ables 


tedünfte und Ausathmen, in diefem Gefchäfte Der Aus⸗ 
feerung unterftüßt wird. 

Unfte Poren, unfre tungen und Haare find folg: 
lich befländige Coinmunicationsbrüden, wilden bem 
menfchlichen Körper, und der Luftelectricit 
es uns an optifchen Glaͤſern, die beftändige Ebbe 
und Fluth in uns, fichtbar darzuftellen. Und doch 
weiß Jedermann, daß man vor dem Gewitter dängfb 
lich athmet, und verbrüslich, der Kranke aber ſchlech⸗ 
ter ift, und daß ſich nach dem Gewitter, wenn wit 
Electricitaͤt eirgiepen, und unfte Körper wie Flaſchen 

gela: 
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ı find, Menſchen und Thiere bey guter Saune 
n. Wir athmen in einer Diinute zwanzigmal, 
; fehöpft unfre Zunge, bey jedem Einatmen, 
Kubikzoll Luft ein. Der Förperlihe In⸗ 
sder Die Summe der Höhlungen aller tuugen- 
n jufammmengenommen, beträgt wenigftens 220 
ofl £uft. Diefe eingearhmete Menge Luft, wel⸗ 
re Lunge mit Gewalt an fich zieht und aufnimme, 
Jour naliere der Electricitaͤt, die beftändige Ein- 
er efectrifhen Materie wenn die Atmofphäre 
iſt. Diefe Materie ſtroͤmt aus der Lunge in bas 
iber, fobald bie eingearhmete Luft in ben tungen; 
gen nicht weiter fort kann, ſondern ihr Wagen 
ehrt, und mehr Provifion hohlt, zugleich aber 
ber Zunge verdorbne Arhemsluft, und invalide 
eität auf ben Rückweg aufladet. Die Luftroͤh⸗ 
ı Bände der Jungenbläshen machen bier das 
ifche Reibezeug aus, und dieverbrauchten Thei- 
Athems gehen unter dem Nahmen der phlogis 
ı $uft, wieder in die Atmofphäre zuruͤcke. 
tdie Atmofphäre negativ, fo giebt ihr der menfch- 
oͤrper von feinem Ueberfluſſe fc viel ab, als er 
ren kann, durch den Weg ber unge unb der 
. Gemeiniglich rechnet man bie Lungenausduͤn⸗ 
auf ein halbes Pfund für den Tag. Wenn 
zind unfern Körper beftreicht, fo ift die Wolke 
hinften, fo unfern Körper umglebt, nahe an 
nt, wie der Electricitaͤtsſtrom nahe ander Glas⸗ 
bichter und in einiger Entfernung lodrer, in: 
Daß Die Luft in der funge, Tag und Nacht, un: 
rochen fluthet und ebbet. 
ie reizbaren, und empfindlichen Theile des thie: 
"Körpers fcheinen fich von der efectrifchen Ma⸗ 
am ftärfften, allgemeinften, und längften au: 
m zu ziehen. &o fchlagen noch drey Tage nach dem 
die aus verfiorbnen Thieren berausgefähnirtue 
her: 
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Herzen, wenn man ſolche electriſirt. Cieber kuͤhn merle 
an, wenn man aus einem, eben verſtorbnen Thier, 
das Oehin nimme und die Merven reist, daß all, 
davon abhängende Merven Krämpfe leiden, fo lang 
das Thier noch warm iſt. Indeſſen laͤßt ſich dig 
Bewegbarkeit auch nach dem Erkalten, noch ein 
halbe Stunde lang, vermittelſt der Electricitaͤt rg 
machen. | 
Vom Electrificen wird der Puls, ober das Schl 
gen des Herzens um Ein Sechstheil befchleunige, ma 
hohlt öfter Athem, alsvorher, man verbauf beffer, um 
geſchwinder, und es geht die Abfonderung ber Saͤſt 
in den Drüfen freyer von ftatten. Das Electriſtra 
fpannet die Safern und alle fefte Theile ftärker; es ve 
duͤnnet unfre Fluͤſſigkeiten, und zertheilt Die Ffebrig, 
Limphe. Nach den Verfuchen des Fürften Gallio 
zin Priechen electrifirte Huͤhnereyer früher aus, 
Die es nicht find, und man weiß, daß die Fruchtbarfet 
ber Thiere in gewiffen jahren, und bey günfli 
Witterung, ba bie Atmofphäre mehr electrifche Tag 
macht, um ein Anfehnliches beträchtlicher ausfaͤllt. 
Selbſt die Moralität gewinnt, oder verliert ba 
- der Electricität. So ift die Einbildungskraft de 
Moeten vorzüglich glänzend und pindarifch, wenn! 
Dftwind weht, die Electricitaͤt ftarf in die Miafchins 
einwirkt, und ber Dichter eine warme Stube he 
Und wie, träge fchleppt fich das Genie, wenn die if 
und der Gönner negativ find, Gebächtniß, Auge; wi 
alle Sinne ermatten in ſchwuler Hiße, und alsden 
hat unſre Unterluft alle Efectricität, die wenige Inu 
ausgenommen, bie Das Luftreiben in der Lunge mad 
verlohren. So ift die Luft Italiens, und Frankreich 
trockner, die Electricitaͤt folglich bafelbft wirkfamer 
Menfchen, Thieren, Pflanzen und Mineralien, d 
unter ben wafferfüchtigern Nordländern, die nebft 
ven Pflanzen und Thieren klein bleiben, unb von 
Ä ne 
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sem electrifchen Genie belebt, aber auch nicht fo frühe, 
als unter der Linie, wo Hiße und Electrieitaͤt originaf 
find, von beyden verzehrt werben. | 
Wenn 'man dasjenige von jedem Erdſtriche abs 
rechnet, was die Zeiten an bein Mationalcharafter der 
Nationen, durch Eultur, Kriege, Gefeße und Nach- 
ahmung verbefiert haben, fo find die heutige Natio⸗ 
nen noch immer die alten, nur unter einer neuen Mo⸗ 
de, oder Verlarvung und obgleich ganz Europa. feit 
vielen Jahrhunderten, unter fi) Umgang hat, fo un⸗ 
terſcheidet fich doch inımer noch ein Land vom anbern 
und der Muffe weiche mit feinem Charakter, Genie 
und Probducten fichtbar von einem Franzofen, und 
der Schwede von dem Italiener ab. Zu allen Zeiten 
bringen Alpen unb Gebirge, arme, und ftarfe Be⸗ 
wohner, und die fruchtbaren Thäler reiche und unges 
fundere Mienfchen hervor. Selbft der Bau des ans 
dern Öefchlechts, und feine tändlende Erziehung macht 
zarte FSrauensperfonen zu empfinbfamen Electrome⸗ 
tern; fie tanzen bey der pofitiven, und[meinen bey der 
negativen Electricitaͤt. Bernoulli gab ertränften 
Voͤgeln, blos durch electrifcheFunfen das Leben wies 
ber. Andre verfuchten, vom Kohlendampf erjtidte 
Kanindyen, durch das Electrifiren wieber herzuftellen, - 
es gelang ihnen und man follte erft an ſcheinbaren Tod⸗ 
ten, mit dem Klectrifiren den Anfang machen und 
erſt nachher flüchtige Salze, kaltes Wafler, Reiben 
und Tobadsfliftire anwenden. 
Wären wir nicht vom Augenblide unfrer Ge: 
burt an C und vielleicht ift der Druck von unſrer Ems 
pfaͤngniß an, bis zur Geburt verhältnißmäßig abge: 
wogen) un daß eine ſchwere Luftſaͤule jeden 
Augenbli auf ung drückte, wie ängftlich würden wie 
den Tod bey dem erften Drude befürdten. Man 
rechnet, daß die Suftfäule von ber äberften Höhe bes 
Dunftfreifes, “auf einen Menfchen von geröpnliher. 
* * 
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Statur, mit einem Gewichte von 30,600 Pfunden, 
d. i. fo ſchwer, als eine Wafferfäule von 32 Fuß Höhe, 
auf funfzehn Quadratfuß Grundflädde, wirft. Be 
einer andern Temperatur, bie ebenfalls von ber ge 
minderten Electricität herruͤhrt, ift diefe Luftfäule ee 
wa brenfig faufenb Pfunde ſchwer, wenn das Barsı 
meter auf 27 Zoll fteht. . Folglich ift Die Differenz des 
Druckes um viele Sentner geringer, fobald fich die 
Temperatur änbert, und ift eine ſolche Laſt mehr, oder 
weniger, nicht Urfache genug, bie thierifche Haus 
haltung in Unordnung zu bringen, wenn man gleich 
die beftändige Gewohnheit des Wechſels mic in Ar 
ſchlag bringen wollte? ’ 

Diefes war blos die Temperatur in ber Schwe 
te des Dunftfeeifes. In der Luftemperatur der Wär 
me und Kalte ändert fich die Scale das Jahr hir 
durd) ebenfalls ſehyr. So fiel im Winter von 1776 
das Quedfilber um 164 Grad unter dem Eispunck 
an ben gewöhnlichen Thermomesern. Zu Paris we 
1752 bie großte Kälte 5 z Grade unterhalb dem Es 
punete und die ftärffte Hiße 27 Grade; folglich war bie 
Differenz der Temperatur über 32 Grade. Wie gref 
muß hier der Einfluß der Temperatur auf den menſch 
lichen Körper ſeyn, wenn ſich felbige in Einem Tage um: 
fegen fojlte ? 

Trockenheit und Näffe wirken ebenfals ſehr leb 
haft auf uns. Bon der Feuchtigkeit erfchlaffen di 
Faſern, der Körper wird nichenur ſchwerer, ſondern auch 
größer, und es rauben feuchte Dünfte der Luft Die Eier: 
tricitaͤt. Man ſiehet diefes an den Kngrometern, ml 
Diefe geben mit ben Graben der Mäffe zugleich ben 
Verluft der Electrisität in Graden an, 

Selbſt die Verdünnung und Verdichtung der Luft 
ändert den Zuftand der Electricitaͤt. Diefe wirft im 
verdünnter Luft viel freyer, fie leuchtet in einer Iuftler 

von 





ren Glocke mit einem prächtigen, fanftern zerfließen- 
den Glanze, und man weiß es, daß Die Luftelectricitaͤt 
in der Höhe viel wirffamer alsunten ift, wo fie von dem 
ktäindigen feuchten Nebel; welcher die Erbe umgiebt, 
verſchluckt wird. In welcher Hoͤhe aber ſammelt ſie 
ſch, und wie hoch ſteigt fie über den Duͤnſten hinauf? 


Außerbern haben die beftändige Strömungen der 
tft, Die Winde, auf die Luftelectricitäe, und den ges 
finden , oder Franfen Zuftand des Mienfchen die allere 
nächte Beziehung. Micht nur ihr wechfelnder Drud, 
ſondern auch ihre trockne, und feuchte Temperatur, 
wählen einen großen Theil der Atmofphäre durcheinan⸗ 
der, und Winde fchleudern, fo zu fagen, Die Electrici⸗ 
sit von einem Weltſtriche gegen den andern hinnber. 


Eine fehr reine, ober nach der Mobefprache, des 
shlogiftieirte Luft, ift für die Electricitaͤt ſehr bequem; 
hingegen eine Dimftluft, fo meift phlogiftifch ift, nach⸗ 
heilig. Daher wirken Efeetrifirmafchinen, in engen 
Zimmern, unb neben vielen Perfonen, des Athems 
megen wenig. Electriſirte Drahter geben innerhalb 
der mephitiſchen Brunnen, Peine Zunfen von fich, und 
bie Eubiometer deuten die Reinigkeit, oder Geſundheit 
der reſpirablen Luft an. 


In dem fhierifchen Körper find die Anochen, Knor⸗ 
pel, und Nerven felbftelectrifche Subſtanzen, und die 
Ftüffigkeiten, Mufleln u. £ f. unelectriſch. Die er: 
fern nehmen die Electricität , durch Berührung, 
von einem electrifirten Körperan, und Blut und Muſ⸗ 
kein thun es vermittelft bes Neibens. Borelli ſchaͤtzt 
die Kraft des Herzens, fo den Umlauf des Blutes in 
Gang bringe, nach einem Gewichte von 35,000 
Mfunden, indeflen, daß die Maife des “Blutes nur 
25 Pfunde ausmacht. Täglich drängen ſich wenig- 
fiens fünf Eentner Blues, durd) den Hohlmuſtel des 
Herzens mit Gewalt hindarch, und wie ſtark muß fd 

as 





34 Electriſche Verſuche. 


das Blut an den Wänden der immer enger werben: 
den Pülsadern reiben, und wie heftig, um fih durd | 
die Haarfeine Aderzmeige zu fihmiegen. Zu diefem 
rechne man die beftändige Reibungen im Athemholen, 
im Verdauen, in der gefchlängelten Fortwaͤlzung des 
Gedaͤrmes, indem auf und niedergehenden Ziverchfel: 
le, in den Drüfen. Daher giebt nad) dem Dufay 
eine todte Kae, wenn man fie reibt, Feine Haarfun- 
fen mehr von fi), ob fie gleich knaſtert. Folglich ift 
das thierifche Leben eine in Bewegung gefegte Eiectri- 
firmafchine,, fo bis an ben Tod das electrifche ‚Feuer 
rege macht, und von ber Luft — und Kunftele- 
tricität, blos vermehrt, ober vermindert wird. Das 
her ſchreibt man kranken, fißenden und ſchwaͤchlichen 
Perfonen durch die Motion ein gegenfeitiges ftärferes 
Meiben für ihre innerliche Theile, nebft der Luftaͤnde⸗ 
rung mit Nußen vor, ob man ihnen gleich nicht des 
bey ausdruclich fagt, daß fie fich Dadurch poſitiv elec⸗ 
trifiren, und der eingefchloßnen verbrauchten Electri⸗ 
cität, durch vermehrte Ausdünftung Ableitung ver- 
fhaffen. Hierzu ift die leichtefte Schwingung ber 
angeftrengten Faſern hinlänglich, da ſchon der ſchwaͤchſte 
Hauch eines Dlafebalgs, auf ein dünnes Weinglas, 
Daffelbe electrifch macht, fo wie derj an dem Electro⸗ 
phor geriebne Hafenbalg, oder eine zwifchen ben Fin⸗ 
gern Durchgezogne Feberfahne einer Pflaumfeber, eine 
deutliche Anziehungskraft bekoͤmmt. Perſonen, bie bes 
Nachts ihre Hemden wechfeln, beobachten an ſich, fon- 
derlic im Winter Funken, ob diefes gleich bey fetten 
Perſonen nicht fo gut von ftatten gebt. Sonderlich 
thun diefes die Hemdenärmel, wenn man fie, nad 
abgezognem Rode, im Dunfeln und geſchwinde reibt. 

Nach dem Berichtedes Brydone wurden Perfonen, 
fo auf einem Wachsfuchen faßen, und eine andre 
kaͤmmten, zur Zeit des Froftes, und im Dunkeln elec⸗ 
triſch. Man konnte von den Haaren, denn fie gab 


gegen 
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gegen alle fremde Körper Funfen von fi, einen mes 
tallnen Leiter Dergeftalt laden, daß derjelbe Weingeiſt 
enzundere, und man theilte, vermittelft einer belegten 
Slafche, ar bie Anmwefende Stöße aus. Diefe Ber: 
fache gelingen bey ftrenger, trockner Kälte, bey harten 


Haaren, Die lange nicht gepudert und eingejchiniereg 


werden, am beften, und an magern Perfonen leich⸗ 
w. Maͤnner und Kinderhaare geben gerieben oder 
zekaͤrmt, eben diefe Erfcheinung. Noch andre vers 
mochters Diefes Feuer aus ihrer Bruft, ben trocknem 
Werter, durch Reiben mit Loͤſchpappier herauszuziehen. 
Ws eine Hausfrau ihre Leinenwaͤſche aus der Kälte 
brachte, und in einer warmen Stube aufhing, fahe 
fe im Sinftern, als fie folche von ber feine nahm, an 


der gröbften Seinmand leuchtende Funken. Und derglei- 


hen geſchahe, wenn man im Finjtern Damaftrieb, Ohne 
Zmeifel ruhret das Funkeln der Augen, in der Lebhaf⸗ 
tigfeic der teidenfchaften, foman an den Waflrricheuen, 
Verliebten, Zornigen u. ſ. f. bemerft, der Regenbo⸗ 
gen, den man des Nachts erblit, wenn man das Auge 


reibt, Die fcheinbare Funken von einem Schlage dder 


Stoße aufs Auge, oder wenn man ſich im Winter 
die feine Strümpfe auszieht, von eben der Urfache 
. Doch warum find nicht alle Menſchen fo elecs 
trifch? Sie find es alle, unter einerlen Umftänden, 
und iſt Doch auch ein Glas vor dem andern elecs 
trifcher. 
Bekannt ift es, daß an den Kaßen die Haare, 
wenn man fie gegen den Kopf mit der Hand ftreicht, fo 
wie Die Augen leuchten. Wenn man nun ein feiden 
Kleid anhat, und fie auf den Scheog nimmt, fo erfol⸗ 
gen von ber Berührung wahre electriihe Schläge, 
Auch an andern Thieren erfolgt das nänliche. Wenn 
man mit einem Strohwiſche einen Ochfen, vom Schwan⸗ 
je gegen ben Kopf reibt,, oder die Maͤhne eines Pfer⸗ 
des reibe oder fämmt. So leuchten die runden Ener: 
hen der Johannswuͤrmer — und dieſe ſelbſt, ſo unse 
2 18 
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ſie leben. Was unſer Blut in Wallung bringt, und der 
ſchoͤpferiſche Befehl an die Menſchheit: im Schweiße 
deines Angeſichts u. ſ. f., hatte dieſe gleichmäßige Ber- 
theilung unſers angebohrnen Feuers, oder die Feſtigkeit 
ber Nerven zumZwecke. Vom Zitteraale oder Krampf: 
fiſche theilt ſich der electriſche Stoß einer ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft mit, wofern dieſe Kette nicht durch Harz, 
Seide ober Glas unterbrochen wird. Der Stoß vom 
Krampffifche, wird eben auf die Art, wie an ber Leidner⸗ 
flafche, empfunden, wenn man den Fiſch mie der ei- 
nen Hand, an ber untern Fläche, ‚die negativ iſt, imd 
mit der andern den Oberleib, der pofitiv ift, beruͤhret. 
Und mas das merfwirdigfte bey der Sache ift, fo 
find diefe Stoße ungleich ſchmerzhafter, als die eine E 
kuͤnſtliche Electricitaͤt austheilt. Folglich befinder ſich 
in Menſchen und Thieren eine urſpruͤngliche Electricitaͤt, 
fo ſich wie die Lebenswaͤrme in eins fort entwickelt, 
und die Körper wieder verläßt, oder bey gegebner Gele: 
genheit in ihrer vollen Stärfe offenbar. Sie wird 
von ben felbftelectrifchen Theilen, fonberlid) den Sep: 
nen und Nerven, den leitenden feſten und flüfligen 
Theilen mitgetheilt, und von der tuftelectricität unter: 
halten. Geſundheit ift das Gleichgewicht diefer zwey 
“ Prineipien, weder zu viel von ber angebohrnen, noch 
zu wenig von der eingeathmeten Luftelectricitaͤt, damit 
alle chierifche und willführliche Gefchäfte in dieſer Haus: 
haltung einen gludlihen Fortgang gewinnen mögen, 
Daher kann eine von Zeit zu Zeit mitgetheilte Elec⸗ 
tricitaͤt, den fehlerhaften Keim zu einer fünftigen Krank 
heit frühe zernichten, und ber Verdickung des Blutes 
vorbeugen, wenn man Spaßiergänge auf Berçe, und 
auf das Sand in einer trocdnen falten Luft vor: immt, 
die allezeit fehr electrifch ift, mern man merkt, daß 
die individuelle Klectricität in ung zu geringe iſt. Leute 
von überflufjiger Anlage befinden ſich bey gegenfeitigen 
Verhalten, d. i. in einem warmen, und feuchten 
| Dunf: 
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Dunfifretfe befier, darinnen ihre Überfpannte Faſern 
bn Krampf verliehren, und die ableitende Luft das 
Uebermaas von Electricität verzehrt. So dienen lei⸗ 


tende Speifen und Gertränfe den hitzigen Temperamens 
. ten, und phloglſtiſche Nahrungsmittel, Herzftärfungen 


x 


und adfiringirende Dinge den ſchwachelectriſchen Pere 
men, fo wie Aberlaͤße und Ausleerungen ben ftarf- 
detrifchen. Diefes würde eben ſowohl von ber Wahl 
tr Kleider gelten, welche unfte Ausdehnung vermehren, 


. stervermindern. Seidne Kleider, Strümpfe und Schue 


iſoliren; folglich müften die Damen nad) der Phyſik, 
feine dergleichen fragen, weil ihre lebhafte Empfind⸗ 
fümfeit von Plus Anzaige giebt, und fich ihre anges 
behrnes Feuer in ber Schnürbruft, dem engften Reis 
bgenge anhäuft, und durch die felbne Iſolirung ges 
hindert wird, fich mit ber Luftelectricität gehörig zu 
reinigen, wenn nicht fo viele Lothe von fpigigen 
Haar:und Stecknadeln die tuftelectricitäe von allen 
Seiten an fich zogen, und die ihrige wieder ableiteten, 
Aber wenn fie nun dadurch aud) das Gewitter an fi) 
jögen ! 
Zur Kranke ift Bewegung, Ruhe, Schlaf ober 
Wachen feine fo gleichgultige Sache, als man denff. 
Denn fie vermehren oder vermindern den Kreislauf 
bes Blutes. Ben Trägheit, oder Unthätigfeit ge- 
Khieht Das Athemholen nur halb, das Zwerchfetl 
ſchlaͤft allmählig ein, folglich erfchlaffen die Fafern des 
Magens, der Eingeweide, und des Darmfanals, 
Die Säfte ſtocken überall in den feſtgepackten Eingewei⸗ 
den, weil bie eigenthuͤmliche Clectricicät nicht im Stande 
it, durch nachdruͤckliches Reiben, die ableitende Säfte 
mit Lebhaftigkeit weiter zu drangen. Schlaffe Adern reis 
ben zu wenig, und die Drüfen ſchwellen auf. Zu lan: 
ger Staf iſt Unthätigfelt, da der ſchlafende Körper 
ſchon an fich negativ warın, und negativ electriſch, und 
im Wachen dagegen pofitiv ift. In einem zweyſtuͤn⸗ 
| & 3 digen 
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digen Schlafe wird Bruſt und Hand um 2 2 Grabe 


> nach dem Thermometer des Reaumür älter, im 


vierjtündigen 2 $ Grade, und die unmerfliche Ausbun- 
ftung um die Hälfte ſchwaͤcher, als im Wachen. Leute, 
bie ſich Durch Das Feuer ihrer Leidenfchaft dahin reißen lap 
fen, und fich nicht gewoͤhnt haben, den Gründen der Ver⸗ 
nunft Gehör zu geben, befinden fid) in der Nothwen⸗ 
digkeit die negative Electricität zu Hulfe zu rufen 
Diefe leitende Kraft fhwächt in wenig Augenbliden 
die convulfivifhe Spannungen ihrer Seele, fie be 
fänftige ihre Unruße und fie würde die Großen, ben 
Reichen, ben "Befehlshaber, bis zur weiblichen Ca 
ferne gluͤcklich machen. Ohne Zweifel Hätte Damis 
ene das Mordmefler weggeworfen, wenn man ihn, 
wie er verlangte, durch Adetlaſſen entelectrifire hätte 
Bertbolon, ein franzgöfifcher Abt, geht in feine 
Preisſchrift über die Electricitaͤt ſo weit, daß er den 
Vorſchlag thut, bey Bermählungen, auf Die befon: 
dre Beſchaffenheit der Electricität eines Brautpaars 
fein Yugenmerf mit zurichten. Bis jetzt ift Die Elechi- 
eitaͤt no h Feine Confiftorialfache geworden, Und ben 
noch laſſen ſich zwey gleichnahmige Efectricitäten, nicht 
füglich vermählen, und das müfte ein pofitiver Zwit⸗ 
terabt wohl am beften verftehen, menigftens befürchtet 
berfelbe,, Daß dergleichen Paar feine gefunde und ver 
gnügte Tage bey einander zubringen werde. Zu einer 
guten phnfifchen Ehe gehöre von der einen Seite eine 
pofitive, von der andern, eine negative Anlage, und 
die eine muß die andre verbeflern. Indeſſen hat ums 
fer Abe fo'unrecht nicht, und man kann nach Profi 
ficationsgründen vorher fagen, ob die Che mit Söhnen, 
oder Töchtern gefegnet fen werde; mit Söhnen, wenn 
ber Vater pofitiv, mit Töchtern, wenn bie Frau po 
fitio ift. Und daher fommt es, daß manche Aeltern 
blos Töchter, andre nur Söhne haben. Endlich ifolire 
der Abt die Füße des Bettgeftelles, gegen eine Finder: 
loſe Ehe. Man 
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Man hat zu Paris Electriſirſcheiben von Men⸗ 
ſchennerven verfertigt, welche eine vollkommne Glas⸗ 
deetricität von ſich gaben. Ich habe bereits angeführt, 
daß Papagaien, deren Flügel man mit den Fingern 
reibe, electrifch werden, und Pflaumenfedern an ſich 
chen, weil ber Vogel trockner Naturift, und wenig 
inf. Dem zu Folge haben Mannsperfonen weniger 
Electricität, als bie Srauensperfonen, und fette Koͤr⸗ 
ve weniger, als die magern. 


Die Krankheiten der Haut. Die unmerfliche 
Ansdunftung des menfchlihen Körpers, durch bie 
Ghweislöcher der Haut, erfchaft einen beftändigen, 
unächebaren Mebel, oder eine Entbindung des feröfen 
Autſtoffes, und der firen Luft, Durch die haarzarte 
Gefäße der Haut, und es macht eine Spiegelfläche dies 
fen animalifchen Nebel fihrbar. Mach den zwey und 
dreyßigjaͤhrigen Berfuchen des Dodarts verhält ſich 
tiefe Tranfpiration bey einem Menfchen welcher den 
Korper mäßig bewegt, zu allem übrigen Abgange, wie 
fieben zu Eins, und man bdünfter in der Kindheit 
und Jugend ftärfer aus. So viel iftgewiß, daß man 
fih bey mäßiger Tranfpiration munter befindet. Ihre 
Unterbrücdung wirft fi) aufs Gedärm, und verur- 
ſacht Durchfall oder Kolik. Ueberhaupt führt ber 
Urin ab, mas die Tranfpiration nicht bezroingen kann. 
Aus der Unterdruͤckung diefer Ausduͤnſtung entftehen alle 
Hautkrankheiten ,„; und deren Kur ift das pofitive 
Flecrrifiren. Ein electrifirter Kater ward um fiebzig 
Gran leichter, und Menfchen verlichren durch fünf- 
fündiges Electrifiren einige Loch am Gersichte, weil 
die electrifche Materie im Ausgange durch Die Schweis- 
löcher eine Menge Fluͤſſigkeiten verfluchtige, und ſich 
in die Luft fortreiße, fonderlich wenn man den leiden⸗ 
den Theilen des electrifircen Menfchen eine metallifche 
Spige nahe bringt, weil fich alsdenn die clectrifche Mas 

C4 terie 





ı 40 Electrifche Verfuche. | 
terie gegen diefe Stelle verbichtet, und hier die Haut 
zum Dünften öfner. 

- Auf eben diefe Art Heilt man ben Rothlauf und 
die Stiche von Bienen, Welpen, Mücken, wenn mar 
die Stachel auszieht, die Wunde wäfcht, und fie elertrk 
fire, um das Gift aus dem Zellgewebe durch die Aus⸗ 
dünſtung zu zerſtreuen. ‘Die ſtockende Feuchtigkeiten 
find, nach den Berichten ber Aerzte, in den Fre I 
« beulen dadurch wieder fluffig gemacht worden. Aehm 
liche Folgen hat man im Fingerwurme, an Blu 
Gerſtenkoͤrnern ber Augen', Kroͤpfen, an der blinden 
guldnen Aber, gefchwollnen Drüfen, in Balggefchroüulften, 
Scirrhen, und verhaltner monatlicher Reinigung ange 
merkt. Nach den Berfuchendes Lovet ward der Brand 
aufgebaften, eine Thränenfiftel geheilt, und eine mit 
Blut unterlaufneStelleyertheilt. Andere heilten ddema⸗ 
tiſche Geſchwuͤlſte an den Füßen. Linnaͤus berich⸗ 
tet, daß man durch das Electriſiren Blutgeſchwire 
zur Zeitigung befördert. Friſchgeſchlachtetes Fleiſch 
wird vom Electriſiren ſo weich, als ob es ſchon eine 
Weile an ber Luft gelegen, und im Eſſen muͤrbe bes 
funden. Mac) dem Linnaͤus wurden drey Ueberbei⸗ 
ne vertrieben. Kin ungeheuer Gefchwur, fo vom 
Halswirbel bis auf die Bruft herabhing, und Die Davon 
herruͤhrende Geſchwulſt und Lähmung vergingen. 


Die freſſende Materie des Krebſes wird davon di⸗ 
der, und dergeſtalt entwafnet, daß der. heftige 
Mei diefes Giftes in den Enden der Gefäße nachlaͤßt. 
Eben diefes thut auch die fire Luft, vermöge ihrer ges 
brochnen Säure, durch Verdickung, im Krebfe, mit 
eben fo glüctlichem Erfolge. Man verbinde ätfo bey 
de Mittel mit einander, und man wende zuerft Die fire 
Luft, und hierauf die Electricicät an. 


Die Sieber kuͤndigen fi) durch eine glühende 
Geſchwindigkeit und Stärke des Pulfes, und durd 
eine 
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eine Abwechfelung von Froſt und Hitze an. Die Fie⸗ 
berhitze verraͤth einen Ueberfluß an Phlogiften, und 
eine innerliche Electricitaͤt, die uͤbermaͤßig groß und im 
Froſte zu ſchwach, in benden Fällen aber nicht allge: 
mein vertheilt if. Bertholon electriſirte einen Fies 
berfranfen mährend ber Hitze, und näherte ihm eine 
geladne Flaſche. Sie entlabete fich aber langfamer, 
und mit ſchwaͤcherm Funken, als eine andre, fo eine 
gſunde ifolirte Perfön berührt, Im Ficherfrofte ges 
ſhah das Gegentheil. Um alfo cin Fieber zu vertreiz 
ben, fo muß man den Kranken im Froſte poſitiv und 
ſo ſiark, als moͤglich electrifiren, und nicht blos ein 
Paar Minuten damit anhalten. Der Froſt war ers 
traͤglich, und dauerte fürsere Zeit, und folglich ift der 
jroft ein Zuftand der negativen Electricität. Mach 
dem Jallabert ftieg ein Fahrenheitſches Thermometer, 
fo unter der Achfel gehalten, 92 Grade machte, big 
auf 97, als die Perfon ftarf elecerifire wurte, und . 
Muſchenbroek bezeugt cben das. Folglich diene 
die Minuselectrieität während der Fieberhige, denn dieſe 
mindert die Pıulsfchläge in dem Verhäftniffe wie ı2 . 
zu 8o. In der That verlangte der Kranke in der 
Hige, Daß man mit dem Electriſiren fortfahren moͤch⸗ 
te, weil berfelbe Anfälle von Hitze bekam, fo oft man 
ju drehen aufhört. Man wechsle alſo mit beyderley 
Elccreicitäten im Fieber ab, und bediene fich zugleich. 
der Fieberarzneyen. Die meiften Fieber entftehen aus 
Verkaͤltung, d. i. gehemmter Ausdunjtung, oder von 
ihlechter Verdauung, Man weiß aber auch, daß bie 
Eleetricitaͤt guten Appetit macht, und folglicdy die 
Magenfafern ſpannt. Wären indejien die Kräfs 
te zu ſchwach, die Fiebermaterie, mitrelft des Fros- 
fies zufammen zu Pneten, aus der Stelle zu dren⸗ 
gen, Durch Hiße überall im Korper zu vertheilen, 
und Das Ferment durdy alle Poren, nad) und nach 
ju verflüchtigen ; in dem Sat koͤnnte man ben Kram 
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een in der Hiße pofitiv electrifiren, um bas electriſch 
Kieberfeuer noch mehr zu verftärfen, ‚indem jede 
Electriſtren im Kleinen ein vorübergehendes Fieber if 
und die electrifche Materie fchneller, als eine Stud 
kugel in den Körper eindringe, und den Mervenfaf 
reizt, der zu den Herznerven übergeht, mo die Quek 
fe unfers Reibens ift! Vielleicht wäre es dem Febriki 
tanten noch zuträglicher, wenn man ſchwache Pulf: 
rungen, die das Electrometer fo ſchwach, ober flarl 
abmeflen fann, als man will, vermittelft zweyer Keti 
ten, vom Magen bis zum Unterleibe geben ließe, und 
diefes vor dem Fieberfalle einige Minuten fang fort 
feßte. Diefe Fleine Erfchütterungen würden die fe 
fißende Materie entweder ftoßweife losmachen, ode 
man halte bem ifolirten Kranken eine hölzerne Spiße, 
in dee Gegend der kurzen Ribben nahe an Den bloßen 
Leib. Mach des von Hallers Verſuche zählte eim 
Perſon an ſich, während Einer Minute 72 Pulk 
fhläge, und nach dem Electriſiren 84. Weberhaupt 
wirkt die Electricitaͤt bey Menfchen, in ihren beften 
Jahren, Iebhafter, als bey Kindern und Greifen. 


Verſchiedne Schriftfteller ruhmen den Nutzen 
der Electriciede in Wechfelfiebern, Quartan= und Ten 
tianfiebern.. Adams heilte blos in Einem Jahre u 
Caens fieben und dreyßig Wechfelfieber vermirtelft der 
Electricität.  Stillende Weiber befamen Ueberfluf 
an Milch; denn es werden durch das Electriſiren aflı 
Drüfenabionderungen, fonderlich in der allergröften 
Drüfe, der Miere, der Harn merklich befördert. Ent 
lich verhindert das Electriſiren, daß fich Die noch ruͤck 
ſtaͤndige Materie des Fiebers, nicht auf Die Einge 
weide wirft, und Milz, ober Lungenverſtopfung hin⸗ 
terläßt. 


‚ Die Entzündungen, fo in bigigen Fiebern 
von Schmerzen eines, der innerlichen Theile, oder 
mit 
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et Ausſchlaͤgen begleitet werben, verlangen, da hier 
kierflug oder Pluselectricität herrfchend ift, die ner 

‚re nuͤtzlich, und alsdenn brechen die Ausfchläge 

tere beſſer durch die Haut durch. Das zum Gerin⸗ 
m geneigte Blut wird durch die negative Electricicät 
w einer abftoßenden Kraft in feinen Bleinften Theilen 
vefehen, und folglich wird die Entzündung, fo ein 
rang Der "Blutfügelchen in den engften Zweigen ber 
Betäße iſt, erleichtert. 

Die Peſt, dieſes bösartige, oft epibemifche, 

at brennender Hige, Schwindel, Durft, und auss 
kehenden Peftbeulen begleitete bigige Sieber, bes 
gleitet ein elecerifcher Ueberfluß. Man muß alio die 
Peitranken negativ behandeln. Im Ruflifchen La⸗ 
ge bediente man fich während ber Peft des Ic&ten 
Urrfentrieges, ber warmen Umſchlaͤge von Weineſſig 
ken den Peftbeulen, und dieſem folgten warıne Um: 
khläge von Buchweißengrüße, Sauerteig und gebrat- 
sen Zwiebeln zum Aufjiehen, und gegen die Nacht 
legte man ein Pflafter von diachylon cum gummi auf, 
Ben der geringften Schwanfung öfnete man die Beu⸗ 
le iegleich. Kurz man gebrauchte mit Mugen verduͤn⸗ 
nende und Fuhlende Arzneyen, Zeitigung und Defnung, 
und fühle Luft. Alles diefes find aber gute Leiter ge- 
gen die Blutſtoffe, welche fich ſtark an einander reiben. 

Die Rinderblattern bequemen fich der Electri⸗ 

firung eben ſowohl, wenn man zur Zeit des Froftes den 
Kranken pofitiv behandelt. Faft diefe ganze Krankheit 
durch, macht ſich das negative Electriſiren nothwendig, 
damit Das flüchtige Blattergift an die Oberfläche der 
Haut berausgetrieben werde, und der Eiter nicht ins 
Blut zurüctrete, oder Narben hinterlaffen möge. Ends 
lich kann die pofttive Kur den Beſchluß machen, und 
es ift vernünftig, Mafern, Friefel, Scharlachficher, 
und dergleichen Ausfchlagsficber, wie die Pocken zu 
behandeln. 

Die 
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Die Hirnwuth, Entzuͤndung des zwergfello 
das Seitenſtechen mit ſchwerem Athem und Huften,, 
die Magenentzuͤndung mit Durft und Erbrechen, 
die Darmentzuͤndung mit Spannung und Nabel⸗ — 
ſchmerz, das Verhalten des Harns, die Bräune, 
und Leber: E1lilz» und Lrierenentsändung wer⸗ 
den negatip beſorgt. 

In Ardmpfen, oder Convulſionen — fi, 
ein zu großer Zufluß des Nervenfaftes in die Muffeln,' 
Hieher laͤßt fich rechnen das Schielen, der (hiefges’ 
jene Hals, Steifigkeit, Todtenkrampf, Rinne‘ 

acdenzwang, Gliederzuden, Zittern, Haut⸗ 
fchauer, Mutterplage. Da alle electrifirte Mens‘ 
fchen Zunfen von fich geben, wenn man fie berüßrt;' 
fo gilt diefes vornämlich von den Muffeln, und folge 
lich auch von überfpannten Muffen. Bey allen 
Krämpfen ift Plus vorhanden, und Verſuchen ge⸗ 
mäß, geben Sehnen die ftärfite Funken. Doch wenn 
Bartholon Recht hat, daß getrocknete und geriebne 
Nerven aus einem im Leben epileptiſch geweſenen Men⸗ 
ſchen ſtaͤrker, als Nerven von geſunden Todten ge⸗ 
leuchtet haͤtten; ſo wuͤrde dieſes eine Denkwuͤrdigkeit 
mehr in der Anatomie veranlaſſen. 

Unter dem Aequator iſt der Todtenkrampf am 
gemeinſten, und ſogar bey neugebohrnen Kindern; 
/er uͤberfaͤllt leicht Perſonen, bie ſich nach der Erbibung, 
an der Seeluft abkuͤhlen. Das beſte Gegenmittel find 
ſchweistreibende Mittel, und die negative Kur, ſo 
wie ben hyſteriſchen Perſonen, kalte Bäder, und ge⸗ 
trunkne Molke, oder waͤßrige Getraͤnke, die ge⸗ 
ſchwindeſte Ableiter der Pluselectricitaͤt ſind. 

Ropfſchmerzen ſtillet man durch das Minus, 
ſo wie durch den Umſchlag von kaltem Waſſer um 
die Schlaͤfe. Watſon heilte 1762 ein Maͤdchen 
von der Gliiedererſtarrung, mit Huͤlfe des Electriſt⸗ 
vens. Schauer und Bittern rühren von Minus ber, 

und 
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und verlangen folglich Plus. Ein Alter zitterte mehr 
beym Nordwinde, und von Haen heilte eine junge 
Frau durch zehntägiges Electriſiren vom Zittern, und 
einen DBergolder, der von den Quedfilberdünften ges - 
litten hatte, ftellte ev wieder her, nachdem er Ihn fäg» 
lich Tdregviertel Stunden mittelft 350  efectrifcher 
Schläge, fo er alle Tage befam, morauf fich das 
Stammeln und Zittern verlor. Ein zitternder Alter 
von fehzig Jahren, der von der frühften Jugend an 
itterte, vermochte endlic) nicht mehr allein zu eflen, 
ekam aber nach einigen Wochen das Vermögen, fei: 
ne Hände willführlic) zu bewegen, durch das Electri⸗ 
firen wieber. Ein Beweis, mie von Haen -fagt, 
daß auch, fo zu fagen, angebohrne Liebel, nicht oßne 
Hofnung find. Endlich) hat man auch alte Epilepr 
fien und ſchwindende Glieder Dadurch vertrieben. Bon 
Haen heilte auf biefem Wege ein Mädchen von neun 
Jahren, fo nad) den Kinderblattern den Veitstanz 
tanzte, fobald nach dem Eleetriſiren Haßliche Geſchwuͤ⸗ 
re ausgebrochen waren, und man hatte bey diefer und 
ähnlichen Kranfheiten Abführungen verordnet. 

Die Engbrüftigkeit,. wozu das Alpdrüden, 
der kurze Athem, Keuchen, Huſten, Schnupfen, - 
Bruſtwaſſerſucht, Schluchzen und Gaͤhnen gerechnet 
werben fonnen, verlangt Plus, weil jeder befchmers 
liche Athemzug von der negativen Electricitaͤt herruͤhrt. 
Kurz: da die Electricitäe nicht blos eine ſuperficielle 
Kraft ift, fondern die ganze Subſtanz unfers Körpers 
durchdringt, weil das Herz gefchrinder geht, fo kann 
man, wenn einfache 'Sunfenauslofungen nicht bin= 
länglich feyn follten, von den Heinften Schlägen all: 
maͤhlich höher hinauffteigen, bis man gemahr wird, daß 
Die Lungenſtockungen bey den Erfchütterungen nachlaſ⸗ 
fen, weil das Eleetrometer im Stanbe ift, ſo ſchwache 
Pulfirungen im Körper zumachen, daß fie zu angeneh⸗ 
men Empfindungen der Wolluft werben. Bey allen Ue⸗ 
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bein ber Lunge ftelle ich den Kranken auf das Iſolirbrett, 
verbinde ihn mit dem erjten teiter, und es halt ihm ein 
fremde Perfon eine Stednabelfpige vor Die Naſe, de 
denn der Kranke den electrifchen Wind, Der aus dem 
unelectrifchen Fremden herausfähre, mit dem Athen 
in die Lunge zieht. Mehrentpeils befinden ſich En 
brüftige beffer, wenn fich unfre Mafchinen gut, wm 
fehlechter, wenn das electrifhe Werter ſchlecht f, 
denn es ftehn jederzeit die Fünftlihe und natuͤrbche 
Electriciät mit einander im genaueften WBerhäluik, 
und nach biefem verfchlimmern oder verbefiern k6 
jederzeit die Kranken. Diefes ift die ficherfte von d 
len Vorherfagungsregeln. Das Schluchzen vergh 
fhon von einem einzigen electrifchen Stoße. 
Laͤhmungen find bisher die beruühmtefte-Kic 
von Krankheiten, fo durch die Electrieitaͤt gepeha 
worden. Sie beftehn in einem Mangel des Geh, 
ber Berdeglichfeit, und der hebenden Kräfte eine 
Theile, oder des gefammten Körpers. Dapin gie 
ren Ohnmachten, Schlagfluffe und Mattigkeit. Us 
hängt vom Widerftande ab, da ber Nervenſaft gehe f 
dert wird, in die Muffeln einzuftrömen , das Ha 
ausgenommen. Dahin gehört Schlaffuche, Exrfir 
rung, Betäubung, Entzuͤckung, Gliederfähmm |: 
ſchwarzer und grauer Staar, Bloͤdigkeit des Hei 
tes, Taubheit, Geruchlofigkeit, verlohrne Ei, 
Stummpeit. Von allem diefen ift eine Werften 
oder Erfchlaffung der Nerven, oder Die Minusdetr 
citaͤt Urſache, und daher richtet man Die Heilungeent 
auf Plus ein. Im Sabre 1746 war Nollet dere 
fte, der einen Gelähmten, und nachher mehrere ñ 
Snvalidenhaufe zu Paris durch Funken und Gchläg 
behandelte. Ihm folgte Jallabert, und Saumant 
ftellte funfzepn Gelähmte wieder her. Außer dirie 
Dir man zahlreiche Berichte von Aerzten üͤber die 
unkt aufzuweiſen. Bon Haen endigte Die Kur eins 
Mar 
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Nannes, welcher an der linken Seite paralytiſch war, 
mt den die Arzneyen nicht gebeſſert Hatten, in einer 
Jit von fieben Wochen. Ein Schneider‘, der nad) 
eigen fluͤchtigen Anfällen von ber Gicht an Händen 
md Füßen lahm geworden war, und fich zwey Jahre 
ng Durch andre aus= und anfleiden laflen mufte, 
vard in vierzehn Tagen wieder entlähmt. Diefer große 
It und mannhafte Schrifefteller legte in den Jah⸗ 
m 1757 und 1758 mehrere glücliche Proben von 
ke therapevtiſchen Kraft des Electriſirens ab. La 
tond heilte von funfzehn Lahmen, vierzehn vermit- 
eiſt der Erfihütterung der Slafche. Sch ubergehe an» 
we Berichte, von Adanıs, Hartmann u.a. Lud⸗ 
wig der ſechszehnte von Frankreich befahl der Geſell⸗ 
haft der Aerzte zu Paris, Prüfungen über die electri⸗ 
he Kuren anzuftellen und Mauduit befam den Aufs 
rg. Sein Bericht begleitete die gerichtliche ‘Protos 
sie, über den vorhergehenden und naphfolgenden Zu: 
land der Kranfen und die Regierung trug die Koften. 

Der graue Staar entfteht, wenn die Augenlinfe 
hee Durchſichtigkeit verliehrt. Petit hielt eine Augenline 
e zwiichen den Fingern und fie ward trübe, wenn feis 
ıe Hände alt, und durchfichtig, wenn die Hände ers 
värme wurden. Die aus den Augen der Menſchen 
der Thiere gezogne Funken haben, fo viel man weiß, 
kinen Schaden angerichtet. Vorzüglich gut hat man 
die Efectricität bey verbunfeltem Gefichte, fo von vers 
Seren Augenfäften herrührt, befunden, wenn man 
dem Auge eines folirten, die Spige nahe gehalten. 
Außerdem dienen dem meitfichtigen Auge convert, 
dem kurzſichtigen Hohfbrillen. 

Im ſchwarzen Staar findet man den Sehner⸗ 
ven nach dem Tode, um die Halfte Meiner, als fonft. 
Er jcheint alſo erft geläpmt, und denn ausgetrocknet 
u fepn. Sauvages lodte aus ben Theilen, nahe 
am Auge, Funken, es lief dem Blindgewordenen eine 
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Menge Waſſer aus dem Auge, er. befam fein Geſicht 
wieber , und laß fogar die Pleinfte Schrift. Wesley, 
la Sond und Quellmalz erzählen, nebft dem Adams 
und Sauſſure, mie fie den ſchwarzen Staar durch 
das Electriſiren gehoben. 

Bon der geheilten Taubheit redet Linnaͤus. 


Wesleylhat fogar ein Erempel von einem Taubge⸗ 


behrnen, Hiorther aber mehrere yon Tauben und 
fchwerhörenden Kranken. Er gab einem halbtauben 
Mädchen drey und mehrere Erfchütterungen, fo durch 
die Ohren gingen, woraus am folgenden Tage Blut, 
Eiter und Ohrenſchmalz lief, obgleich beyde Ohren 
am vorigen Tage mit einer harten Materie angefullg 
waren. Le Roy, Adams und das Journal be 
Phyſique reden von geheilten Tauben. Man ifolirte 
fie, und man ließ den Stoß von einem Trommelfelle 
zum andern fortlaufen. 

Alsmenn, Mangin und Wesley erwehnen 
gelaͤhmte Perfonen, die durch Die Electrieität zugleich 
ihre Sprache wieber befonımen. Der Abt Berthos 
Ion giebt fogar ein Exempel von der Kur einer eheli⸗ 
chen Unfruchtbarkeit an. Kin Ehepaar hatte, waͤh⸗ 
rend feiner Ehe, in zehn Jahren feine Kinder. Man 
iſolirte die vier Fuße des fterilen Ehebettes, zog einen 
Draht durch die Glasroͤhre der Zwiſchenwand, und 
vierzehn electriſche Naͤchte waren prolifiſch genug. 
Vielleicht wuͤrde die negative Electricitaͤt am Kopfe und 
im Nacken faͤhig ſeyn, einige Arten des Schlagfluſſes 
zu mildern. Von der Schlafſucht hat wenigſtens 
von Haen ein Beyſpiel. 

Ropfſchmerzen verlangen ben Gebrauch der nes 
gativen Electricitaͤt, weil bier der Zufluß des Nerven⸗ 
faftes ins Gehirn, ‚oder eine Wallung des Blutes da⸗ 
ran Schuld if.) Man bringt alfo die negative Art 
den Schläfen an, wobey man faltes Waſſer zur Ab- 
kitung des pofitiven Webels um den Kopf gt. 

Ä Bar⸗ 
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Bertholon hat damit verfchiebne gute Verſuche ges 
macht. In Zahnſchmerzen vom Beinfraße und 
ſieckenden ſeroͤſen Saͤften, fo den Zahnnerven bena⸗ 
gen, oder nur drucken, loͤſet die negative Kur die Sto⸗ 
dungen nach wiederhohlten malen auf. Man ziehe aus 
dem Zabnfleifche über oder unterhalb der ſchmerzhaf⸗ 
m Stelle, an dem ifolircen Kranken, mittelft eines 
Eiens, Sunfen aus, ober man giebt ihm ein Stud 
Sasroͤhre in den Mund, durch die ein Draht, mit 
pen Knopfenden geht, indem das äußere Knopfende 
den erften Leiter umarmt. 


In Nierenſchmerzen gieng ber Gries nad) 
den electrifchen Erfchütterungen ab, und diefe werben 
mit Nutzen in der Mierengegend des Rücken ange» 
acht. Im Züftweh,der Bleykolik, Gicht, Rhev⸗ 
matismus und Süftenfteifigkeit hat man das Eilectris 
firen ebenfalls heilfam befunden. Sauvages beilte 
ſich felbft von der Gicht; und es ſchwitzte, fo oft er 
fi) electrifirte, aus dem leidenden Theile, noch den 
andern Tag eine zähe Feuchtigkeit aus. Van wies 
ten berichtet von rhevmatiſchen Krankheiten, und ans 
dre von Nachtwandlern. 


Für die Auszehrung, alsder Schwindfucht, Doͤr⸗ 
ſucht, der Schlaffheit des Alters, Waflerfucht, Troms 
melfucht, Englifcher Krankheit, Benusjeuche, Scorbut, 
Kraͤtze, Grind, Bleichfucht, gelben Sucht gilt die poſi⸗ 
tive Anwendung, mit grabuirten Schlägen. Bon der 
Wafferfucht find Wesley, von den Skropheln 
Adams und Lower Zeugen. Eine Perfon, die nad) 
einer ſchweren Krankheit alle Haare verlor, befam fle 
nach und nach durchs KElectrifiren wieder. Man ers 
segte blos mittelft einer fchmwebenden Hand an bem 
kahlen Kopfe öftere Empfindungen von dem electrifchen 
Spinngewebe. Priftley bezeugt diefes von kahlge⸗ 
worden Stellen. | 
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Maedieiniſche Electriſirmethoden. Zu ber 
electriſchen Kur gehören von Seiten des Arztes ſowohl, 
als der Kranfen, Geduld, und der Mangel derfelben 
ift zum Theil Urfache, daß nicht alle electrifirte Kranz _ 
fen geheilt: werben, denn mit ein= oder zweymal ver⸗ 
geht feine Krankheit, die Monathe lang gekeimt hafe 
se. Zum Theil pflegt man auch die poſitive und nega⸗ 
tive entndeder zu verwechſeln, oder man verſteht, den 
. Dre der Nerven zu berühren, nicht genug von bee 
Anatomie. | ——— 
Verati erwehnt, er habe aus einem Geiſtlichen 


von ſanguiniſcher Conſtitution, der rhevmatiſch war, 


nur mit Muͤhe Funken ziehen koͤnnen. Vielleicht waͤre 
die negative Methode beſſer von ſtatten gegangen. Mu⸗ 
ſchenbroek konnte ebenfalls, zu verſchiednen Zeiten drey 
Perſonen durchaus nicht electriſiren, und ein anderer 
einen Blatterkranken nicht. In ungewiſſen Faͤllen elec⸗ 
triſire man die erſten Tage nur ſchwach, und die fol⸗ 
genden ſtaͤrker; denn gehe man zu den Schlaͤgen fort. 
Die fünf Methoden find, das Bad, ber Ein⸗ 
druck bes Windes, der Stralenkegel, ver Sunte, 
und der Stos. Im Bade ifolirt und electrifire mar 
den Kranken. Diefer wird, mie eine Wetterſtange, 
mit der electrifchen Atmofpbäre umgeben. Durch den 
Mind electrifirt man, wenn man die umgefehrte 
Hand, an die electrifirte Perfon, oder an ben Leiter, 
und zwar fo nahe bringt, bis man den wehenden 
Strom einpfindet. Diefe Methode ift eindringender, 
als die vorige. Woher entſteht aber diefer Wind mit 
dem ftarfen Phofphorusgeruche: offenbar bläfer er 
"son ber unelectrifchen Perfon, die mit der Eilectrifi- 
rung nicht in der mindeften Verbindung ſteht. Wie 
„ Bann aber ein fremder, unelectrifirter Menfch einen 
electrifchen Wind ausblafen, wenn er eine fpiße Na⸗ 
+ bel gegen den Electriſirten richtet? Zöge er mit ber 
Nadel die elocteifche Materie aus demſelben — 
® 
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ſo mußte aus der elestrifirten Perfon der Wind heraus, 
und gegen den Unelectrifchen zu blafen. Und dennoch 
geſchicht Bas Gegentheil Davon. Hier wirken alfo of- 
fenbar zweyerley Kräfte gegen einander. Nach der 
dritten Methode macht eine Eifenfpige, im Dunkeln 
einen Stralenkegel ober leuchtenden Buͤſchel. Die 
werte ziehe durch einen metallnen Knopf, der am Eis 
mdrahte befeftige ift, Funken heraus. Die fünfte 
ktrift eine belegte Leidnerflaſche, oder magifche Class 
fheibe,, deren Stöße mit dem längern Umdrehen der 

i wachen. Warmes Waſſer in der Flaſche 
fost Rärfer als kaltes, und die Stärke bes Schlages 
befimme das Electrometer des Lana, und noch beffer 

der Quabrant des Hently. Die leidenden Theile, weis 
de man erfchüttern will, werben durch zwey Draͤhter, 

fiehe den erften Theil dieſer Diagie, abgegrenzt. 

Das Iſolor iſt ein dicker Pechkuchen, ober ein 
Stühlchen, fo in feinen Schnüren hängt, oder ein 
Brett auf gläfernen Füßen. Poſitiv electrifirt man 

jetzo Durch eine runde Glasfcheibe an der Mafchine; 
negativ, durch eine Kugel von Schwefel, oder einen 
Kuchen von Maftir, oder mittelft verharzter Röhren. ° 
Die Funken, fo zwifchen dem erfien Leiter, und einens 
miche iſolirten Körper entſtehn, und knacken, fahren 
aus dem letztern heraus, und fhlagen zum Leiter hin, 
welcher fich in dem negativen Zuftande befinde. Ein 
iſolirter Menſch, welcher mit dem erften Leiter in Ver⸗ 
bindung fteht, wird folglich feiner natürlichen Electri⸗ 
tät beraubt. Das ifolirte Küflen der Mafchine wird 
negativ electrifh, wenn eine Perfon die Stelle bes 
Reibers vertritt, oder auch, wenn die Perfon nach dem 
Beccaria, mit dem abgefonderten Küffen in Berbin- 
dung ftehe. In beyden Fällen vereinigt man die Leiter 
mit dein Boden. Die hölzernen, in Leinoͤl geſottne Eilin- 
der des Pater Amerfin electrifiren pofitiv oder negativ, 
nahdem das Reibezeug Gröe oder Wolle iſt. en 
| 2 i 
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lich erhellet aus einer Menge von Verſuchen, daß der Un 
terſcheid der poſitiven und negativen Electricitaͤt, aus de 
verſchiednen glatten und harten, oder weniger glatten 
Dberfläche der electrifchen Körper, und der Reiber ankon 
me, fo wie die Glaselectricitaͤt, auf dem flärfern Reibe 
der glasharten Körper, und bie Harzelectricitaͤt auf den 
ſchwaͤchern Reiben weicherer Harzmaſſen, Die fich folglich 
bald matt odemblind reiben laſſen, beruht. 

Die Kranken treten auf das Iſolirſtativ, und mas 
bringt fie, nad) Bewandniß der Sache, mit dem je 
fitiven und negativen keiter in Verbindung. Das Ba 
gebrauche man mwenigftens zwey Stunden lang, of 
jeden Tag; darauf folgen Funken, eine Vierteiſtu 
de lang, und hierauf ertheilt man ein Dußend « 
mäßiger Schläge... Sauvages pflegte feine Krar 
een eine Viertelſtunde lang zu electrifiven, er zog vu 
Zeit zu Zeit Funfen aus ihnen, und befchloß mit eh 
gemeßnen Schlägen. Bon Haen gab einige Ma 
te hindurch, alle Tage, feinen paralptifchen Krer 
ten, bey ftarfer Eleetricität, in einer Zeit von ie 
Biertelftunden, 360 Schläge, Kaum ift ein Be 
jor fo wohlthaͤtig. Ä 

Diefe Kur ſchließt den Gebrauch der Außerlice 
und innerlichen Mittel fo wenig aus, daß fie vielmeg 
durch diejelbe erleichtert wird, ohngeachtet man Ar 
neyen, quartsmweife, und nach einer Dofe von Me 
Gen, und nicht nad) Gran und Scrupeln, einnehme 
müßte, wenn eine zwanzigjährige Krankheit m ach 

"Tagen gehoben werben follte, ohne die gemirterfchneh 
Electriſirung, bie das innerfte Mark durchſtroͤmt, p 
Hulfe nedmen zu wollen. Die kleine Dofen- unfe 
Arzneyen verrathen unfre Einfichten in Das 
Heilmittel, und wie fann ein Gran ohne Nachtheil, get 
machen, was viele Scheffel oder Centner Nahrungs 
mittel eine lange Reihe von Jahren verborben haben? 
Verfchiedne Aerzte haben das Reiben mit Flanell ver 

. und 
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und nach dem Electriſiren nuͤtzlich gefunden. Endlich 
ſche man das Electriſtren, mit Geduld, und anhaltend 
fet, Damit Feine Ruͤckfaͤlle erfolgen, welche nachher 
lingre Zeit koſten. 

Jedesmal begebe man fich nad dem Electriſiren 
aicht ſogleich an die freye Luft, weil Die dadurch befoͤr⸗ 
derte unmerkliche Ausduͤnſtung in Gefahr geriethe, ge⸗ 
kamt zu werden. Man haͤnge dem leidenden Theile 
Herzeit leitende Subſtanzen an, wenn die Kur nega⸗ 
iR, und felbftelectrifche Körper ‚ wenn das ‚Uebel 
Mus erfordert. 3. €. in Kopffchmerzen fchlage man 
Tucher mit Caltem Waſſer um die Stirn, und diefe 
halte man beftänbig feucht, oder man binde auf Stirn 
ud Schläfe eine Metallplatte. In Lähmungen be 
ffeide man den Theil mit feidnem ober wollnem Zeuge, 
gewaͤchſter Leinwand, zottigen Häuten, meil die be= 
Rändige Reizbarkeit einen neuen Zufluß von Electrici- 
et berben führe. ir Paralytiſche iſt die Anzeige 
jur Geneſung „Schauer, Stechen, Hitze, Schmerz 
und eine geſunde Farbe der Haut. 

Bertbolon erwehnt, daß er an den Augen eini= 
ser Bögel, ſechs Monat hindurch, fomohl an einzel« 
nem ige, als wenn das eine verbunden geweſen, Fun= 
een hervorgebracht, ohne Daß dieſes die mindeſte Ver⸗ 
inderung nad) ſich gegogen ; alle folche eleetrifirte Au⸗ 
gem behielten ihre vorige Durchfichtigkeit, und Kraft 
mfeben. Was aber ben electriſchen Schlag betrift, 
ſo machte er die Augen truͤbe, einige Voͤgel wurden 
auf etliche Tage blind, und nachher befamen einige ihr 
Gefiche wieder, andre aber blieben auf immer blind, 
mb bisweilen ſchwitzte, nach der Erſchuͤtterung, aus 
ben Augen eine Fluͤſſigkeit. Bey alle dem ſchadeten 
einfache Funken dem Auge nicht das mindeſte. 

Ebengedachter Schriftſteller beſuchte in Geſellſchaft 
einiger Aerzte bie öffentlichen Krankenhaͤuſer. Kin 


Einwohner von tion, ber lange Zeit den ſchwarzen 
D 3 Staar 
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Staar gehabt hatte, ließ ſich von ihm Abends da 
31. May 1770 electriſiren. Man zog erſt ſchwache 

Funken aus ſeinen Augen, nachher verſtaͤrkte man de 
Funken vermittelſt der Communication des Leiters mi 
dem Fußboden, und Iſolirung des Reibezeuges, ir 
dem man dem kranken Auge einen Drahtknopf entge 
gen hielt, und ein Anweſender entfernte feine Augen 
lieder von einander. Der Blinde fühlte inwendig im 
Auge, nach den Funken, eine fo fiarfe Hiße, als ob 
eine glühende Kohle darinnen läge, und er befami 
nen Anfall von Kopfweh, welches fi) aber im Weg 
gehn wieder verlor. Er fpeifte, befam von nem 
Kopfweh auf etliche Augenblicke, des Nachts chrie 
ten bie Augen fehr, und er konnte am folgenden Ts 
ge den Sonnenfchein nicht ertragen. Am zmenten dei 
Junius famen ihm große Gegenftände, wie groft 
Scattenmaffen vor. Abends electrifirte man ie 
nochmals, und nun verglid, der Kranfe die Funke, 
mit dem Stofe eines Spießed. Die Macht darauf 
ehränten nicht die Augen, er befam aber Kopfweh, un 
in den folgenden electrifchen Tagen wechfelte Hiße un 
Kopfweh, er fahe fihattige Wolfen, unterließ abe, 
weil es ihm andre widerriethen, das Electrifiren fort 
zufeßen. Ä 

Der Abt Toaldo vermuthete gewiſſe Verhaͤltniß 
in den Mondespunften zu bem Wechſel der Witterun 
gen; Bertholon fand diefe Bemerkungen vielleicht 
wegen der Mähe des Meers, wo er beobachtete, ge 
gründet, und er fügte noch dazu, daß die Efcckricität 
der Luft und der Kunft jederzeit eine Beziehung auf 
das von den Mondspuncten veranlaßte Wetter, folg 
lich auf Geſundheit und Krankheit habe. Zur Pro 
be ift eine Tabelle über einen Wahnſinnigen, feine 
Preisfchrift mit beygefügt, der gewiſſe Tage unruhig, 
geſchwaͤtzig wutthend, oder gelaffen war, und wenn ber 
Mond glei) nicht Ebbe und Fluch verurfachen folks 

) 
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fe fheint ex doch in den weiblichen Geſchlechte die po⸗ 


Kite und negative Electricitaͤt zu beförderm, ober we⸗ 
uigſtens boch zu begleiten, 


Vielleicht ift es meinen Leſern nicht unangenehm, 
zen ich ihnen von ber GBlaefcheibe der neuern 
Eketrifirmafchine, wozu Hollmann gemeines Glas 
mpfiehle, fo ins Grüne oder Schwärzliche fälle, einen . 
Bortheil angebe. Das erfte betrift die Abrundung 
xs Ranbes , vermittelft eines Randeifens, fo einen 
jalben Fuß lang, und auf der erften Aupfertafel 
mit A, bezeichnet iſt. Mit Diefem loͤſet man alle Ecken 
des Randes ab, und das übrige fchleift man an einem 
Schleifrade vollends ab, Um aud) das runde Loch, 
inder Mitte der Scheibe, etwa von der Größe Eines 
Zelles berauszubringen; fo legt man diejenige Stelle der 
Glastafel, mo man das och machen will, auf ein Stud 

Bley, welches etwas conver feyn muß, damit die Stelle 
des Schlages fefte aufliegen möge, indeflen, daß man 
die Tafel mit der einen Hand darauf fefthalt, und mit 
der andern Hand, fo large vermittelt einer ſtaͤhler⸗ 
nen Spiße auf eine und eben diefelbe Stelle ſtoͤßt, bis 
die Politur des Glaſes verfchwindee. Man ſetzet dies 
fe kleine Stöße fo lange fort, bis fid) an dem Orte ein 
fleines Loch oͤfnet, indem man die Scheibe. bisweilen. 
umkehrt, und auf der gegenuber ftehenden Seite eben 
fo verfaͤhrt. Che ſich das Loch völlig oͤfnet, verrichter 
man, nachdem das Glas dic, oder duͤnne ift, zwey 
bis drey tauſer) Stöße, und hieraus läßt es ſich ſchon 
begreifen, daß man daben vorfichtig verfahren müffe, 
weil ein einziger ungeduldiger Stoß die ganze Scheibe 

zerſchmettern würde. Hat man aber erft nur ein klei⸗ 

nes toch vorgearbeitet, fo ift die größte Schwierigkeit 

sehoben, und mar darf nur das entftandne Loch nad) 

eben der Berfahrungsart erweiterer, bis man mit dem 

vorhergehenden Randeiſen in die Defnung kommen, 
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und folche mit. leichter Mühe abbrockeln kann, ob 
bie empfohlne Behutſamkeit außer Acht zu laflen, de 


mit man nicht zuviel auf einmal abbreche, und durch 
ben zu ftarfen Drud im Glaſe Riffe mache. 


Die Geſchwindigkeit des Lichts ift etwa neunhun 
dert faufenbmal größer, als die Gefchwindigfeit des 
Schalles, ohngeachtet der Schall in jeder Secunde 

einen Weg von taufend, ober nad) andern "Berechnum 

gen taufend Ein hundert, oder 1142 Fus Durchläft. 
Tach dem Newton fliegt. ein Sonnenftral, in eine 
Zeit von fieben bis acht Minuten, zur Erbe hinab, 
d. i. das Licht durchläuft in einer Secunde über ggo 
Millionen Schu, da doch eine Studfugel, in eine 
Secunde nur 600 Schu durchläuft. Folglich verhält 
fih die Geſchwindigkeit des Lichtes, zur Geſchwindig 
feit der Stuͤckkugel wie 1634648 zu Eins. Hieraus 
folgt die Urfache, die den “Bliß ehe, als den Donne 
fihtbar macht, und ein Werterleuchten ohne Knall her: 
vorbringt. Moneſtier erweifet in ſeiner Preisfchrift 
vom Hagel, daß Gewitterwolken nicht über saufen 
Fus, über unfern Köpfen ſchweben, indeflen daß He 
gelwolken viel niedriger ziehen, meil man in einigen 
KHagelkörnern Meine Spreuhulfen vereiſet gefunden 
Die Entfernung des Blitzſchlages von uns läßt fd 
auf eine Viertelmeile fchägen, wenn zwiſchen bem 
Blitze und feinem Donner fünf Pulsfcdyläge gezählt 
werden, Indeſſen ift die Lufttemperatur, Die gang 
Gegend umher Schuld, daß man den Gang des 
Schalles ſehr verfchieben befunden, und er wechfelt in 
feiner Geſchwindigkeit, nachdem die Lage des Landes und 
die Reflection ift, um hundert Fus mehr, oder wer 
ger auf Eine Secunbe. 


Das Sternfchießen ſcheint, wie der Blitz, eine 
electrifche Erfcheinung zu ſeyn, und eben diefes läßt 
fi) auch von den Waſſerhoſen gebenfen, die man 
wohl nicht zweyen einander gefeßten Winden zuföe- 

en 
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ben Fann, weil fie mehrentheils ben ftillem Wetter, 
aber den Meeren zu entftehen pflegen. Die @rfcheis 
nung felbft zeigt ſich als eine länglichrunde Waſſerſaͤu⸗ 
fe, welche fich unter einem fürchterlihen Braufen in 
Geſtalt eines Kegels oder Sprachrohrs, von der Obere 
Räche des Meeres, bis gegen die Wolfen aufthürmt. 
Bald ift die Spige, bald die breitere Grundfläche der 
Waſſerhoſe den Wolken zugekehrt. Schredlich wir- 
beit fie fih, indem fie überall Dunft und Nebel 
ausftreut. Schon Plin und Lukrez fannten biefe 
Srfcheinung, und Beccaria fahe 17747 auf feiner 
Reife ahnen derfelben ben ftillen Wetter; das 
Meer fcheinef alsbenn zu fieben, und der Dunft erhebt 
fich in Geftalt eines Hügels gegen. die Säufe zu, mit 
einem Geräufche in der Naͤhe. Die Wafferhofe ſteht 
bald fenfrecht, bald fchief, bald in frummer Richtung 
über der See. Oft dauert fie Eine Stunde, ein an- 
dernial verſchwindet fie, um an eben dem Orte wieder 
zum Vorfchein zu fommen. emeiniglich erfcheinen 
fie, in den heiffen Monaten und entweber begleiten, 
oder” folgen fie auf Blitz, Regen und’ Hagel, und: 
fchnellfreugende meißliche oder gelbliche Flammen 
fahren bey ihnenvorbey. Die Farbe ift an den Trom- 
ben weis, oder ſchwaͤrzlich; enblich ziehen fie fich zu: 
fanımen, und zerftreuen fich mit einmal, Die Wolfe 
fteigt in die Höhe, und das Waſſer ſinkt wieder in ge- 
rader Linie in das Meer herab. Man zerftreut fie 
mie Stücfchüffen. 


Gemeiniglich ift ihre Bewegung langfam, oder 
ftosmweife fortfchreitend,, fo wie die Wolfen fortfchreis 
een, Electriſche Verſuche lehren es, daß flüflige Koͤr⸗ 
per an, ober in die Höhe gezogen werben, wenn man 
einen flumpfen eleetrifirten Körper darüber hält. So 
erhebt ſich Wafler, wenn der Knopf von einem 
electriſirten Leiter Darüber fteht, und wenn man am 

Ds Kinos. 
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Knopfe felbft einen Waflertropfenthängt, fo dehnet ſi 
derſelbe, nad) dem gegenüber ſtehenden Körper de 
Laͤnge nach aus. SDeltropfen und andre Fluͤſſigken] 
ten thun eben das. An der Wolke und der Waſſe— 
hoſe bemerkt man eine Erhebung von —— 
und eine Senkung von oben hinab. Die be 
wegt ſich unterhalb der Wolke in der Munde, us 
dieſe wachſende Strudel ziehen ſich ſchaͤumend in die 
Hoͤhe. Dieſer Waſſerſaͤule begegnet eine Spitze de 
Wolkenſaͤule, in gerader oder ſchiefer Richtung; mb 
oft kann man zwifchen beyben einen leeren Raum ber 
merfen. Won einem zugefpißten eleetrifirten Kim 
entfteher ein zurücftoßendes Ausblafen, und von er 
triichen Spigen wird in einem unterhaltnen Waſſer e 
. ne Pleine Grube gehäuft, da inbeflen Die Anziehung 
noch rings umher wirken fann. 


Verſuch, eine Waſſerhoſe durch die Kunfl 
. nachgumachen. 


Gemeiniglich führe diefer Verfuch den Mahme 
der Luftſcheibe, die mar fader, und ben welde 
man fi) den wahren Juftanv der Erde vorftellen Lanz, 
wenn diefelbe mit eleckrifchen Wolfen bedeckt ift, De 
Apparat dazu erfodert zwey recht ebne, und glatt 
"Bretter, die man zurunden Scheiben macht. Sie hat 
ten dren bis vier Fuß im Durchmeffer, Die eine Sein 
beider‘Brerter wird mit Stanniol belegt, den man glättet, 
und über den Rand der Bretter uͤberſchlaͤgt. Diefe Hol: 
fcheiben ifolive man in horizontalen, und mit einander 
parallelen tagen, fo, daß fie ihre belegte Seiten ge 
gen einanber ehren. Zu diefer Abficht befeftige man 
die. eine Scheibe an einem ftarfen Stative von Glas, 
oder gedörrtem geölten Holze, bie andre an feibnen 
Schnuͤren, an der Dede des Ortes, um fie an eine 
Rolle Herabzulaffen, oder aufjuziehen, bis man ben 
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nhten Abftand von der untern Scheibe getroffen, .- 
kauf dem Tiſche, über dem Glaſe liege. _ 

Wenn bende um Einen Zoll von einander entfernt 
m, fo laſſen fie fich völlig wie zwey Belegungen der 

feln anmeriden, wenn man bie untere Scheibe 
sit dem Erdboden verbindet und die oberelabet. Auf 
wi Art ladet fich die zwiſchen beyden befindliche Luft⸗ 
ie, und man entfabet fie, fobald man beyde zu⸗ 
weh berührt. Der Stoß ift aber nur ſchwach, weil 
e Suftfcheibe nicht fo dicht, als Glas ift, ob man 
ih Daraus ben großen Bortheil zieht, daß man mie 
Insen fehen Fann, was zwifchen benben ‘Belegungen 
wa Laden und Entladen ber tuftfcheibe vorgeht. 

Um nun eine fünftlihe Waflerbofe vorzuftellen, 
entferne man bie zwey belegten Scheiben obngefehr 
ven Zoll von einander, laſſe einen großen Waflers 
ropfen, mitten auf die unterfte fallen, und befeftige 
ne metallne Kugel, ober ein Stuf Metall, ſol einis 
ermaßen fphärifch iſt z. E. eine Knopfhaͤlfte an der 
bern Scheibe, und zwar gerade über dem Waſſer⸗ 
opfen der untern Scheibe, und im Abftande eines hal⸗ 
en Zolls. Wenn man.nun das Oberbrett electriſirt, 
ideſſen Daß das untere mit dem Erdboden verbunden 
t, fo wird fich der Tropfen, welcher bier das Meer 
orftelle, vonder Metaflfugel, fodas Emblember Wol⸗ 
:ift, anziehen laffen, und als eine Art von Kegeler- 
eben, oder eine Waflerhofe im Kleinen fpielen. - 

Die häufigften und fürchterlichften Erdbeben äuf- 
m fich in ändern, die nahe an ber See oder nahe 
n großen Gebirgen, und gemeiniglich nach einer un: 
ewoͤhnlich warmen Witterung, und bey rothem Him⸗ 
ned, oder auch nach vorangegangnen Stürmen, und 
ey völliger Windftille. In heiffen ändern hat man 
m vor dem Erdbeben eine Beine ſchwarze Wolfe 
m Himmel bemerkt. Viele Erdbeben folgten der 
Richtung von DOften nach Welten, oder umgefeber, 

or un 
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und andern Weltſtrichen. Sehr felten find bie Rich 
fungen von Süden gen Nord, oder von Mord on 
Süden. Gemeiniglich fündige fich ein Erdbeben durd 


einen dunftigen Knall an. Unmittelbar vor dem Stk 


fe flieht die See ſchnell vom Ufer zurück, um ihren e: 
ften Ort mit defto größrer Gewalt wieber einzunch 
men. Ihr Austritt üͤberſchwemmt ganze Gegenden 
Die Brunnen werden trübe , und riechen , und fer 
Een nah Schwefel. Thiere und Menſchen werde 
von einer geſchwinden Aengftlichkeit überfallen. Ew 
weder befteht das Erdbeben blos in einer Erſchut 
rung, ober in einer wellenförmigen Bewegung ie 
Erde, welche fih an manden Orten oͤfnet, unde 
Abgründe verſinkt. 


Einige Naturforfcher fchreiben das Erbbeben be 
Gährung, oder der Anhäufung der brennbaren Dis 
fte in den hohlen Gängen ber Erde zu, wozu ale 
brennliche Materien 5. E. die Schwefelkieße, und 
überall in der Erde befindliche Wafleradern Anfofe 
ben. Die daraus entftehende allmäplige Hitze IM 
das Wafler, die entzundbare Dünfte, und die eing 
ſchloßne Luft in fehr elaftifche Dimfte auf, Die vier 
vinde ftosmweife aufheben. Die Neuern feben indeie 
das Erdbeben als eine electrifche Sache, und de 
electrifirten Erdboden als eine eleckrifche Wafferfiefk 
an, die ben Stos austheilt.' 


Nach einem neuern Sehrgebäude ift der EITagut, 
der natürliche Magner nichts anders, als ein mit de 
triſcher Fluͤſſigkeit geſaͤttigtes, gefchmefeltes Eifenerz, # 


zwar nicht, als Magnet zieht, aber doch durch fe 


Anziebbarfeit vom eigentlichen Eiſen⸗ oder Schmeik 
fies unterfchieben werden kann. Allein man fühl 
wenn man den Magnet mit dem Singer berührt, few 
electriſche Empfindungen; ob dieſes gleich Hin 
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wicht nur behauptet, fondern auch außer dem Eifen noch 
asdern Stoffen mitzutheilen vorgiebt, hoͤchſtens ſchei⸗ 
ner die Electricität, und der Magnetismus nur eine 
wirklich anziehende, und eine fcheinbare zuruͤckſtoßende 
Kraft mit einander gemein zu haben. ‘Die electrifche 
Stufligfeit fällt in Die Sinne, die magnetifche nicht, 
wur wie ich glaube, felbft in einem verfinfterten Zim- 
wer nicht. Die Electricitäe laͤßt ſich allen Körpern 
nicheilen, die magnetifche Kraft aber nur dem Eifen 
ud Stahle, weil man noch zur Zeit die Kunft nicht 
verſteht, Diefe Materie fo wie in der Leidnerflaſche ans 
mbäufen und zu laden, ob man gleich Die Magnete 
durch Einfaflungen, durch Fuße, und durch langfa= 
mes Wachſen der angehängten Gewichte, eben fo ver- 
flärks, wie man bie Electrifirtugeln durch öftern Ge- 
brauch verbefiert. Mesmer will fie auch der Pappe, 
dem Holze, und andern Körpern mittheilen fonnen, 
und Bergmann fand, daß gereinigter Nickelkoͤnig 
aiche allein. vom Magneten, fondern auch von jedem 
Stücke Eifen angezogen wird, ja daß fich Die Stüde 
beffelben einander felbft anziehen. Wenigſtens mache 
doch Hier das Schmelzen den Nickel zum Magneten, 
wie Schwefel und Harz durch Schmelzen electrifch 
werben. Kifen und Stahl wird Durch Reiben, Schlas 
gen u. f. f. gefickt gemacht, die magnetifche Kraft 
in ſich zu naturalifiren, aber fie laſſen die Electricitaͤt 
entwwifchen, mofern man fie nicht ifolirt. Die magne: 


ı tifche Kraft wird durch das Reiben, nad) einer einzi⸗ 


gen Richtung, die Electrieität Durd) das Reiben nad) 
allen Richtungen erwedt; aber beyde erfordern doch 
ein Reiben. Die magnetifcye Kraft offenbart fich nur, 
wenn Die geriebnen Körper gleichartig find. Die Elec⸗ 
fricität nur, wenn bie geriebnen Körper ungleichartig 
find. Doch die Verfuche des Berginanns lehren 
auch, daß gleichartige Körper z. E. Glas gegen Glas 
gerieben, Elestricität entwickeln, und das sine wird 

poſitiv, 
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pofitiv, Das andre negativ. Die Electrieitäe offenber 
fih ;. E. im Keampffifche, und Zitferaale von Sur 
nam von felbft, und die magnetifhe Kraft offenbart 
von felbft an gewefelten Eifenerzen, ober am alte, 
vom Blitze getrofnen Eifen, Die magnetiſche Kuh 
erhält fich ganze Jahrhunderte; nimmtaber ab, wem 
ihr Kreislauf nicht unterhalten wird, auch bald d; 
da doch die Kleetriciiät, nad) dem von’ 

durch eine Flafche auchnoch nach acht Monaten ein 
Schlag gab. An einer eifernen Stange zeige fh 
elestrifhe Kraft durd) die ganze Maffe gieichfirs 
vertheilt, da doch die magnetiſche Kraft im Wr 
puncte fehr ſchwach ift, und fih an den Endene 
häuft. Und dennoch zeigt ein keiter, gegen eine de 
trifche Röhre gehalten, aud) an beyden Enden eine wr 
ſchiedne Eleetricität, wie der Magnet verfchiebne Pak 
Ein nicht leitender Koͤrper z €. eine Glasröhre my 
abmechfelnd poſitiv, ober negativ, folglich Beine glike 
förmig vertheilte Electricitaͤt. Im Waſſer bewegt fe 
eine Nadel auf dem Zapfen, wenn man den Maget 
nähert, aber nicht von einer gelabnen Slafche, dem 
bier verſchluckt das Waſſer Die Electricität. Die magm 
£ifche Kraft ift nach) unzählichen Beruͤhrungen noh% 
die electrifche vergeht nad) einigen Berührungen; abe E 
vergeht die erfte nicht auch am fünftlihen Magnen 
oft Durch einen einzigen entgegengefeßten Fehlſtrich 
euer vermehrt die electrifche Anziehung, aber de 
magnetifche ſchwaͤcht oder zerftöhre es, obgleich de 
Blitz Eifen magnetifirt hat. Ein efectrifirter Köme 
hebt nur Bleine leichte Maflen, ein magnetifcher abe 
große, ſchwere Körper. Der magnetifche Wirkung 
Preis erſtreckt ſich lange nicht fo weit, als Der electrifck 
Eine electrifirte Nadel dreht ſich nicht von felbft nad 
den Weltpolen; aber Schäffer erwehne doch, daß ſich 
ſchwebende Kugeln nad) Norden und Süden bewegen 
Ich weiß alfo nicht, ob benbe Kräfte von einander um 


| terſchie⸗ 
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 fenb, Da die Elestrieität bisweilen KEoͤrper 


Die Blitzſcheibe Figur J. 
raͤchtiges Phänomen, fo die natuͤrliche Schlaͤnge · 
Blitzes ſehr wohl ausdruͤckt, oder vielmehr ber 
ft iſt, der in Dem Zinmer, wenn es finfter ift, 
en Befehl‘ eine belufiigende Erleuchtung mas 
B. Die zu dieſem Verſuche gehörige Blitz⸗ 
eſtehet aus einer ber Maſchinenſtaͤrke argemeß⸗ 
Bern ober Fleineren Glastafel, fo man vierſei⸗ 
idee, und in einen hölzernen Ramen einfaft. 
ägt die Glastafel anderrhalb Fuß, an beyden, 
ihren vier Seiten, wenn bie electrifche Maſchi⸗ 
Allige, einfache Funken ſchlaͤgt. Diefes Glas 
n alsmöglich gewalzt, und fie wird anderthalb 
Zoll weitvom Rande leer gelaſſen. Die ubris 
e Dberflädye wird niit einem, ober vielfachen 
be beſtreut, der niche grob, aber eckig ſeyn muß, 
ch Gummiwaſſer fefte gehalten wird. Zu 

Feilungen theilt man alfo mit dem Pinfel und 
mebrere Auartiereab. Die Feilung von Ku⸗ 

t einen grasgrünen Blitz, die von Mefling ei- 
grünen, bie von Stahl einen- goldgelben, hie . 
jießglafe einen hellweißen, die von Zink einen 
ben Blitz, die von Zinn einen rörhlichen. Die - 
Seite der Glastafel, die vom Auge weggekehrt 

b wie gewöhnlich, mit Stanniol, bis auf den 
der bier eben fo leer:bleibe, Beleg,» N 

n Gebrauche hängt man die, nach der befchrieb- - 
eingerichtese Blisfcheibe, mittelſt zweyer me 
Ringen, die an den Eden des obern Ramens 
roben find, und mit dem Stanniol auf der 
eite der Gladtafel, Verbindung haben, in 
aken ein, fo man in die dunkelſte Ede der Zim⸗ 
einſchlaͤgt, weil die Dunkelheit dieſe Blitzillu⸗ 


’ 
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mination beguͤnſtigt, wenn man die Vorhaͤng 
Fenſters zugleich herabfallen laͤſt, um den Ort zu 
finſtern. Auf dieſe Art genießt man einigerm« 
audı bey Tage dasjenige Vergnügen, melches ei 
(ih nur von der volllommnen Dunfelbeit feinen € 
erhält. Und aus biefem Grunde hat man ſowe 
diefer Sigur 1.; als in der Figur 2. das Feid 
Tafeln dicht und dunkel ſchrafirt. 

Aus der Mitte der Tafel läuft in der erfter 
gur ein angelehnter Knopfbraht, bis zum erfter 
ter b herab, den man electrifirt und welcher feir 
pfangnes Feuer, dem Knopfdrahte, und folglich 
„ber Mitte der aufgehängten Bligfcheibe mitteilt. 
nun die Körnchen des Feilſtaubes nicht ganz d 
fondern eins etwas entfernt vom andern liege, f 
chet der von Staub zu Staub überfpringenbe | 
feinen nächften Weg, und er bilder fo lange, heil 
fchlangenförmige Zickzacke von den befchriebnen Fa 
gegen den Rand zu, bis fich die Blißfcheibe burd 
angekündigten plößlichen Knall, von felbft ent! 
welcher nach der Größe der Scheibe ftärfer oder fi 
cher ift, und in diefem Augenblicke fchleudert zu 
die ganze Bligfcheibe, aus ber Mitte ihres Zeuc 
fes alle vorräthige Schlangenpfeile nach allen Gegı 
: der Welt aus. 

Nicht felten zerfprenge die Heftigkeit des K 
oder Donners die Ölasfcheibe, und dieſes ereigne 
wenn der leer gelaßne Glasrand zu groß, und fo 
der Sprung des DBlißes, von ber bunten Glas 
fläche zu der Ruͤckenſeite ins Stanniol, unb in die X 
ringe, zu befchmwerlich gemacht ift. 


Das Eentralfeuer. Figur 2. 


Zu diefem noch mehr auffallenden Berfuche, 
die jetzt befchriebne Blitzſcheibe ebenfalls, und 
verbinder fie, wie im vorigen Verſuche mis bem 
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‚ aber fo, daß man dem Seiterfnopfe gegen über, 
war in einer folchen Entfernung, als nöthig ift, 
großen Metallfnopf anbringe, welcher mit dem 
miolbelege, durd) eine Kette verbunden ift, und 
Isbenn einen Funken aus dem $eiter herauslockt, 
. ich) die Bligfcheibe beynahe von felbft entladen 
Solchergeſtalt mahlet fih in dem Augenblicke 
Ntladung, mitten an ber Scheibe, und aus dem 
fe des Drahtes, eine Sonne von gefihlängelten 
en, fin grünem, ober rotbem euer, wie bie Li⸗ 
2 vorftelle, eine prächtige Sonne, deren Kern 
Schatten des Knopfdrahtes iſt. Man fann aud) 
ſchnell untergehende Sonne dadurch erfchaffen, 
mar nach der Sadung der Blißfcheibe, bie Kette 
ver Hand ben Seiter nähere, und bie Entladung 
t, folglich auch die Sonne aufgehen, und fichte 
werben läßt, als man will; wiewohl diefe Sons 
ur, gegen die erfte, Flein und ſchwach erfcheint. 


3 grobe Geſchuͤtze der Electriſirkunſt, oder 
electrijche Artillerie. 


1. Das Abfeuren der Stuͤcke. Fig. 53. 


Man giebt den Stüden die gewöhnliche Geſtalt 
Kanonen, nebft ihren Theilen und Gliedern. Die 
we ift von Meffing gegoffen, und die Safette nebft 
Rädern von Holz. Alles im Kleinen, oder nach 

verjüngten Maaße, wie die Stude im Großen 
me find. Das Rohr hat eine Länge von zehn Zoll; 
Durchmefler beträgt zwey Zoll; ber Lafette giebt 
ı eine verhälmigmäßige Laͤnge und Stärke, weil 
ganze Marſch unfrer Artillerie nur auf dem Tifche 
ichtet wird, und wir alfo weber das Geſpann, noch 
Unebenheiten des Weges, oder bie Laſt und An⸗ 

der Stuͤckbedienten zu berechnen haben. Das 
denſtuͤck beftinmt feine Zindrahrer nach eben A 
t, 
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Art, wie ich ſie an dem Bombenmoͤrſer befchreiben 
werde. 
Was die Ladung der Stuͤcke betrift; fo fuüllet man 
die Roͤhren mit Hirſe, Ruͤbenſamen, kleinen kin 
fen, oder dergleichen an, ſteckt die Mundung in de 
Mündung der mit $uft angefüllten Bouteille, de 
mis die Hirfe aus dem Stüude in die Flaſche Herabfalk, 
und dagegen genau fo viel-brennbare Luft in das Stuf 
inauffteige, als die Hirfe in der_ Seele des Stud 
um einnahm. Hierauf verftopft man bie Wius 
dung des Stuͤckes mit einem genau ſchließenden Kor 
pfropfe, deren man zu jebem Stude etliche vortaͤihi 
bat, ob man fie gleich. alle wieder von ber Erde fan: 
melt, weil jeder Pfropf fein Merkmal bag, wora 
man weiß, ob er zu diefem oder jenem Stücke pafie. 
Da man aus einer Quartflafche brennbarer it 
mehr als einen Schuß zu thun vermag, und Di 
Flaſche bey ihrer Defnung, und Verſchließung je 
zeit aus der Atmofpharluft zu der brennbaren tuft 
binzuläßt, folglih die Entzundbarfeie bey jekm 
Schuſſe abnimmt; fo pfiege man bey ber dritten, und 
den folgenden Ladungen bie Hirfe in das Srüd. un 
aus dem Stuͤcke in die Flafche, durch etliche Ueber 
gänge und mit Hulfe des Schurtelns , etlichemal hin 
und zu berlaufen laffen, damit die Dünfte, die ſich 
an die Körner angehängt, losgehen, und fich mit de 
brennbaren Luft beſſer vermifchen mögen. Auf dus 
gegebne Loſungszeichen nähert man endlich eine gelad⸗ 
ne electrifche Flaſche dem Zunderdrahte, am Bodens 
ftücfe der Kanone, um das Stuͤck, oder eine Reihe 
von Stuͤcken, bey dem Gefundpeitstrinfen häusliche 
Sefte- loszubrennen., Das Krachen, und der ange 
nehme Geruch im Zimmer, wenn man flaft der fonfl 
ftinfenden, artilferiftifhen, brennbaren Luft, bis 
einige Tropfen vom Witriolsäther in bas Rohr des 
Stuͤcks eintroͤpfelt, überrafchen, und fegen eine Tafıl 
von 
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von Gaͤſten In eine ſchreckhafte Frende, welche das 
Gelächter zur Folge hat, und noch lange nachher bes 
wundert die Naſe den Vorzug der electrifchen Artille⸗ 
tie vor Dee gemeinen, welche nur taub macht, und 
erſchmettern kann. Noch ein Vorzug unfrer Am⸗ 
munition {ft es, daß man ſchon einen Knall hervor⸗ 
bringen fann, wenn man gleich Feinen Korf auf bie 
Mindung ſteckt, und mar koͤnnte mit Kugeln nad) 
ban Ziele fchiegen, wenn man in dem dicken Hinter 
Heile des Stuͤcks die Pulverkammer fo einrichten wolle 
te, daß fie die Luft enthielte, und eine Metallkugel mit 
einem Pfropfe, vor eine Beine Defnung der Kams 
mer herabftoßen wollte. Aber hie Tafelregeln erlau: 
ben uns blos mir Weinftöpfeln zu ſchießen, und durd) 
den Schußgeruch jedes Glas Wein in Nectar zu vers 
wandeln. 


2. Das destrifche Bombardement. Fig. 34. 


Die ſchnell unter dem Himmel herumirrende Bli⸗ 
be werben durch die Hand der Kunſt bis dahin figirt, 
verdichtet, und in ofnen Flaſchen ſtillſtehend gemacht, 
daß fie im groben Geſchuͤtze Richtungen, nach der 
Borfchrift des Quadranten annehmen, und Bomben 
nad) dem Drte binfchleudern müffen, wohin man fie 
zu werfen beliebt. Man hat electrifche Piftolen, Stuͤ⸗ 
de, und bier erfeheint fogar der Mörfer, welcher une 
ferm elestrifchen Zeughauſe bisher noch zu fehlen fchien. 
Einer meiner biefigen Freunde ift der Erfinder 
davon, und ich befchreibe feine, nad) vielen vorange⸗ 
gangnen Schwierigkeiten, und Abänderungen getrofe 
ne Einrichtung des Bombenwerfens. Gluͤcklich genug, 
wenn unſre friedliche Artillerie fein Zerfprengen ber 
Bomben verftattet, und Häufer anzuſtecken die Abs 
fidye bat. Unſre Bomben haben ein metallifches An⸗ 
fehn, wie das befte Gußeifen, und dennoch die Tu: 

E a gend 
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gend, niemanden zu gerfchmettern, wenn fie ihm gleich 
son der Höhe auf den Kopf fallen. 


Der Mortier felbft ift aus ftarfen Holze geſchnitzt 
und gedrechfelt; er hat feine zwey Schildyapfen, und 
Die volllommme Aehnlichkeit und Verzierungen mit 
Den metallnen Mörfern gemein, nur daß feine obere 
' Mündung völlig mit einer Scheibe verfchloffen ift, in 
Deren Mitte ein hölzerner Zapfen eingefchreben ift, ber 
ganz hohl ift, und beflen Seele mit der ganzen. in 
wendigen Höhlung des Mörfers Zufammenbang hat. 
Die Traube des Bodenſtuͤckes enthält zwen zuͤndende 
Dräbter in uneigentlichem Verftande, welche bis an 
ihre umgebogne Sprungringe mit Siegellad? überzogen 
find, und es ift die bemegliche Traube, mit ihren Zuns 
dern, in den Boden des Mörfers eingefchroben ; und 
befteht aus Holz, fo man, wie den ganzen Mörfer 
bronziret, Damit er wie Metall ausfehen möge. Man 
beffebe den einen der tragenden Schildzarfen mit eis 
ner runden Papierfcheibe, welche man von zehn zu zehn 
Graden abtheilt. Auf der Mitte der Scheibe errich 
tet man eine Nabel, an der ein Faden in einer Schlins 
ge hänge, und von einem Bleygewichte herabgezogen 
wird, bamit man an diefem *Bombenquadranten bie 
Elevationsgrabe bemerken konne, und damit man ben 
Bogen beflimme, unter weldyem bie Bombe fliegen, 
und berabfallen foll. - | 


Den Mortier ſenkt man, mittelft feiner zwey Ja: 
pfen, in die Höhlung des Fusgeftelles ein, wodurch 
er den Grab der Richtung erhaͤt. Sein gefamm= 
ser Inhalt beträgt vier und dreyßig Kubikzolle. Die 
Bombe Ift eine hohle Kugel von Pappe, und hält 4 
30: im Durchmeſſer. Sie hat am Boden ein Loch, 
fo gegen das Zerfafern mit Blech eingefaßt wird, und 
fie ſteckt mit diefem Soche auf dem Mündungszapfen 
bes Mortiers. Um die Kugel halb zu verdecken, und 

da⸗ 
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urch bie Aehnlichkeit mit einer, wirklich in den Moͤr⸗ 
liegenden Bombe zu erhalten, wird ein Helm von 
lze von der Geſtalt eines breiten Ringes, der die 
vᷣhuliche Verzierungsglieder an ſich hat, und den 
xtierkopf vorftellt, uber Die auf dem Zapfen ſtecken⸗ 
Bombe gezogen. So viel vom groben Geſchuͤtze; 
ı von der tadung und Richtung, | 

Da der ganze Mortier hohl ift, fo fihraube man 
Traube aus dem Bodenſtuͤcke heraus, ſtecke bie 
gel auf ben Mundzapfen des Mortiers, fülle bie 
mibe und den Mörfer zugleich mit Rübefaamen, 
r Hirfe ganz voll, ſtecke das Traubenloch auf den 
(8 einer mit brennbaren Luft angefüllten Bouteille, 
laſſe die Hirfe in die Bouteille berabfallen, indef 
Daß die entzundbare £uft den Mortier und Bom⸗ 
anfüllt. Nunmehr ſchraube man die Traube wies 
in ihren gehörigen Ort, indem eine leberne Schei⸗ 
das Bodenloch genau verfchließen muß. lege den 
ortier in die Safette, richtet ihn, nach Anweiſung 
; QDuadranten, auf 30, 40 oder andre Grade, d. i. 
ver, wenn die Bombe nahe am Mortier niederfallen 

„ ober horizontal, wenn fie weit geben foll. 
Das Abfeuern gefchieht, wenn man eine geladue 
teifche Slafche an den Pleinen Züunder des Bo⸗ 
ſtuͤcks bringe. Sogleich entzunder ſich die brenn⸗ 
e Luft mit einem ſtarken Knalle, und ſtoͤßt die 
mbe vom Zapfen los, welcher ihr die Richtung ge⸗ 
ı muß, die herausfahrenbe Bombe feige jin die Luft, 
chreibt ben beftimmeen Bogen, und da fie mit 
nmafler. und Wafferbley angeftrichen if}, fo ſcheint 
n eine fliegenbe eiferue Kugel über fich fliegen zu 
en, für deren Fall alles, mag unter ihr ift, beforge 
Um das gewöhnliche Verfagen zu vermeiden, 
nge man die Ableitungsfette der electrifchen Flaſche, 
den Ring der zwey Zinder, Am gluͤcklichſten läßt 
ſich mit der Virriolsnapbia bombardiren und ſchießen, 
3 - von 





70 Electriſche Verſuche. | 
von ber man funfjehn bis 20 Tropfen in bas Frau: 
benloch eintröpfelt, indeffen daß bereits die Bombe 
auf ihrem Zapfen ſteckt. Und auf bieje Art fanrı man -. 
fih un Garten und auf dem Felde ein unfchuldiges 
Vergnügen machen, weil man die Richtungslinie ber 
Bombe in feiner Gewalt hat. Die Abfeurung it hier, 
wie ben der brennbaren Luft. Diefe Naphraladung 
trägt 1770 bis 200 Fuß hoch. Dieſe horizantale Weis 
te des Schuffes befrägt 75 Fus Diftanz von dem 

Schußorte. | | 
Der berühmte Naturforſcher von Sauſſure fand, 
nach feinen neueften Verſuchen über die natürliche 
Eileetrieität des Menſchen, daß die allerleinfte "Bewer 
gung, welche ein Menſch vornimmt, hinreichend ift, 
um in ihm eine merkliche Electricitaͤt hervorzubringen, 
und daf folglich der Menſch jederzeit, fo lange er lebt, 
electrifirg wird, Er beobachtete auch, Daß bie Luft. 
allezeit mit efertrifcher Materie beladen iſt; und zu 
bergleicdyen Verſachen bedient er fich eines arroftati= 
fchen Balles, und einer Vorrichtung, welche außerft 
einfach und bequem iſt. Er nahm eine Art von einem 
länglicyen Ringe mit zwey gefruümmten halbofnen Ends 
fpigen welcher in den Hafen des Electrometers paßt. 
An dieſem Ringe ift ein mefallner Draht befeftigt, art 
deſſen Ende fich eine bieyerne Kugel befinder,, melche 
man, vermittelft eines Damit verknüpften, etwas ſtar⸗ 
fen Steides in die Luft, mit mehr Gewalt ſchleudern 
_ Tann, als wenn man fie blos mit der Hand würfe. 
Nenn eine bergleichen Kugel folchergeftalt, bis zu eis 
ner gewiſſen Hohe der Atmofphäre geftiegen ift; fo 
verläßt der Ring obgebachten Hafen, und läßt den 
Electricitaͤtsmeſſer electriſirt zuruͤcke. Man wird Dies 
fes mit einem großen Mörfer zu Bomben und Rake⸗ 
ten und einem großen aeroftarifchen Ballon in “Berlin 
im Großen nachmachen, und bey ſtarkem Gewitter 
Metalldraͤhter in die Höhe fleigen laflen, und an des 
i ten 
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ten unterm Ende Thiere befeſtigen; die ohne Zweifel 
Blitzmaͤrtorer werden ſollen. 

Bekannt iſt ſchon der Verſuch, daß eine noch war⸗ 
m Chocoladentafel an derjenigen Seite, wo ſolche 
en der Blechform angelegen, electrifch ift, und Gold: 
Härter und Korffügelchen, Die an Zmwirnfäden hängen, 
sa fich ziehen, und wieder abſtoßen. Die Kakaoboh⸗ 
un werden anfangs, bis zum Entfchälen geröfter, in 
goärmiten eifernen Dörfer über gelindem Feuer zu 
ren geftoßen , mit gleichem Gewichte Zuder und ei: 
agen Gewürzen vermifcht, und fo gießt man bie heif- 
e Maſſe, fo fluflig ift, in Formen von verzinntem 
Bleche aus, worinnen fie erkaltet, und fich von ben 


: Seiten ablöfet. Wenn man nun die Tafeln mig den⸗ 


jnigen Flaͤchen, die unten in der Form gelegen, oben 
auf einander legt, fo yiehn fie ihre abgefprungne Theile 
den an, es fahren aus der Unterflaͤche ftarfe electri= 
fhe Funken heraus, die im Finftern leuchten, und 
eine halbpfundige Tafel erlaubt nad) und nach etliche 
drenfig Funken, die man mit dem Singer herauszie⸗ 
hen kann. Eben das thut eine Tafel von zerftoßnem 
Kakao, ohne einen Zufaß von Zuder; oder auch blos, 
in Metall ausgegoßnes Hirfhralg. In allen dieſen 
Fällen zeigt ſich blos Diejentge Tafelfläche electriich, oder 
vielmehr ‚' als ein wahrer Electrophor,, die am Metall 
lag. Dergleichen thut jedes Harz und Fett, fo lan⸗ 
ge es ncch etwas warm ift, und folglich ausdünfter. 
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Betrügliche Probe mit dem Veilgeuſirue 


kr der Chemie hat man längft den Grundſah fe 
allgemein angenommen: jedes altalifche Bat, ie 
fiße auch, unter andern, bie Eigenfchaft, daß fein 
Aufloͤſung in Waſſer den Veilgenfirup grim, fo mi 
ein Sauerfalzroth färbe. Beydes ift für fich richtig;ch U 
fein man hat die Sache übertrieben, wenn man be 
Sag bis zu dem Thone ausdehnt: alles, was ben Bet 
genfirup grün färbt, iſt Alkali, und was biefen & 
tup, weder grün, noch roch färbt, ſondern ihm ſo 
ne blaue Farbe läßt, iſt ein vollflommmes Mictehſeh, 
oder wenigftens doch ein vollfommen gefärtiges Meitteb 
ſalz, oder ein Wafler ohne alles Salz. 


Wahr tft es, daß jedes fefte und flüchtige Attıh 
ben Beilgenfirup grün, und das Sauerſalz roch färbt; 
denn es wird ber Biolenfirup von einer Lauge aus cakb 
nieter weißer Kreide, und gemeinem Wafler; von uw 
selöfchtem Kalke, mit Vitriolgeifte gefättige; von un 
gelöfchtem Kalke, und deftillircem Eſſige; von Metal⸗ 
auflöfungen , als Bleyzucker, Zinfauflöfung in Sir 
re, gruͤn. Roth wirddiefer Sirup von weißem Bolu 
im Vitriolgeiſte, von rothem Bolus im Salggeift u.ff. 
Goldgelb wird diefer Sirup von der Quedfilberaufls 
fung in Scheidemwaffer u. ſ. w. Unverändert Blau läßt iße 
‚Kreide in allerhand Säuren, und der Alaun in ge 
meinem Waſſer. Und. folglich wird die Dee des 
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Biolenfirups, mit allen Stüfligfeiten, ohne Unterſcheid, 
ehr trüglich. 


Bie man aus allen Pflanzen die twefentliche Cat: 
durch hoͤchſt gereinigten Weingeiſt herause 
siehen Eann. 

Man ſammle im Fruͤhlinge Cardebenedictenkraut, 
Vermuth, oder dergleichen, fo Ein Jahr ale ſind. 
Bun trockne die Pflanzen, verwahre fie in einer glaͤ⸗ 
en Phiole, und gieße fo viel Kornbrannmwein, oder 
Beingeift auf, Daß das Kraut darinnen ſchwimme, 
mb fielle Das Gefaͤs fe lange an einen temperirten Ort, 
is die Eſſenz grünlich wird. Alsdenn gieße man bie 
em ab, und ziehe den Weingeiſt im Bade, ober 
ader Atche fo weit ab, bis die Materie fo di, als 
henig wird, Man laſſe die Retorte in der Aſche kalt 
mden; fo findet man bie ſchoͤnſte ſtrahlenfoͤrmige Pis 
midenfriftalle, die von allen Seiten des Gefäßen, 
gen die Mitte gekehrt find. Sie laffen ſich aber 
on ber Retorte ſchwer ablöfen, weil die Weingeifters 
‚alte Harziger Arc find, Sie fchmeden feiner, als 
er Salpeter; allein ihre Kälte verfliege bald. 


jegelmaffe, zur Nachahmung der n 
Tiegelmafe Be e fhmwarie 


Pott beſchreibt, in der Berliniſchen, academiſchen 
(Handlung, von Waſſerbley, fo man mis vier Thei⸗ 
m Schwefel zu den gemeinen Bleyſtiften, in For⸗ 
en gießen kann, auch eine Formel zu ſchwarzen 
Schmelztiegein, die fehr dauerhaft find, indem bie 
winge Art des Waſſerbleys, fonft mit gutem Thon 
ucchknetet, genau gemifcht, geformt, getrocknet, und 
cbrannt wird. Zu leichtflichenden Metallen, und 
Bienglafe mache man fie aus vier Theilen calcinirtem 
Meifenthoue, zwey Theilen rohem Thon, und aus einem 
heile Waſſerbley. Man dorf dieſe Tiegel wicht brem 
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nen, fie Dürfen nur an ber Luft getrocknet werden,r 
koͤnnen fogleich gebraucht werden. Und bierinnen 
fteht Glaubers Geheimnig. Ober man milde 
Eifenfinter und Kiefelfteinen gleiche Theile, und fi 
die Tiegel aus gutem Thone, der im Feuer nicht R 
macht, bie Tiegelformen werden vorher mit De 
fteichen, und ber Tiegel wird nach unb nach im She 
ten getrocknet. Die Riffe des Austrocknens fchnien 
man fogleich mit der Tiegelmaffe zu. Zu den halbes 
glaften irdnen Schmelggefäßen miſcht man von Ki 
ſalz, Eifenfinter, Kiefelftein, Stahlfeile, gepulme 
Eiſenſchlacken der Schmiebe, alles zu gleichen The 
mit hinfänglihem Thone zufammen. Zu den nf 
ſchen Bleyſtiften nimmt man Engliſches WBafferkid 
fo fehr zart ift, und fi im Feuer niche entflamst 
Man zerfchneidet die rohe Mafle biefes Waſſercbit 
mittelſt fehr feiner Sägen. Die fehlechten gießt mai 
aus obiger Zufaße von Schwefel, in eifernen Ford 
gu einem Ganzen, welches man mit feiner Säge 
fehneibet, und in Hol; einfaßt. Daher brenrien biefeke: 
ce und brichige, gemeine Bleyſtifte an einer Lampe, 
einer blauen Schwefelflamme. Die Töpfer reiben is 
Ofenlehm mit Waſſerbley, ſchwarz und eifenhaft. Me 
polirt altes Eiſen damit, und die Kugelgießer geben ir 
ren fertigen Kugeln damit den Glanz der Meuhel 
Waſſerbley läge fich feicht mit Waſſer vermiſchen, wi 
bie Eifenroftfalbe wird aus Schweinsſchmalz, Kanfe, 
und Waſſerbley gemifchr. 


Das Deſtilliren an der Sonne, 

Seit Jahrtaufenden chemifirt Die Sonne Tagık 
Nacht, fie verflüchtige leichte Körper, verdickt fie, nah 
Bewandniß ber Umflände, fie feheider, oder verbie 
det, und es iſt die Atmofphäre das ungeheure Eerwib 
be bes Laboratorii, darinnen fie ihre Proceffe in de 
Stile anftelle. . Unter ihr und nach ihrer Mechode ar 
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kit Die Schedekanſtler mittelſt der glühenben Koh⸗ 
im, oSer br Waͤrme des Pferdemiftes, und ber 
Impen, Alle diefe Herdfeuer durchbrennen die Na⸗ 
‚stoffe, und was das Feuer nicht thut, Das thun 
Wägende Sale. Das Feuer verduͤnnt bie Luft ſelbſt 
i den Deftillirgefäßen, zum Theil dringt Das Feuer in 
— ‚ macht ſie Er , Ba röfter die Mater 
om, es dieſes iſt nicht Nachahmung , fondern 
Ömaltehätigfeit der Natur. 


Die Art, an dee Sonne zu deſtilliren, Ift nach dem 
Pet folgende. Man wähle ſich eine größere und 
fuinere Schuͤſſel von Porcelan oder zwey dergleichen 
kne, gusglafirte Schliffeln von einer willführlichen 
Eiße, fee eine in die andre, und es enthält bie 
niclere, Fleine Schüffel die Materie, fo man deftil- 
km will. Ueber bende fturge man eine gläferne Glo⸗ 
k, Deren etwas breiter Rand auf dem Rande der 
gißern Schüffel genau aufliegt und noch verklebt wer; 
im kann. Man fee diefe kleine Deftilliranftalt an 
Sonne. Die in der Heinern Schuͤſſel enthaltene flüffige 
Baterie fteiger allmählich, in Geftalt der Dünfte auf, 
verdichtet fich an ben Wänden der Glocke, und flief: 
kt in Die arößere Porcelanfchüffel herab. In diefer 
Immetle ſich folglich die übergegangne Materie, ftatt 
ir Borlage und in ber Pleinern bleibt die zuruͤckgelaß⸗ 
x Erde des Geſundbrunnens, das Salz, Die coms 
mtirte Säure, ber dephlegmirte Aether, Das. der 
legmirte Del u. ſ. w. übrig. 


Auf diefe Arc läßt ſich Thau, Regenwaſſer, und 
dergleichen deſtilliren. Das Waͤßrige fteiger auf, Del 
md Salze bleiben hingegen in der Meinen Schiufel zu: 
ricke. Die Salze kann man weiter auflöfen, durch⸗ 
kihen,, und kriſtalliſitiren. Das übergegangne Waſſer 
Mrz genug, um ben Salzen das Kriſtalliſirwaſſer 
ngeben. Eſſig läßt fich freylich durch Kaͤlte, F 
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auch in unſrer Sonnenglocke concentriren. Unk: 
dieſe Dephlegmirung gehet auch mit Salzgeiſte, Sah 
petergeiſte, WBitriolgelfte u. ſ. f. an ber Sonne von 
ftatten, obgleich das übergehende Phlegma allezeit 
etwas fäuerlich iſt. So entfteht ein gutes Waſſer aug 
Froſchlaich, man kann den Urin soncentriven, bem 
Dleyzuder friftallifiren, die ausgepreßte, und verduͤnn 
te Dele bephlegmiren und eindicken. Alles dieſes ey 
Hält man ohne Kohlen, Koften, und ohne daß mas 
dabey verweilen darf. Indeſſen find doch flüchrige, 
ſhwefelhafte, weinartige, harnhafte Geifter, Für die 
Mierpobe zu flüchtig, | | 


Zu ſchweren, und weniger flüchtigen Geiftern kann 
man aus Metorten ober Kolben, die eine im Schat⸗ 
ten liegende Borlage haben, beftilliven, wenn 'man bit 
Vorlage oft durch naffe Tücher abfühle, indeſſen d 
man den ‘Brennpunct eines Brennglafes, oder Ho 
fpiegels mitten in der Reterte leitet, und das "Brenn 
glas nad) dem Gange der Sonne weiter ruͤckt. Aul 
biefe Art bekoͤmmt man aus Bernftein ein ſchoͤnes Def, 
fo wie wohlriechendes Wafler aus Blumen. Um die 
Hiße zu verftärken, darf man nur die, der Sonne ent 
gegengefeßte Hälfte der Glocke, mit ſchwarzer Tufch 
anftreichen. 


Das umgefehrte oder nieberfteigende Deftillirer 
geſchieht auf folgende Art. Wenn man Rofenblärter 
in einem Gefäße gefammelt, eingedruͤckt, etliche Ta 
ge bedeckt fteben laffen, und nad) dem Gährungsge 
ruche, in einen Topf, mit burchlöchertem Boden ge 
legt, die Oberfläche ber Blätter mit einer rundgeichniet: 
nen Pappe bedeckt, auf diefe Sand ſtreut, und auf 
diefen ein eifernes heisgemachtes Piätteifen legt; ft 
geht die Feuchtigkeit der Rofenblötter, durch die ‘Bo: 
denlöcher ab, und es fammelt ſich das Roſenwoſſer ir 
dem untergefeßsen Gefäße. Hier finden Die =. 

o(ß: 
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Belbmacher einen bequemen Ofen für ihre philoſophi⸗ 
Me Materie. 


Das Queckſiber. 


Die bermetifche Weifen, und zwar die aͤlteſten und 
meünftigften unter ihnen, fehen das Queckſilber für 
daibendiges, laufendes Metall an, das niemals un⸗ 
Wektaus feinen Minen koͤmmt, fondern mit fremden 
Yen vermiſcht ift, die fich nur durch ſehr beſchwer⸗ 
ke Arbeiten megbringen fallen. Sie nennen biefe 
kenbe Beymiſchung Schwefel, und biefer macht, wie 
kfagen, das fonft reine, alles burchbringende, an 
fh aber unveränberliche Queckſilber ftumpf und unge⸗ 
file, alle Metalle zu durchdringen und zu veredlen. 
Diefe Reinigung wollen fie, mit Hülfe bes Feuers, 
us Glaͤſern, burch das Deftilliven verrichten, um 
ia rothes, glänzendes Pulver Daraus zu machen. 
Ran bekoͤmmt es auch mwirflich; aber dieſer Phönir 
kht aus feiner Afche wieder auf, verwandelt fich wie 
ie in laufendes Queckſilber, und diefes laͤßt fich wien. 
dee im Feuer zu einem rothen Pulver einfochen. 
Boerhaave fand in einer geduldigen Wiederholung . 
von fünfhundert und eilf Deftillirungen des rohen Mer⸗ 
ur daß er immer noch ber alte geflügelte Merkur 


Außerdem uͤbergoß er 2% Lingen bes reinften Gol⸗ 
is, in einer Metorte mit 25 Unzen reinem, einmal 
heſtillirtem Queckſilber. Man gab Feuer, und trieb 
fe Hälfte des Merfurs, nämlich dreyzehn Unzen in die 
Borlage, und ins Wafler über. Das Uebrige mach⸗ 
te mit dem Golde ein filberartiges Amalgama aus. 
Das übergeftiegne Queckſilber wurde wohl getrocknet, 
pieder zum Golde gegoffen, nochmals deftillire, und 
Nefes wiederholte man funfjigmal, Nunmehr ward 
as Gold ſchwarz ( Nabenhaupt) und man rieb es in 
inem gläfernen Dörfer dreyzehn Tage lang mit Er 
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fer, fo truͤbe warb und abgegoſſen wurde, bi 
friſche Waffer rein blieb, und das Gold, wie € 
glaͤnzte. Das Pulver des abgegopnen Waſſert 
bräunlich , ſchmeckte ſcharf nad) Metall, und 
83 Gran, indefien daß das Auedfilber und Se 
ſammen 26 Ungen 7 Drachmen wog. In den fi 
Deftillirungen waren 7 Gran und 35 Dradyma 
lohren gegangen. 

- Diefes nunmehr reine Amalgama wurde nod 
funfzigmal herüber gezogen, und das Amalgama 
am Ende braun. Man vieb daffelbe wieder dre 
Tage mit Waffer, und man befam Eine Ung 
Gran an braunen Pulver aus dem Waſſer, u 
wog das Amalgama, und der übergegangne M 
26 Unzen vier Drachmen. Folglich ging in dieſen 
ten funfzig Deftillicungen, Eine Drachme, nd 
Gran verlohren. 


Das Amalgama warb wieder funfzigmal de 
Der Bodenſatz war ein röthliches Amalgama, m 
vierzehn Tage mir Waffer gerieben ı Drachme 21 
braunes Pulver gab; Merkur und Amalgamı 
24 Unzen, 5 Drachmen, 24 Gran. 


Eben das Amalgama, funfzigmal deftillirt, 
vierzehn Tage gerieben, gab eine halbe Drachme. 
Gran braun Pulver, und das fehr glänzende 2 
gama und Queckſilber wog 25 Unzen, 2 Drachmen 
Gran, nad) zweyhundert Deftillirungen. Diefes Am 
ma funfzigmal deftilliee, und gerieben, gab 2 Drach 
ı Scrupel, 4 Gran braun Pulver, und 25 U 
2 Drahmen, 46 Gran an Amalgama. Das u 
alfo 250 Deftillitungen, und man trieb dag legte? 
gama wieder 627 mahl herüber. “Jederzeit wur! 
Hälfte Queckſilber übergetrieben, und wieder zug 
fen; aber nichts mer mit Waſſer abgerieben. 
ward die Materie vollig ſchwarz; man glühte 7 
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Stunden lang int heftigſten Feuer aus. Solcherge⸗ 
alt gingen zwanzig Unzen reines Quedfilber über, 
nd auf dem Boden lagen 25 Unzen fehr glänzendes 
Bold. Der Staub von 250 Deftillirungen ward in 
reyem Feuer glühend getrieben, und man befam 7 
Ingen, -46 Gran lebendiges Quedfilber, welches als 
, in 877 Deitilirungen noc) immer wie 134 zu Eins, 
.i. Waffer war; folglich feine Dichtigkeit nicht ver- 
ohren hatte. Ä , 

Die Folge war, daß das Gold von feinem Ge: 
pichte nichts verlohren, aber aud) eben fo wenig Zufaß 
ekommen hatte. Das wenige, zu braunem Pulver ges 
vordne Quedjilber, ward in ftarfen Feuer wieder 
laufend, und das, was es erſt war. Endlich trennee 
Feuer und Gold feine Unreinigkeiten mehr von Queck⸗ 

(ber, diefes figire fid) auf einerley Art, und das 
glänzende ſchwarze oder funfelnde Karminrothe, an 
Sem Glaſe aufgeflogne Pulver ift Sublimat, von 
nem fehr ſcharfen Geſchmacke, fo durch das Phlogi⸗ 
don der Kohlen gefärbt worden, 


Ein Mittel, Feuerflammen zu verfleinern, oder 

| einzubalfamiren. | 

Was fich niche begreifen läßt, muß darum eben 
riche geleugnet werden. ine verfteinerte Flamme, 
ıder die Mumie einer Flamme, die die ganze Figur 
ver Flamme, ihrer Mutter, volllommen an ſich bat, 
zhugeachtet fie eine fefte, ftillftehende Marerie gewor⸗ 
yen ift, ohne ein ibealifches Phantom zu ſeyn. Hier 
haft nicht die Aehnlichfeic der Figur von einer Flam⸗ 
me, dem Dinge den Nahmen,. fondern es iſt im 
frengften Sinne eine verfteinerte Flamme, und bie 
Flamme gebar eine perrificirte Tochter unmittelbar, 
Ye man im Kabinette aufbewahrt. Ä 

Auf den Schmelzhüsten, mo man. aus den Schie⸗ 
ee Kupfer ausſchmelzt, brennt der Zink in der Flame 
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me auf, er faͤrbt das Feuer ſeladongrͤm, und 
Das Gebläfe die Feine Zinkkuͤgelchen mit Gemalt 
Strahlen forrbläfet; fo nehmen biefe Zinkblumen, 
fehneeweis und ein trockner Staub find, Die vollfomm 
ne Geſtalt der Flamme, waͤhrend ihres Fluges 
fih. Die fchnellvergehenbe Flamme webet ſich glei 
fam daraus einen Mantel, ben fie um fich fchlägt, 
der freylich für eine fchnelle Flamme lockrer, als da 
Zeug unfrer Mäntel if, und zu Staub zerfällt. es 
man biefe Steinflamme bebutfam abnimme, und ein 
Tropfen Tifchlerfieniß. daran bringt, fo macht die 
Teopfe das allerflüchtigfte Elemene der Matur file 
hend, und man kann folglich biefe Form ber Flamm 
einbalfamiren. Ein Naturkenner würde fie für ei 
Schwamm, ein andrer wegen bes Geruches, fürd 
caleinirtes Thierprobuck halten. Indeſſen vermanbd 
es fich doch am Lichte, wenn ber bindende Firniß we 
zehre worden, wieder in 'einen lodren Dieb 
ſchnee. Außerdem läßt fih daraus ein guter Tem 
bach machen, wern man Talch, oder ein ande 
Phlogiſton zuſetzt. 

In den amerikaniſchen Bergwerken bedient mu 
ſich des Queckſilbers ſeit langer Zeit, zur Gewinnqq 
des Silbers aus den Silbererzen, bey Lima und P 
eu. Acofta befchreibt diefes Verfahren am bei 
Garces entdeckte 1566, daß die rothe Schminke W 
Indianer gewachsner Zinnober fen, und er legte We 
ke an, das Quedfilber aus der Schminke zu ziehe 
Endlich erfand de Delafco 1571 das Mictel, d⸗ 
Silber von Peru nad) Art der Merikaner zu vergab 
fen, und aufbiefe Art fcheibet ınan es heut zu Tage 
den reichen Erben und Steinen, und man ziehe eb 
Kch das, unter die Erden geriebne Queckfilber, web 
ches die Kraft befißt, alle Bold s und Silberſtaͤubcha 
fd es beruͤhrt, in fi) zu wideln, durch Retorten, # 

eine Vorlage, worinnen Waſſer ift, herüber, un 
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man verwahrt es in Glaͤſern, da es andre Gefaͤße zer⸗ 
nagt. Mean erſiehet aus den Reiſen des Kreujbru⸗ 
ders Heberer, daß ſchon 1582 die Goldwaͤſche aus 
dem Sande des Rheins, bey Strasburg, mit Bey⸗ 
hülfe des Queckſilbers Mode geweſen. 


Das Rubinglas. 


Die Erfahrung lehrer, daß das geringſte metalli⸗ 
fche Weſen, in der Fritte dee Glashuͤtten eine Glas: 
maſſe faͤrbe. Man bat daher viel Vorſicht anzuwen⸗ 
den, wenn man ein ganz farbenlofes Glas hervor 
bringen will." Schon Ju den Zeiten bes Plinius 
ſchaͤtzte man ein vollkommen farbenloſes burchfichtiges 
Glas, oder ein fogenanntes Kriftallglas fehr hech. 
Und fo brachte uns der Zufall der zufälligen Farbe, 
—* auf die Kunſt des Glasfaͤrbens, oder auf die 
alſche Edelſteinfluͤſſe, die ſchon Plinius als nachge⸗ 
machte Gkäsebelfteine, Die man auf den egyptiſchen 
Blashütten zufammenfeßte, und nebft anderm. Glass 
gerärhe, zu Alerandrien für ächte Edelſteine verkaufte, 
und an die römifche Damen überließ. Der Kanfer 
Hadrian hielte feine gefärbte eguptifche Pofäle von 
* fo werth, daß er blos an Feſttagen daraus trank. 

n den neuern Zeiten gab Porta in feiner Magie, 
und Neri, und Aunfel in ihrer Glasmacherkunſt 
allerley Anweiſung zum Glasfaͤrben. Vermuthlich 
war die Eiſenerde das vornehmſte Material, um alle 
Dluanzen der rothen, violetten, gelben und blauen 

the, im Glaſe bervorzubringen. Und dennoch taugt 

ie Eifenfarbe nicht zu großen und gleichmäßig gefärb» 
ten Glaͤſern, welche eine lebhafte und fchöne Rubine 
farbe ohne Blafen haben follen, weil der große Feuer⸗ 
* das Eiſen mit einer ſchmutzigen Schwaͤrze uͤber⸗ 
ſieht. 


End⸗ 
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Endlich erfand man im vorhergehenden Jahrhu 
derte in Deurfchland, ftatt des Eiſens, Fünftliche Ye 
bine mit Gold, fo man in Königswafler aufgelöft, 
mit Hülfe der Zinnfolutien , zu einem fanften Pure 
pulver niebergefchlagen, zu färben, wenn man es 8 
feinften Fritte beymifchte.. Man nenne Diefes Pi 
ver, Goldkalk des Caſſius, oder den Goldpurpe; 
fiehe 'CFontanieu,art de faire les criftaux colores v8 
Sahre 1778.in 8.) Glauber lößte das Gold m S 
nigsmwafler auf, fchluges Durch das Kieſelwaſſer nike, 
und ſchmolz den Niederfchlag,, der viel glasartige Ei 
bey fich führte zu Glas, und er ift es, der Die Kick 
fluͤſſigkeit zuerft befannemachte. Kunkel bedienteſh 
des Goldpurpurs mit Vortheil. Er machte für ie 
Churfuͤrſten von Köln einen Rubinpofalvon 24 Ye 
Den Schwere, und von ber Dice eines Zollee. Ve 
zuglich machte er eine Menge Rubingläfer feit 169 
auf der Glashütte ben Potsdam, wozu ihm ber oh 
Ehurfürft, Friedrich Willhelm 1600 Dufatenwe 
ſchoß. Indeſſen hielte Runkel fein Verfahren jee 

eit geheim. Am deutlichften lehret Orſchall in da 
erfe: fol fine vefte Die Bereitung des Rubingleis 
und er gefteht, die Bereitung von Caffius dem Ver 
gelernt zu haben. Dennod) will Kunkel, auch ohe 
Gold, ſchoͤne Rubingläfer gemacht haben. 


Wenn man die Ölasmahlereyen der Alten betrachte, 
fo fiehet man, daß bie Glasſcheiben, entmeber bie 
auf der einen Seite einen rothen, durchfichtigen, de 
gebrannten Firniß haben, oder daß doch die Stüuͤch, 
fo durch umd durch gefärbt worden, viel dünner, 
die von andern Farben find. Vermuthlich manbte 
Die Alten, zu ihren dünnen Scheiben nur Eifen, ode 
Braunftein an. Heut zu Tage verfertige man biere 
then Stefte zu ber mufiyifchen Arbeit in Italien am 
einer Kupferſchlacke. 

' De 
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Die Beftandtheile der thierifchen Milch. 

In der Kuhmilch find die Grundftoffe, Butter, 
aͤſe, Milchzucker, ein wenig Salz, und das übrige . 
tWaſſer. Die vegetabilifche, oder mineralifhe 
Säure ſcheidet aus der Milch das Käfige, welches fich 
kommen, mit Hülfe der Wärme, zu einer Käfes 
safle abfendert. Won der mineralifchen Säure be⸗ 
smmt man meniger Käfe, als von der vegetabilifchen. 
Zleiche Wirkung thun an ber fochenden Milch die Mit⸗ 
lIſalze, Metallſalze, Zucker, und der arabiiche Gum⸗ 
ri. Kauſtiſche Alkalien löfen den Käfe, mit Hülfe 
es Kochens auf, und diefen ftürzen die Säuren 
yieder zu Boden. Vegetabiliſche Säuren und bie 
Nilchſaͤure löfen wenig, oder gar nichts vom Kaͤſe 
uf. Folglich ift die Urfache von der Milchgerinnung. 
ser Käfe ziehet eine gewiſſe Menge Säure an ſich. 
dermengt man Milh mit zehn Theilen Wafler , fo 
ekoͤmmt man durch mineralifche Säure, feinen Kaͤ⸗ 
2. Uebrigens ift feine Materie dem Kafe fo ähnlich 
nd verwandt, als gefochtes Eyweiß, oder es ift diefes 
ielmepe jarter Käfe, und man weiß, daß Eyweis 
nit ungelöfchtem Kalke, und mit Silberglätte vermiſcht, 
ehr hart wird. 

Die neuern Metalle, 


Jahrtauſende lang kannte man in ber Metallurgie 
UF Metalle, aber im jegigen Jahrhunderte entdeckte 
nan noch vier dazu, und Schweden genießt Die Ehre, 
te nach ihren weſentlichen Merkmalen zuerft beftimme 
a haben. Es find der Roboltfeit 1733, der Nickel 
eit 1751, bie Platina feit 1752 und Magneſium 
eit 1774. Ä 
Etwas vom Stein der Reifen. 
Das Gewaͤſche der hermetiſchen Schriftſteller 
cheint wie die Lernaͤiſche Schlange, aus jedem afges 
| 852 | ſchlag⸗ 
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ſer, fo übe warb und abgegoſſen wurde, bis das 
frifche Waſſer rein blieb, und das Gold, wie Silbe 
glaͤnzte. Das Pulver des abgegoßnen Waſſers mar 
bräunlich , ſchmeckte fcharf nad) Metall, und wog 
83 Gran, indefien daß das Duedfilber und Gold zu 
fammen 26 Unzen 7 Dradymen wog. In den funfzig 
Deftillirungen waren 7 Gran und 35 Drachmen vers 
lohren gegangen. ; 
Dieſes nunmehr reine Amalgama wurde nochmall 
funfzigmal herüber gezogen, und das Amalgama wark 
am Ende braun, Man rieb daffelbe wieber dreyzehn 
Tage mit Wafler, und man befam Eine Unze, 44 
Gran an braunem Pulver aus dem Waſſer, und e 
wog das Amalgama, und der übergegangne Merkm 
26 Unzen vier Drachnten. Folglich ging in Diefen zwey⸗ 
ten fünfzig Deftillieungen, Eine Drachme, nebft ı 
Gran verlohren. = 
Das Amalgama warb wieder funfzigtmal deſtillirt 
Der Bodenfaß war ein röthliches Amalgama, welches 
vierzehn Tage mie Waffer gerieben Drachme 2 Gran 
braunes Pulver gab; Merkur und Amalgama wog 
24 Unzen, 5 Drachmen, 24 Gran, | 
Eben das Amalgama, funfzigmal deftillirt, und 
vierzehn Tage gerieben, gab eine halbe Drachme, vies 
Gran braun Pulver, und das fehr glänzende Amal⸗ 
gama und Queckſilber wog 25 Ungen, 2 Drachmen, 46 
Gran, nad) zweyhundert Deftillirungen. DiefesYmalgas 
‚ ma funfzigmal deftilliet, und gerieben, gab 2 Drachmeng 
ı Scrupel, 4 Gran braun Pulver, und 25 Unzen 
2 Drachmen, 46 Gran an Amalgama. Das waren 
alfo 250 Deſtillirungen, und man trieb das lebte Amal⸗ 
gama wieder 627 mahl heruber. Jederzeit wurde bie 
Hälfte Auecfilber übergerrieben, und wieder zugegofs 
fen; aber nichts ei mie Waſſer abgerieben. Nun 
ward die Marerie vollig ſchwarz; man gluͤhte ji dreg 
ie > funs 
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unden lang im heftigften Feuer aus. Solcherge⸗ 
: gingen zwanzig Unzen reines Queckſilber über, 
auf dem Boden lagen 25 Unzen fehr glänzendes 
d. Der Staub von 250 Deftillirungen ward in 
em Feuer glühend getrieben, und man bekam 7 
en, -46 Gran lebendiges Queckſilber, welches als 
1877 Deitilirungen noc) immer wie 133 zu Eins, 
Waſſer war; folglich feine Dichtigkeie nicht ver- 
m hatte. ’ 
Die Folge war, daf das Gold von feinem Ge: 
te nichts verlohren, aber auch eben fo wenig Zuſatz 
mmen bafte. Das wenige, zu braunen Pulver ge= 
ine Queckſilber, ward in ftarfem euer nieder 
mb, und das, was es erfi war. Endlich trennet 
r und Gold feine linreinigfeiten mehr von Queck⸗ 
e, dieſes figirt fid) auf Peinerley Art, und das 
zende ſchwarze oder funfelnde Karminrothe, an 
Glaſe aufgeflogne Pulver ift Sublimat, von 
n fehr fcharfen Geſchmacke, fo durd) das Phlogie 
der Kohlen gefärbt worden, 


Fin Mittel, Feuerflammen zu verfeinern, oder 
einzubalfamiren. 
Was fich nicht begreifen läßt, muß darum eben 
t geleugnet werden. Kine verfteinerte Flamme, 
e die Mumie einer Flamme, die die ganze Figur 
Flamme, ihrer Dlutter, vollfommen an fich bat, 
geachtet fie eine fefte, ſtillſtehende Materie gewor⸗ 
ift, ohne ein ibealifches Phantom zu feyn. Hier 
ft nicht die Aehnlichkeit der Figur von einer Siam: 
; dem Dinge den Nahmen, fondern es ijt: im 
noften Sinne eine verfteinerte Flamme, und Die 
mme gebar eine perrificirte Tochter unmittelbar, 
man im Kabinette aufbewahrt. 
Auf ven Schmeljhütten, mo man. aus dein Schie; 
Kupfer ausichmeljt, brennt der Zink in der Flame 
me 
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alle Nationen, auch ohne Unterſchied ber Geſchlecht 
und Religionen, und genau auf einerlen Weiſe de 
Tahiter, nie der große Mogul thun. Die Kinte 
fpiefen mit dieſem Meiſterſtuͤcke der Weiſen — ale 
die Muͤtter eilen euch, die Meine ſchmutzige Adea 
auf der Stelle zu ee | 
sa Freunde, erhebt ber Verfafler feine bogm& 
fhe Stimme, wenn ife mir glauben wollt, fo fg 
ich Euch mit aller Aufrichtigkeit, unfee Subject Hin 
Pallaſte der Könige — doch in einem internen Bela, 
und unter einer Brille verſteckt, durch Die bios de 
Reife und die Gefchlechter bes Guͤldenfalks fa 
müffen, um ihr Daſeyn zu entdecken. Sie befink 
fich in der Hütte des Tagelöhners — aber leider ms 
im alten Topfe. Sie ift der Himmelsthau , die Ze 
tigkeit ber Erde, der Föftliche natürliche Salpeter ie 
Weiſen — der auf allen Salpeterhuͤtten ohnentbee 
lich if. Adam brachte fie aus dem Paradiefe — de 
aber der Schrecken und die Furcht fich allezeit auf be 
Eingemweide werfen, fo verlohr er fie unterweges, mb 
es fiel die Hälfte ins Paradies zuruͤcke, wenn er ba 
andern Theil rettete. Mach ber Zeit haben feine No 
kommen nie wieder zu dem großen Gluͤcke Des erfa 
Subjects gelangen fönnen; fie verlohren den Gend 
parabiefifcher Früchte, und ich rathe den Suchern ie 
Epur defien, was Adam zulegt im Paradieſe liege 
ließ, ausjumittern. Doc man glaube niche, di 
Adam bie andre Hälfte, von ber wir noch bis jch 
Gold zu machen fuchen, in der Hand mie ſich 
gebracht. Eva verlohr noch mehr davon ala Adam, 
weil fie vermuthlich ftärfer lief. Aus diefer verächeliä 
anzufehenden Materie — worüber alle Polizenen f 
fehr feufzen, weil fie derfelben ohnmoͤglich Einhalt ke 
Tonnen, aus diefer Materie, fagt Guͤldenfalk kam 
der Naturheiland, d. i. die große Tinctur ausgezogen 
werden, von allen Menfchen groß und klein — bed 
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erwahrt es in Glaͤſern, ba es andre Gefäße zer, 

Man erfieher aus den Reifen bes Kreuzbru⸗ 
Zeberer, daß fchon 1582 die Goldwaͤſche aus 
Bande bes Rheins, bey Strasburg, mit Bey⸗ 
bes Quedfilbers Mode gemefen, 


Das Rubinglas. 


tie Erfahrung lehrer, daß das geringfte merallis 
Sefen, in ber Fritte der Glashuͤtten eine Glass 
färbe. Man hat daher viel Vorſicht anzumene 
wenn man ein ganz farbenlofes Glas hervor 
n will. Schon Ju ben Zeiten des Plinius 
e man ein vollkommen farbenlofes burchfichtiges 
‚ oder ein fogenanntes Kriftallglas fehr hech. 
© brachte uns der Zufall der zufälligen Farbe, 
auf Die Kunft des Slasfärbens, oder auf bie 
: Edelfteinflüffe, die ſchon Plinius als nachges 
e Glasedelſtelne, die man auf den egyptiſchen 
yutten zufammenfeßte, und nebft anderm Glass 
je, zu Alexandrien für ächte Edelfteine verkaufte, 
n die roͤmiſche Damen überließ. Der Kanfer 
tan bielte feine gefärbte eguptifche Pokaͤle von 
fo werth, daß er blos an Fefttagen daraus traͤnk. 
rt neuern Zeiten gab Porta in feiner Magie, 
Jeri, und Kunkel in ihrer Glasmacherkunſt 
y Anweiſung zum Glasfaͤrben. Vermuthlich 
ie Eiſenerde das vornehmſte Material, um alle 
zen der rothen, violetten, gelben und blauen 
„ im Glaſe hervorzubringen. Und dennoch taugt 
ſenfarbe nicht zu großen und gleichmaͤßig gefaͤrb⸗ 
laͤſern, welche eine lebhafte und ſchoͤne Rubin⸗ 
ohne Blaſen haben ſollen, weil der große Feuer⸗ 
yas Eiſen mit einer ſchmutzigen Schwaͤrze uͤber⸗ 


8. End⸗ 
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Endlich erfand man im vorhergehenden Jahrhun⸗ 
‚berte in Deutſchland, ftart des Eiſens, kuͤnſtliche Rus 
bine mit Gold, fo ınan in Königswaffer aufgelöft, und 
mit Hülfe der Zinnfolutien , zu einem fanften Purpurs 
pulver niedergefchlagen, zu färben, wenn man es bee 
feinften Fritte beymifchte. Dan nenne diefes Puls 
ver, Goldkalk bes Caflius, oder den Goldpurpurz 
fiehe 'CFontanieu art de faire les criftaux colores vont 
Sahre 17778.in 8.) Glauber lößte das Gold in Koͤ⸗ 
nigswaſſer auf, fchluges Durch bag Kiefelmaffer nieder, 
und ſchmolz den Miederfchlag, der viel glasartige Erde 
bey fich führte zu Glas, und er ift es, der die Kiefel- 
flüffigkeie zuerft befannt machte. Kunkel bediente ſich 
des Goldpurpurs mit Vortheil. Er machte für den 
C hurfürften von Kölln einen Rubinpofalvon 24 Pfun« 
Den Schwere, und von der Dicke eines Zollee. Vor⸗ 
zuglich machte er eine Menge Rubingläfer feit 1679 
auf der Glashütte ben Potsdam, wozu ihm ber große 
Ehurfürft, Friedrich Willhelm 1600 Dufaten vors 
ſchoß. Indeſſen hielte Runkel fein Verfahren jeder« 

eit geheim. Am deutlichften lehrer Orfchall in dem 
rfe: fol fine vefte die Bereitung des Rubinglafes, 
und er gefteht, die Bereitung von Caſſius dem Vater 
gelernt zu haben. Dennoch) will Kunkel, aud ohne 
Goold, ſchoͤne Rubingläfer gemacht haben. 


Wenn man die Glasmahlereyen der Alten betrachtet, 
ſo ſiehet man, daß die Glasſcheiben, entweder blos 
auf der einen Seite einen rothen, durchſichtigen, ein⸗ 
gebrannten Firniß haben, oder daß doch die Stuͤcke, 
ſo durch und durch gefaͤrbt worden, viel duͤnner, als 
die von andern Farben find. Vermuthlich wandten 
Die Alten, zu ihren dünnen Scheiben nur Eifen, oder 
Braunftein an. Heut zu Tage verfertigt man die ro⸗ 
then Stefte zu der mufiyifchen Arbeit in Italien aus 
einer Kupferſchlacke. 

Die 
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Die Beſtandtheile der thierifchen Milch. 
. In der Kuhmilch find die Grundftoffe, Butter, 
; Käfe, Milchzucker, ein wenig Salz, und das übrige 
ME Waſſer. Die vegetabilifche, oder mineralifche 
Eäure ſcheidet aus der Milch das Käfige, welches ſich 
wifommen, mit Hülfe der Wärme, zu einer Käfe: 
nahe abſondert. Von der mineralifchen Säure bea 
amt man weniger Käfe, als von der vegetabiliſchen. 
Bkiche Wirkung thun an ber fochenden Milch die Mite 
kialze, Metallſalze, Zucker, und der arabiiche Gum⸗ 
wi. SKauftifche Alkalien loͤſen den Käfe, mit Huͤlfe 
des Kochens auf, und diefen fturzgen die Säuren 
wieder zu Boden. Vegetabiliſche Säuren und bie 
Riüchfäure löfen wenig, oder gar nichts vom Käfe 
uf. Folglich ift die Urſache von der Milchgerinnung. 
Der Käfe ziehet eine gewiſſe Dienge Säure an ſich. 
Bermengt man Milh mit zehn Theilen Waſſer, fo 
keumme man, durch mineralifche Säure, feinen Küs 
ſe. Uebrigens ift feine Materie dem Käfe fo ähnlich 
und verwandt, als gefochtes Eyweiß, oberes ift dieſes 
vielmehr zarter Käfe, und man weiß, daß Eyweis 
mit ungelöfchtem Kalte, und mit Sitberglätte vermifcht, 
ſehr hart wird. 

Die neuern Metalle. 
Jahrtauſende lang kannte man in der Metallurgie 
eif Dietalle, aber im jegigen Jahrhunderte entdeckte 
man noch vier dazu, und Schweden genießt Die Ehre, 
fie nach) ihren wefentlichen Merkmalen zuerft beftimme 
zu haben. Es find der Roboltfeit 1733, der Nickel 
fit 1751, die Platina feit 1752 und Magneſium 
fit, 1774. 

Etwas vom Stein der Weiſen. 
Das Geräfche der hermetifchen Schriftfteller 
ſcheint wie Die Lerndifche Schlange, aus jebem al ge⸗ 
32 ſchlag⸗ 
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Darmſtadt, als Bettler gefarint und getprochen. ( 
hatte ein munteres lebhaftes Anfehn, und ungezwn 
ne Minen, verftand die Kunft, fich befiebe zu made, 
und fchien zur Collecte gefchaffer: zu ſeyn. Als Ve 
fer veifete er ohne den mindeſten Verdacht. Er ek 
den Armen von feinem Schaße, den man auf wen 
Millionen Dufaten fchägte, Allmofen mit. | 
änderte er bisweilen feine Mafle, er reifte aus e 
Stadt, die ihm gefiel, und ſehenswuͤrdig war, d& 
Abt fort, und fam im Kapalierhabite mit Bebiem 
in diefelbe wieder zurüd. Seine erfte Frage in im 
Wirthshauſe zu Berlin war, ob in dieſer volfreike 
Stadt feine Aerzte, ober Liebhaber ber Kunft, in S 
burtsfchmerzen lägen, ober auf Empfängnig Anfpef 
machten. Sein Wirth verficherte ihn, daß Dalı 
dergleichen Narren ebenfalls aufzuweiſen Habe, wi 
Darinnen hatte er volllommen Recht. Unter ander 
nannte er ihm den Apotheker Zorn. Unſer Adept fr 
ce in beffen Apothefe zum Scheine, wie ich glaut, 
nad) dem Spiesglasfönige. Denn Spiesglas, & 
triol, Queckſilber und Wismuth find die vier Scher 
wenzel der myſtiſchen SFeuerfudler. Auf Diefe Anfrog 
befahl der Provifor, den fogenannten Laboranten, ta 
Böttcher, herbey zu rufen. Schon biefer Nahe 
fiel dem Archipelagusabten auf. Böttcher melde 
ihm, daß man ihn im Scherze fo nenne, meil er ſid 
in feinen Mebenftunden in der Alchinie übe. De 
Reiſende gab dem Sehrburfchen eine Arbeie aus ben 
 Spiesglafe zum Vorwande auf, und da dieſer dr 
Bereitung in das Wirthshaus brachte, fo erzähle 
Börtcher dem Fremden die Arbeiten feines Herr, 
und der übrigen Eonferenzräthe. In der Stille mach 
te fich der Abt mit diefen neuen Kunden befannt, Ye 
ber wuͤnſcht was neues zu hören, und Böttcher ers 
warb ſich bald das Vertrauen. Endlich befchenfte 
ihn ber Abe, welcher fchon die Poft beftelle harte, mit 
einem 
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Eonforsen ſeyn, unter denen aber alle vernuͤnf⸗ 
ute mi£ begriffen find, welche Wahrheit lieben, 
nuckeleyen verachten. Indeſſen fpricht er doch 
netifches Iſrael zufrieden, wenn ftolze Golias 
uf Küraß und Arm verlafien, und dem Beb 
3 Hohn fpredıen. 

Anbiſſe ſucht er allen Erzprieftern aus ber 
tegionr zum Troße, ben hermetiſchen Juͤngern 
me Materie, zur Bereitung des Meifter- 
efannt zu machen, und auch fein Lichtgen mie 
an. Bir wollen fehen. Die Materie des 
gt in jeder erjchafnen Sache, ſonderlich aber 
wiſſen Macterie, fo alle andre an Guͤte übers 
voller Maturfalz if. Sieift in Bergen und 
Ebner und Wäldern, Dörfern, Städten 
|, berr Rindern aller Nationen befannt, und 
& um Der Deutlidyfeit wegen, hinzu, unter 
t von Häufgen, oder wie eine hermetifche 
gewunden. Gie ift in mir und dir. Wer 
ı nidy£ Pennt, kennt auch fonft gar nichts, 
Schweine kennen es fogar, und nod) befler, 
enfalk. Ein Kind von fieben, bis acht 
nne es bereits und ich fage, fogar Kinder in 
ein.  Diefe Materie haben Reiche und Are 
hnſtreitig haben Die Armen mehr davon, allein 
verwahrt fie befonders in befondern Schatz⸗ 
id Der Arme wirft fie einzeln weg. Sie if 
— mo fie übel riecht, im Waſſer, auf der 
f allen Gaſſen und Straßen, in jedem Haus 
: wo nur Menfchen hinfommen, bald ſicht⸗ 
‚ unfichtbar. Alerander von Suchten bes 
dieſes Ehaos ber drey Naturreiche werde von 
enfchen ftets im Munde getragen — denn 
and Arme nennen’es oft, doc) auch bisweilen 
nehme. Man darf fic) nad) dem von Sa⸗ 
darnach buͤcken — und das müflen freylich 
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alle Nationen, auch ohne Unterſchied der Geſchlechter 
und Religionen, und genau auf einerley Weiſe der 
Tahiter, wie der große Mogul thun. Die Kinder 
ſpielen mit dieſem Meiſterſtuͤcke der Weiſen — allein 
die Muͤtter eilen auch, die kleine ſchmutzige Adepten 
auf der Stelle zu rer | 
a Freunde, erhebt der Verfaſſer feine bogmatis 
fhe Stimme, wenn ihr mir glauben wollt, fo fage 
id) Euch mit aller Aufrichtigfeit, unfer Subject ift im 
Pallaſte der Könige — doch in einem zinnernen Becken, 
und unter einer Brille verſteckt, durch bie blog der 
Weiſe und die Gefchlechter des Guͤldenfalks fehen 
müffen, um ihr Dafenn zu entdecken. Sie befindet 
fich in der Hütte des Tagelöhrners — aber leider nur 
im alten Topfe. Sie ift der Himmelsthau, die Fet⸗ 
tigkeit der Erde, der Föftliche natürliche Salpeter ber 
Weiſen — der auf allen Galpeterhütten ohnentbehrs 
ich it. Adam brachte fie aus dem Paradiefe — da 
aber ver Schrecken und die Furcht fich allezeit auf bie 
Eingeweide werfen, fo verlohr er fie untermeges, und 
es fiel die Hälfte ins Paradies gurüde, wenn er ben 
andern Theil reftete. Mach ber Zeit haben feine Nach⸗ 
kommen nie wieder zu dem großen Gluͤcke bes erften 
Subjects gelangen fönnen; fie verlohren den Genuß 
paradiefifcher Früchte, und ich rathe den Suchern bie 
Epur defien, was Adam zulegt im Parabdiefe liegen 
ließ, auszumittern. Doch man glaube nicht, daß 
Adam die andre Hälfte, von der wir noch bis jeßt 
Gold zu machen ſuchen, in der Hand mit ſich heraus 
gebracht. Eva verlohr noch mehr davon ald Adam, 
weil fie vermuthlich ftärker lief. Aus diefer verächtlich 
anzufehenden Materie — worüber alle Polizeyen fo 
fehr feufzen, weil fie derfelben ohnmöglich Einhalt thun 
Tonnen, aus diefer Materie, fagt Guͤldenfalk kann 
der Naturheiland, d. i. Die große Tinctur ausgezogen 
werden, von allen Menfchen groß und Plein — doch 


nicht 
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richt durch ben Weg des fimpeln Käuens, ohne Mühe 
md Kofterr — die doch die Koften einer zweyraͤdrigen 
Etadtkarre gewiß überfteigen. 
Das Auflöfungsmittel unfrer, oft flüffigen, bie 
- same man aber nicht, oft halbfeften Materie, ift ein 
ibenswaffer, ein Seuerfunfe des Geiftes Gottes, ein 
Sauch des dreyeinigen Gottes — ein wirklicher Tert 
 sdemn Tollhaufe der Goldmacher. In unferm Waf- 
fr — jebod) auch) in dem meinigen, ſteckt die ganze 
Die Ausgeburt diefes Waflers ift flüchtig 
Salz — fo leuchtet, und in dephlogiftieirter Luft, das 
hätte Guͤldenfalk ſehen follen, als wirkliche Sonne 


Uebrigens lafie ſich, fagt ber Berfaffer, der Ar⸗ 
ft, durch bie viele Geftalten des Dinges nicht irre 
michen,. Wenn er feine beyde, ihm angebohrne Ma- 
shien , eine gewiſſe Zeit lang, mit einander digerirt, 
ſo wird er leicht zwo Subftanzen, Feuer und Licht, aus 
denfelben Scheiben. Man fcheide beyde helle und Plare 
Stüfligfeiten , jede beſonders, rectificire folche fieben bis 
zehnmal, und alsdenn vereinigen fie fi), da man fie 
denn coagulirt, und durch gehöriges Feuer vollfommen 
macht. Alsdenn befümme man ein Salz, dem man 
einen Saamen geben kann, aus welchem Naturreiche 
mar will, und diefer Salzförper ift der Dünger, der 
die fpecififche Kraft des zugefegten Ferments an ſich 
seht. Bon den Wundern befielben läßt fich öffentlich 
noch zur Zeit nicht viel fagen. Denn wenn man die⸗ 
fer Feuer und Lichtsgeftalt Gold, Silber oder ein ans 
der Metall zuſetzt, fo kann man durch diefes einzige 
Sal; Gold, Silber, und mas man will — der Zar: 
be und Einbildung nad) machen. 

Nunmehr gefhieht ein bermetifcher Ausruf des 
Bannes gegen die Spötter — benn cr hat ſich faſt 


ya ſehr entdeckt, und dennoch waren meine Gloſſen 
84 noch 
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er in die Bouteille fallen lieg Es entſtand bavenı 
Geräufch, und Zifchen und da daffelbe in einigen Bi 
ten nachgelaffen hatte; fo ergriff er ben Bouteillen 
mit einer Zange, ließ folche aufden Kaminboden nie 
fallen, und hier zeigte fid) cin Kuchen von feinem Sie 

Nach der Zeit arbeitete berfelbe für den König, 
unter der Auflicht einiger Commiljarien. Endlid) be 
Demokrit das Mecept feibft in die Hand. Es hit 
alle Salze des Mineral: Pflanzen: und Thierreichs, ii 
ausgenommen, pulverifirt, gefeilt oder klein ger 
oder verfalft. Von diefen Salzen 2 Theile‘ ver 
mit Einem Theile der Mineralien oder Metalle, u 
Tiegel zufammen geſchmolzen, giebt eine vielforkg 
Maſſe. Diefe pulverifirt, im ftärfften WBeingeife 
gerirt, bis es roh wird. Mit Diefem Geiſte wi 
eine englifche Weinbouteille Halb voll gefülte, mit 
ner Ochfenblafe verbunden, mit der Mabel durkke 
chen, und man bigerirt es, in einer Sandfapelk, 
mäßiger Wärme drey Monate lang, fo verflieg! 
Meingeift, und im Grunde bleibt ein rorhes Pat 
welches aber in allen Proben nichts vermochte. 


Indeſſen führte der Graf einen fürftlichen Out 
und verzehrte wöchentlich taufend Ducaten. Ges 
zwanzig Bediente gingen in den prächtigften Kleide 
Seine Gemahlin bededte eine halbe Million 
ob fie gleich nur eine Sleifchertochter aus Wien = 
. Endlich hohlte man fie auf der ˖ Flucht ein, und ber 
nig von Preuflen, welcher ihm anfehnliche Summil 
zur Probe auf Centner, vorgefchoffen hatte, ließ I 
in: einem Kleide von Flittergofde zu Küftrin aufhe 
gen. Man fagte, er habe die Tinerur einen: italis 
ſchen Geiftlichen, ben er ermordet, entwandt. 

Diefe zwey myſtiſche Gefchichten ftehen hier is 

amen aller andern. Gemeiniglich maren die Ad 
sen fchlecht gekleidete Menfchen, bie ein Koͤrngen de 
wthe 
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3 zu willen, Er nahm von ben Kranfen keine 
ung, verzehrte jährlich) 20,000 Fivres und leb⸗ 
er Zeit zu Strasburg. Die vierte Geſchichte 
der Verfaſſer aus der Frankfurter Keichspofttag- 
vom 10oMär; 1783, von dem zu Brüffel ver⸗ 
rn Engländer Rolleffon, der in fondon aus 
Materialhaͤndler, unnerhoft rei) ward, ans 
e Güter faufte, jährlich 13000 Pf. Sterling ver» 
und dennoch fein Lotterieſpieler — folglich ein 
acher war, Nummer 6. Ein Tuͤrkiſcher 
r warf in einen Ofen, barinnen man 300 
? Kupfer zu Keffeln ſchmolz, ein klein — 
‚ ee ging davon, und man fand alles Kupfer in 
erwandelt. Nummer 53. bie Geſchichte des 
ckerjungen Boͤttcher zu Berlin, nad) dem aufs 
a Proteftanten des Chriftianus Democritus 

33. in folgender Einfleidung. 
a Anfange des jegigen Jahrhunderts machte zu 
den eriten aldyimiftifchen term ber Lehrburfche 
zorniſchen Apotheke dafelbft, Boͤttcher, von 
burg gebuͤrtig. Er flüchtete, da man ihn In 
fe bringen wollte , zu feiner Mutterbruder, dem 
or Rirchmeyer nach) Wittenberg, wo er fich 
Gewalt des Königs von Polen befand, Er 
on feiner Zinctur in Dresden verſchwenderiſch, 
durch einen Zufall auf den Sonnenftein gebracht 
‚10 er unter ber Aufficht des beruhmten von 
nbaufen fudelte, und zufälliger ‘WWeife die Maſ⸗ 
Saͤchſiſchen Porcelans erfand, Diefer wilde 
ng gab ſich indeffen für den Meiſter feiner Tine: 
s. Damals reijete ein griechifcher Archimans - 
‚der Klofterabt durch Europa, welcher aus ber 
Mitylene gebuͤrtig war, und mit einem Diplom 
riechifchen Patriarchen zu Konftantinopel in der 
Allmoſen zur $osfaufung der hriftlichen Skla⸗ 
fammelte. Demokritus hatte ihn bereits zu 
55 Darm: 
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Darmftadt, als Bettler gefarint und geiprochen. Er 
hatte ein munteres lebhaftes Anfehn, und ungezwung⸗ 
ne Minen, verftand Die Kunft, fich beliebe zu machen, 
und fchien zur Colleete gefchaffer: zu fenn. Als Bett⸗ 
fer veifete er ohne den mindeſten Verdacht. Er theilte 
den Armen von feinem Schage, den man auf zwanzig 
Millionen Dufaten ſchaͤtzte, Allmofen mit. Indeſſen 
änderte er bisweilen feine Maffe, er reifte aus einer 
Stadt, die ihm gefiel, und ſehenswuͤrdig war, als 
Abt fort, und fam im Kavalierhabite mit Bedienten 
in diefelbe wieder zurück. Seine erfte Frage in dem 
Wirthshauſe zu Berlin war, ob in biefer volfreichen 
Stadt feine Yerzte, ober Liebhaber der Kunft, in Ges 
burtsfchmerzen lägen, ober auf Einpfängniß Anfpruch 
machten. Sein Wirth verficherte ihn, daß Berlin 
dergleichen Narren ebenfalls aufjumeifen habe, und 
Darinnen hatte. er volllommen Recht. Unter andert 
nannte er ihm ben Apotheker Zorn. Unſer Adept frags 
te in beffen Aporbefe zum Scheine, wie id) glaube, 
nach dem Spiesglasfönige. Denn Spiesglas, Bis 
triol, Queckſilber und Wismuth find die vier Scherr⸗ 
wenzel der myſtiſchen Feuerſudler. Auf diefe Anfrage 
befahl der Propifor, den fogenannten taboranten, den 
Böttcher, berbey zu rufen. Schon diefer Nahme 
fiel dem Arcchipelagusabten auf. Boͤttcher meldete 
ihm, daß man ihn im Scherze fo nenne, weil er fidy 
in feinen Mebenftunden in der Alchimie übe. Der 
Reifende gab dem Sehrburfchen eine Arbeit aus dem 
Spiesglafe zum Vorwande auf, und da biefer bie 
DBereitung in das Wirthshaus brachte, fo erzählte 
Böttcher dem Fremden die Arbeiten feines Herrn, 
und der übrigen Eonferenzräthe. In der Stille mach⸗ 
te fich der Abe mit diefen neuen Kunden befannt, Je⸗ 
der wünfcht was neues zu hören, und Böttcher ers 
warb ſich bald das Vertrauen. Endlich befchentte 
ihn der Abt, welcher fchon die Poft beftelle harte, mit 

einem 
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Auch diefe fehlen noch"zue Stunde. Aber es wäre 
‚doch möglich, Gold zu machen, weil es die Natur thut; 
die Natur bringt täglich auf eine ung in etwas befann- 
te Art, lebendige Thiere hervor, warum follte alfo 
Diefes der Kunft nicht ebenfalls möglich feyn. Die 
Voͤgel fliegen feit Jahrtaufenden, und die Menfchen 
konnten es noch vor ein Paar Fahren für unmöylich 
Halten, den Vögeln nachzufliegen. Was dazumal in 
-Der Schule der Weltweifen unmoͤglich hieß, ift jego 
vom WMiontgolfier geleifter; daß aber Achard aus 
lebendigen Kaßen andre Thiere erzeugen laflen werde, 
das werde ich ebenfalls, erft nad) glaubmürdigen Pro= 
ben für wahr annehmen, Wir Furzfichtige Menjchen 
Sonnen niemals vorherfagen, ob ein neues Erperiment 
zuverläßig gerathen werde, ober nicht, und doch 
müfte es allezeit auf einerley Art gerathen, wenn fich 
alle übrige Umftände einander gleich find. Folglich 
wiflen wir blos aus der That felbft, was vorher moͤg⸗ 
‚Sich heiffen konnte, aber nicht aus unftem, im Kopfe 
gefaften “ideale. 

Noch koͤnnen wir nicht die Beftandtheile des Goldes 
gerlegen; fo viel wiffen wir, daß Gold, ohne den min⸗ 
Deften Abgang im gröften Feuer nicht verflüchtige 
wird. Geſetzt ich mwüfte aber, aus welchen Theilen 
Gold beftünde, und vielerlen Fonnen es nicht feyn, 
soenigftens dreyerley nicht; denn es koͤnnte leicht ei⸗ 
ner diefer angeblichen Beſtandtheile etwas weniger 
feuerfeft, als der andre ſeyn, und dadurch würde 
Schon das demantne Band leiden, von welchem bie 
Urſtoffe des Goldes fo mächtig zufammen gebalten 
werden. Wollte ich nun Bley in Gold verwandeln, 
fo müfte ich diefe Feuerbeftändigfeit, nebft den uͤbri⸗ 
gen Vorzugen des Goldes, entweder aus dem Golde 
‚ausziehen, ober anders woher nehmen, und ins ‘Bley 
übertragen, und noch gelbe Sarbe den Fleinften Bley⸗ 
theilen einſchmelzen. Aber eine plusquamperfecte 

G | rothe 
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800,000 Dukaten für deſſen Freyheit anzubieten, fe 
in einer Reichsjtadt, oder in Holland ausgezahlt wer⸗ 
den follten. Zugleich zeigte er dem neuen Vertrauten 
den Tineturſchatz, weldyer 6 Pfunde wog, und wor⸗ 
aus fich wenigitens Ein Centner Gold in lauter Tine⸗ 
tur verwandeln laſſen ſollte, berem jeder Theil 3 big. 
. 4000 Theile tingirte. R 

Paſch trug die Sache zweyen Verwandten vor, 
die am Saͤchſiſchen Hofe in Dienften, und ven Adel, 
waren. Dieſe wiberriethen ihm die Sache, fie befag‘ 
men zu der hohen Ranzion felbft Luſt, und ſtellten 
ihm vor, ber König wurde den Boͤttcher defto feſter 
verwahren laffen, und es nahm ber eine, welcher Coms 
menbant war, auf fih, dem Böttcher zu der Flucht 
behufflich zu fen. Pafch nahm alfo in dem Nebend 
hauſe des Boͤttchers, der noch Hausarreft hatte, ſei— 
ne Wohnung. Beyde wurden aus ben Fenftern bald. 
mit einander befannt, wechfelten Briefe, und die Flucht 
war bereits fo gut als gefchehn, als ber Befehl vom 
Hofe einlief, beybe zu trennen. Böttcher fam auf 
den Sonnenftein, wo er das Porcelan erfand, und 
Pafch nad) dem Königsfteine, von ba er nad) drittes 
halb Fahren, nebft der Schildwache, des Nachts 
eine hohe Dauer uberftieg, und meil der Strick über 
zehn Ellen zu kurz war, fo zerbrach der Arzt das Brufte 
bein, und ward von feinem ‘Begleiter auf die Boͤhmi⸗ 
ſche Örenze getragen, von ba er 1703 nad) Berlin‘ 
jurude kam, und nad) anderthalb Jahren an feiner; 
Bruftwunde ſtarb. Guͤldenfalk hat diefe Nachricht 
1704 zu Berlin, aus Paſchs Wunde, den ber Koͤ⸗ 
nig von Preuffen über die aanze Sache vernahın , vers ; 
nommen. Der Archimandrit nannte fid) Laſcaris, 
und wollte von dem Haufe ber griehifchen Kayfer- 
Kofcarie abflammen. 

Des Grafen Cajetani Tinctur befand man als’ 
die reichhaltigfte; ein Theil derfelben tingirte re 

eis 
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Theile, Die boͤttcherſche oder griechifche nut 30,000, 
is Baron Schmolz und Dierbache nur 600. Alle 
wren aus verfchiedenen Materien, und Durd) vers 
Fiedne Auflöfungsmitrel bald aus dem miiteralifchen, 
ki aus dem vegetabilifchen, bald aus bem animalis 
iken, bald aus zwey Ober drey derfelben entitanden, 


Im Jahre 17705 langte ber am Bayerfchen und an- 
Höfen durch zwanzig bis drenifig Pfunde Gold, fo 
kr Sand auf einmal ſchuf, berühmt gemorbne 
Kdf Cojetani zu Berlin an. Die Neugierde trieb 
ka Berfafler des Driginalauffaßes, in &efellfchaft 
iger Freunde, Seiner Hochgräflicyen Excellenz, die 
im einen Fleiſcher aus Cremona herrührten, aufjue 
ucten. 


Im Zimmer hingen wenigſtens drey Dutzend Pi⸗ 
den an der Wand, und es ſchien ber Graf beym 
Öntritte feiner Gaͤſte zu zittern. Ueberdem hatte er 
we kein gräflich Anfehn. Bor ihm lagen bereits alle 
iqungsfcheine von den durchreiften Höfen auf 

ke Tafel, und er öfnete ihnen einige Handbriefe vom 
kenfer teopold, von Bayern, u. d. in einer guld- 
m Buͤchſe. Demokrit bat endlich um eine reelle . 
esbe von ber berühmten Ergiebigkeit der graͤflichen 
Inctue,, der billig alle Adepten huldigen muften. Nun 
yb der Graf Befehl, fieben Pfunde Queckſilber, 
iuch Die Bediente ber Gäfte zu kaufen. Er goß dafs 
in eine balbmäßige gläferne Bouseille, feßte die: 
Ir die Sandfapelle eines Windofens, der unter dem 
kmin ſtand, und er zeigte, waͤhrend der Zeit, daß 
Queckſilber warm ward, feine zwey Tinckuren, die 
auf Gold, die andre auf Silber. Die auf Sil⸗ 
kz war ein bellglänzend Salz, fleifchfarben weiß, et⸗ 
Ein Quentchen am Gewichte, oder Menge. Die 
Gold war Ein blaßrorhes Pulver, etiva ein Scru⸗ 
Bon ber weiften mog er Ein Gran ab, welches 
er 
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er in die Bouteille fallen ließ, Es entftand davon ein 
Geraͤuſch, und Zifchen und bg daffelbe in einigen Minu⸗ 
ten nachgelaffen hatte; fo ergriff er den Bouteillenhals 
mit einer Zange, ließ folche auf den Kaminboden niebers 
fallen, und hier zeigte ſich cin Kuchen von feinem Silber. 
Nach der Zeit arbeitete derfelbe für den König, und 
unter der Auflicht einiger Commilfarien. Endlich befam 
Demokrit das Recept feibft in Die Hand. Es hieß: 
alle Salze des Mineral: Pflanzen: und Thierrcichs, keins 
ausgenommen, pulverifirt, gefcilt oder Flein gemacht, 


ober verfalft. Bon diefen Salzen 2 Theile’ vermifche - 


mit Einem Theile der Mineralien oder Dietalle, im 
Tiegel zufammen geſchmolzen, giebt eine vielfarbige 
Maſſe. Diefe pulverifirt, im ftärfften Weingeiſte bis 


gerirt, bis es roch wird. Mit Diefem Geiſte wird 
eine englifche Weinbouteille Halb voll gefüllt, mit eis 


ner Ochfenblafe verbunden, mit der Nadel durchſto⸗ 
chen, und man digerirt es, in einer Sandfapelle, bey 
mäßiger Wärme dren Monate lang, fo verfliege der 
MWeingeift, und im Grunde bleibt ein rothes Pulver, 
welches aber in allen Proben nichts vermochte. - 


Indeſſen führte der Graf einen fürftlichen Staat, 
und verzehrte wöchentlich taufend Ducaten. Seine 
zwanzig Bediente gingen in den prächtigften Kleidern. 
Seine Gemahlin bedeckte eine halbe Million Juwelen, 
ob fie gleich nur eine Fleifchertochter aus Wien war, 
: Endlich Hohlte man fie auf der ˖ Flucht ein, und der Koͤ⸗ 


rs 
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nig von Preuffen, welcher ihm anfehnlihe Summen „, 


zur Probe auf Centner, vorgefchoffen hatte, lich ihn 


in. einem Kleide von Flittergolde zu Kliſtrin auf haͤn⸗ 


gen. Man fagte, er habe die Tinctur einen italienis 
ſchen Geiftlichen, den er ermordet, entwandt. 


Diefe zwey myſtiſche Gefchichten ftehen hier im 


f 


Namen aller andern. Gemeiniglich waren die Abeps k 


sen fchleche gekleidete Menfchen, bie ein Körngen des 
vwothen 
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rechen oder weiſſen Pulvers, in Wachs einwickelten 
und auf heiſſes Queckſilber, oder Bley warfen. Ma⸗ 
chen dieſe Erzaͤhlungen nicht allen Tauſend Leſern, 
vofern ich fo viel bekommen ſollte, den Mund nach 
Millionen wäßrig. Und diefe Waͤßrigkeit iit es eben, 
weiches alle diefem Gewaͤſche ven Eingang in die Oh⸗ 
ren und Den aufrichtigen Glauben ins Herz verfchaft. 
Waͤre nur der bundertfte Theil von allen ſolchen Chi⸗ 
wären wahr, fo würde jeder Fuͤrſt mit Recht Laboran⸗ 
tacollegia ftiften koͤnnen. Allein wer glaubt das 

nicht, was er mit ganzer Seele zu haben wuͤnſcht? 
Nach dem gewöhnlichen Gefchwäße, von alten 
ſchlecht gePleideten Adepten, von ihrer mpftifchen Dis 
ne, dem verfchenften Tingirpulver, von ihren gemachs 
ten Proben, von Lothen und Pfunden Gold, die ohn- 
fehlbar dem Lefer den Mund waͤßrig miachen, von ei- 
ner Kunft, bie Dreyvierthel eines Jahres Zeit erfor« 
dert, um fih. Tonnen Goldes zu verfchaffen, wenn 
man Meifter barinnen geworden, welche aber bas 
ganze Leben zu den Sehrjahren nöchig hat, woben Haas 
be und Gut zu Kohlen, und die foftbare Gefundheit 
aufgeopfert wird, von deren Dafenn jedermann vers 
ſichert ift, meil man eine Menge fogenannter wahrs 
haften Geſchichten, in allen Goldromanen dem Naͤch⸗ 
fen zum Beſten verzeichnet findet; von einer fortge⸗ 
pflanzten epidemifhen Seuche, die mit dem Kaffee 
und den Kinderblattern aus Arabien herſtammt; ich 
fage, nachdem der Verfaſſer Guͤldenfalk, deſſen 
Name ſchon an fc) fehr bedeutend ift, eine Menge 
ſolcher Geſchichten, davon man noch zur Zeit Feine 
einzige protocollmäßig aufgenommen bat, erzählt; 
fo giebt derfelbe auf der Seite 389 die Formel von 
einem ewigbrennenden Lichte an, und vermuth⸗ 

lich foll dies fein Erebitiv ſeyn. 

Nehmet Wachsoͤl drey Theile, Salgemmae zwey 
Theife, einen Theil Steinfalz und rafinirtes u 
N 
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ſalz. Hier zeigt er, daß er nicht einmal einerlen € 
ze zu unterſcheiden weiß. Setzet diefe dreyerley T 


J terien , drey Tage und eben fo viel Naͤchte, in ein A 


zienbad und deftillier ein Waſſer davon, Wenn nic 
mehr übergeht, fo treibe man es aus.der Sandfap 
weiter. Auf diefe Art bekoͤmmt man ein ftarkes £ 
Das erfte Waſſer wird auf die erfte Mafle zurück 
Hoffen, digerirt, das Del zugegoffen, und man t 
gulirt die Materie zu Stein, den man nochmals 
Bade zu Del auflößt, dem man in einem andern ( 
fäße einen Docht von reinem Garne, oder von Feb 
weiß, oder Golddraht giebt! In Gedanken geni 
Büldenfal die Freude, es werde biefer mit dem 
beftrichene Docht unaufhörlich brennen. 


Jede Kunft, jede Begebenheit, von der man v 
giebt, daß fie wahr ſey, muß fich durch mehrere ge 
unparthenifche Zeugen und nicht durch einzelne Per 
nen beftätigen laflen, wenn fie jedermann glauben 
und darf. Denn die eine Perfon kann betrogen 
wefen ſeyn, oder fie hat ihr Intereſſe dabey gefund 
e8 andern glaubwürdig zu machen. Dies iſt aber 
rade der Fall bier. Warum beten die Sudler die V 
wandlungshiſtorie fo getreulich na), und warum 
weitere jeder feinen befondern Text durch eigne GI 
fen? Weil er alberne Reiche überreden will, ba 
ihm Geld zur Kunft vorfchießen follen; denn fie w 
ben gewiß an ber Kunft zu zweifeln anfangen, we 
ipr elgnes Vermögen auf gutes Gluͤck der geleft 

ransmutatiönsgefchichte, bereits zu Afche verbran 
iſt. Aber können nicht nach 99 vergeblichen Ver 
then, doch der hundertſte, und zwar mit fremt 
Gelde gelingen, und denn Ift alles wieder erfegt. 


Ferner müfle man von einer problematifchen Kur 
mit eben dem Mechte verlangen koͤnnen, daß matt v 


ihr, vor tlichtigen Zeugen, practiſche Beweiſe able 
| N 
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Auch diefe fehlen noch"zur Stunde. Aber es wäre 
doch möglich, Gold zu machen, weil es die Natur thur; 
die Natur bringetäglid) auf eine ung in etwas befann- 
te Art, lebendige Thiere hervor, warum follte alfo 
diefes der Kunit nicht ebenfalls möglich jeyn. Die 
Bögel fliegen feit Jahrtauſenden, und die Menfchen 
lennten es nod) vor ein Paar Jahren für unmoͤglich 
lien, den Vögeln nachzufliegen. Was Dazumal in 
br Schule der Weltweiſen unmöglid) bi.ß, ift jego 
nen Montgolfier geleiiter; daß aber Acbard aus 
kbendbigen Kaßen andre Thiere erzeugen laflen werde, 
das werde ich ebenfalls, erft nad) glaubwürdigen Pro- 
ben für wahr annehmen, Wir kurzſichtige Menjchen 
Sonnen niemals vorberfagen, ob ein neues Experiment 
zwerlaͤßig gerathen werde, oder nicht, und doch 
muͤſte es allezeit auf einerley Art gerathen, wenn fich 
alle ubrige Umftände einander gleich find. Folglich 
willen wir blos aus der That felbft, was vorher moͤg⸗ 
lich heiſſen konnte, aber nicht aus unfrem, um Kopfe 
gefaſten Ideale. 

Noch koͤnnen wir nicht die Beſtandtheile des Goldes 
zerlegen; ſo viel wiſſen wir, daß Gold, ohne den min⸗ 
deſten Abgang im groͤſten Feuer nicht verfluͤchtigt 
wird. Geſetzt ich wuͤſte aber, aus welchen Theilen 
Gold beſtuͤnde, und vielerley koͤnnen es nicht ſeyn, 
wvwenigſtens dreyerley nicht; denn es koͤnnte leicht ei⸗ 
ner dieſer angeblichen Beſtandtheile etwas weniger 
feuerfeft, als der andre ſeyn, und dadurch wuͤrde 
khon Das bemantne Band leiden, von welchen die 
Urftoffe des Goldes fo mächtig zufammen gehalten 
werden. Wollte ich nun Bley in Gold verwandeln, 
fo müfte ich dieje Feuerkeftändigfeit, nebft den übris 
gen Vorzügen des Goldes, entweder aus bein Golde 
ausziehen, oder anders woher nehmen, und ins “Bley 
übertragen, und noch gelbe Farbe den Fleinften Bley⸗ 
Meilen einfchmelzen. Aber eine plusquamperfecte 

G rothe 
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rothe Tinekur, die kann es, denn in Purpurroͤthe ftecke 
bie gelbe Farbe concentrirt, und da Bley bläulic) iſt, 
fo würde das vom Adepten durch die Kunft gemachte 
Gold, ein Biolettmetall der Farbe nad) feyn, aber 
wie fann eine Tinctur, Die in Gläfern gekocht iſt den 
höchften Feuergrad bekommen, ohne daß das Glas in 
Klumpe zerflieſt. Selbft der Schmelztiegel trägt zwar 
lange Zeit flieffendes Gold in ſich; aber ich) glaube, 
man wuͤrde ihn endlich in heftigem Feuer, wie Die 
Demanten, zerftoren fonnen. Und dennoch) muͤſte 
das Adeptengold, wenn e8 durch hundert Feuer gins 
ge, die Unzerftörbarkeit, ohne alle Ausnahme, bey⸗ 
behalten. Theile verfegen, vermindern, vermehren, 
mehr läßt ſich nicht von Metallen begreifen; aber 
daraus ſehe ich noch nicht ein, daß Bley in Golp vers 
wandelt werden Fönnte, da man Bley an fich no 
nicht einmal feuerbeftändig machen fann. Und wie 
viel gehörte fonft nech bis zum wahren Uebergange in 
Gold! Am nicht Schwärmer zu feyn, muß man fich 
durch einen analogifchen Schein von fichrer Erfahrung, 
erft den Schluß vom Moͤglichen auf das Wahrſchein⸗ 
liche, aber nicht aufs Wirkliche leiten laffen. Daß 
wir jeßo Dinge feiften, die unjern Vorfahren unmoͤg⸗ 
lich ſchienen, ruͤhret von einer Reihe Kenntniffe her, 
die wir nach und nad) durch Zerlegung der Beftands 
theile eines Körpers, mit mehr Genauigkeit, bey 
mehr Vortheilen, bey neuen Hulfsmitteln, bey fchars 
fer Abwägung der gebrauchten Stoffe, eingeſammelt 
haben. Und dennoch geftehen cs alle heutige Metals. 
furgiften und Scheidefünftler von Profeflion, daß fie 
feine Hofnung haben, daß man jemals, nicht einmaf 
über einige hundert Sabre, aus Bley Gold machen 
werde. Folglich verbrennen Sie nur immer, meine 
‚Herren Alchimiften, alle ihre bisher gedruckte und ges 
fhriebne Proceßwilche, und wer weiß, ermächft nicht 
aus diefer, von Golde fo reichhaltigen Aſche, nach 
ihrem 
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hrem Tobe ein Phocnir von andrer Art, und entſchla⸗ 
un Sie ſich der arabiidyen Ehimaere, die mit den 
Serengefchichten einerley Vaterland und Schickſal, 
simlich den dummen Ölauben zum Grunde hat. 
Velcher Thonisfine wird aber diefen Goldgoͤtzen zer 
fixen 2 laflen Sie alfo inner Ihre Lampen, Miſigru⸗ 
kn, Defen und Kajtvolllücher ausgehen, und fangen 
Ex erſt nach 200 Jahren an, wenn Sie nicht mehr 
pt, und Ihre Kinder begre Gründe für die Wahre 
ſheinlichkeit der Kunft, als wir jeßo, haben. Aber 
ech denn muͤſſen Sie fich aller bis dahin entdeckten 
Selen Kenntniffe in der Chemie bedienen, che Sie 
anfangen, und deren giebt cs fchon jetzt unendlich 
viele. Aber jcho leben Sie in einer Zeit, mo Sie den 
ganzen Plunder der verführerifchen Hiftorien ſchlech⸗ 
dings wegwerfen müffen, wenn man Sie nicht als 
iberführte, und Dennoch troßige Phantaften bedauren 
BL Welche Verantwortung, Stellen der Bibel zu 
nigbrauchen, die in Ihren Kram zu gehören fcheinen, 
durch ihre Behauptung Taufend unglüdlih und arm 
zu machen, fich felbit um Vermögen und Gefundpeit, 
und den ehrlichen Nahmen zu bringen, licderlich die 
Zeit auf Koften andrer, denen man nüßliche Dienfte, 
leiſten koönnte, zu verſchwenden, und ohne Religion, 
als verroorfne Atheiſten zu leben; denn das thun diefe 
GSolbtartüffen offenbar, weil fie Gott und die Natur 
es Dummheit, und mit goldnen Gebeten, zwingen 
wollen, fie durch Wunder und nicht durch vernünftige 
Arbeiten, jo doch Das einzige Loos der Menjchheit 
find, in ein Paar Jahren zu reichen Schwelgern zu 
machen, um lange Jahre faulenzen zu koͤnnen. Kann 
ein felches undankbares Mitglied der menichlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, das nicht arbeiten, fondern blos beiruͤgen 
wil, Denn am Ende muͤſſen doch alchimiſtiſche Fuͤr⸗ 
fen, und Grafen andre betrugen, beſſer als im Toik 
hauſe eingeiperrt werben. Eine fchr zahlreiche Gold⸗ 

G 2 feste, 


⸗ ai eo f ‚> 
linie 
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fecte, bie ich mir bier, blos aus Patriofismus, zu 

Feinden mache; ich verftehe mid) aber fogleich zu ei⸗ 

nem feyerlichen Wiederrufe, wenn ein ibealifcher 

Adept eine Probe von feiner Kunft an den Director 

Achard bey der Königl. Preuß. Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Berlin eingefandt haben wird, Denn 
die Philofophie hat heut zu Tage das Recht erhalten, 
blos den Thomasglauben zu adeln. Da die göttliche. 
Vorſehung einmal gewiſſe Gefellfehaftsarbeiten, die 
fi) freylich), ausgenommen den Feldbau, nach der 
Mode der Zeiten ändern müffen, damit fich nicht alle 
auf einerley Arbeit legen, einander dag Brodt rauben, 
und viele Dinge unentdeckt bleiben mögen, eingeführt 
. bat, und Gott es für guf gefunden, Gold und Sil⸗ 
ber zum Maafftabe bes Werths, von ber Schöpfung 
der Weit an, unter allen Nationen der Erde feftzue 
feßen; fo ift es Einfalt, wenn der Alchimift fich fähig 
zu fenn glaubt, alle Staaten umzukehren, oder wenn 
er feine Feuerſudeley für ein Contingent der bürgers 
lichen Gefellfchaft ausgeben wollte. ‘Denn meber bie 
Geſellſchaft, noch er felbft, haben nur einigen Vor⸗ 
£heil Davon. Und welchen Beruf hatten Denn diefe 
ſchmutzige Goldeyelopen, die aber nie zum Gebrauche 
des Hanmmers gelangen, zu dem allmächtigen Hirnges 
fpinnfte, fo fie begen wollen. Es war ein altes, be⸗ 
täuchertes, trahntrunfnes Buch vom geheimen Meis 
fterftüche. Nun blafen fie die Kohlen an, und glaus 
ben Gott um Seegen anzurufen, in der That aber 
beten fie mit einem Auge gen Himmel, mit dem ans 
Dern auf bas philofophifche Ey gerichtet, einzig und 
allein das golbne Kalb an; ſchwatzen von Wiederges . 
burt, und verbrennen ihre Materie zu Aſche. So 

fteigen ihre Seufzer nach Gold, mit dem ätherifchen 

Kohlendampfe, der freylich aeroftatifche Luftbaͤlle gen 

Himmel hebt, dregvierthel Jahre lang, ununterbro= 

hen, Tag und Nacht hinauf, wer thut das den 


Alchi⸗ 
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Adhimiften mohl nach? Und doch hat noch kein Elias 
Artifta eine einzige wahre Probe von der Erhörung 
‚geben. Kurz: der Athem des Hoͤchſten wehet alle 
Gebete von unlautern, d. i. irrdifchen Abfichten, ges 
des weges wieder hernieder, oder es ſammelt fich 
aus allen Kohlendaͤmpfen ber ſchwindſuͤchtigen Alchi⸗ 
niſten hoͤchſtens eine phiſiſche kleine Urſache zum Nebel 
uder Atmoſphaͤre, indeſſen daß die Natur ſeufzet, 
w in den Erdkluͤften Metalle zeitigt, zerſtoͤrt, wie⸗ 
der ergaͤnzt und die Wagſchale der Providenz jedem 
Sterblichen fein Maaß an Gold oder Silber nad) tief⸗ 
fer Ueberlegung ausfpendet, ohne fi) an Satan 
Achimiſt zu lehren. Aber welche Wolluft, fih von ' 
Kinigen und Kanfern angebetet zu fehn, und ohne 
Kriegesheere blos mir der Kohlenzange, in der Hand, 
finder zu erobern. Welche Ritter der guten Hof⸗ 
mmg! nur Schade, daß fie im Arbeitshaufe fpinnend 
aufterben, oder vom Arfenik der Metalle zu eriticken, 
befürchten müflen, che dies Morgenrorh der chemis 

hen Sonne noch zu Dämmern anfängt. 
teute, welche von der Schiffunit, von Maft und 
Seegeln, und deren verfchiednem Gebrauche, von ber 
Ehifsroinde, Steuer, Scefarte, von dem Maaße 
der Breite und !änge, von der Abmeflung der Son» 
nenhoͤhe, von der Kunft, ein Leck im Schiffe zu ver- 
ſtopfen, und unzähligen andern Kenntniffen nichts 
wiffen, die ein alter Seefahrer willen muß, und 
änzeln, der in feinem Kähngen, oder Pfundretorts 
gen, jener im bewaffneten Boote, oder lutirtem 
Schmelztiegel, der mit der Phiole, jener auf dem 
ilofophifchen En, ohne Mundvorrath aufEin Jahr, 
im Elemente Feuer, fo taufendmal ftürmifcher ift, alg 
alle Weltmeere zufammen genommen, eine unbefannte 
Keife um die Welt unternehmen. Sie wagen fid) 
ohne Kompoß, ohne Steuermann auf die gefährlichfte 
Höhen voller Felfenriffe und Sandbänfen, ohne zu 
G 3 wiſſen, 
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wiffen, wie viele Faden Waffer fie in jeder Bay fe 
den werden, ohne Matrojen und Schifpumpen, we 
bin? Der felfenfefte Glaube ift hier alles; aber «f 
den Glauben allein, würde ich nicht einmal anrarke, 
ein Rinnfteinfahrer zu werden. Sie Haben zwar eu 
alte, vom Hermes, doch ohne alle Polhöhe geyik 
nete Skitze von einer Seefarte, aber nicht eine 
eine Windrofe, und nichts als eine ledige, weiſſe €» 
touche auf der Karte des Hermes vor Augen, me 
innen das Wort Ophir ſteht. Nun ſteckt man it 
Adeptenflagge, im Namen des Himmels, auf, de 
daruber weint; und fo ftoffen Todtengväber, Kill 
Prieſter, Englifchlederbereiter, Commiffarien, Na 
wächter, Kammerdiener, Hofleute und Prinzen p 
frojt von Sande ab. Und nun fieden, braten, ek 
rfen und baden die Herren Caftrofliften, auf ge 
braun oder roth los, ohne die Natur ihrer gemähls 

taterie im geringften zu Fennen, in den hofmng 
rollen Caſtrolloͤchern. 


Ein practifcher Metallurgift und Scheibefinft 
weiß zwar, daß fid) Gold und Silber aus vielen & 
neralien, durch Hilfe der Gradirglaͤſer, Fluͤſſe wi! 
ſcheiden laſſe; allein fie waren ſchon vorber darin 
verborgen. So finder man in allem Bley ein & 
berforn. Und eben das wird auch wohl von dem u 
fich Teichten, fogenannten Eonftantinfchen Verſuche ger 
ten. Alſo fein einziger Jaſon, Sein goldnes Bin, 
aber Millionen Argonauten. 


Hier folge die Handbibliothek der Alchim 
nebft der Anzeige derer, die im rechten bermerikke 
Sinne gefchrieben haben follen; denn es zerlegt ſi 
bie Secte in aͤchte Rofenfreuger oder Orthodoxen, u 
in Sophiſten, d. i. Gruͤbler. 








Om 










Abte 
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Araham Bleasare uraltes chimifches Werk 1735. 
Erfurt, im Vortrage des clauis artis, 

Cornelius Agrippa, von Nettelsheim, ein verwirr⸗ 
te Kopf. 

Ami dicta (Albrecht Aranz) 1430 In kurzen Lehr: 
fügen; ift oft Anhang bey Bernhards Schriften. 

uber Alberti, des Karmeliters, Geſpraͤch mic dem 
Mercur, 

Aberti Magni, Bifhof zu Regensburg, Schriften, 

de Aichimia, compofitio, liber o{to capitum, bre- 
ve compendium de Minerali, 

erh vom Sictuld, im chimiſch philoſophiſchen 

robirfteine, 3te Auflage von 1794 in 8; ſehr 
empfohlen. 

Amor proximi, gefloſſen aus dem Oele der goͤttlichen 
Barmherzigkeit. 1686; wird ebenfalls, in Abfiche 
der Praris, und erjien Materie, und fogar fehen aus 
dem Titelblatte, allen Golddurſtigen empfohlen. 

Thon.as de Aquino, befien fecreta Alchinıiae magne- 
tica, de lapide nıinerali, animali et plantali. The- 
faurus Alchimiae fecretifimus aurora f, aurea 
hora. 


Arndg 4, und 5. Bud) feines wahren Chriſtenthums 
von der Schöpfung, we die Bereitung fehr auge: 
nehm vorgetragen if. 

Arthepbiu: hat auch die erfie Materie, Prastif, und 
das geheime Feuer fehr deutlich befchrieben. 

Angurelli, im Gebichte: Chryfopoes, überfeßt, un⸗ 
term Titel: das goldne Vlies. 

Aula Incis. 1690 aus dem Englifhen, wegen übers 
großer Deutlichkeit Anfängern zu empfehlen, 


9a Roge- 
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Rogerius Baco, radix mundi, Sendſchreiben von ie 
geheimen Wirfung ber Kunft und Natur; medul 
Alchımias; vom Golde; von ber tinctura Antimz 
nii; von der Tinetur und dein Dele bes Vitriok 
alles im Einne der Heerdphilofophen vortreflich. 

Bajilius Valentini, eines Benedictiners. Sein erfle 
und fünfter Schlüffel follen die übrigen aufbrefe 
Seine aͤchte Schriften follen feyn, die zwoͤlf Scfi 
fel , die Pleine Welt des menfchlichen Leibes, pha 
ga und afa, nämlich foctida (hoͤchſt zu empfehle) 
himmliſche Wundergeburt der Planeten, die Ha 
lichfeit der Natur; alles kernhaft, doch nicht ie 
Anfänger; Triumphwagen des Antimonii, bee 
Haupttractat das vollfonımenfte Licht giebt; we 
den Bergwerken, und Metallen; Univerfal der gu 
zen Welt; hier nennt er feine Grille Vitriol. 

Ben Adam, eine Allegorie von drey Blättern, rel 
bentlih , aber niche für Anfänger. 

Bernha.dus Trevifanus, beffen vier Bücher, wa 
Stein der Weifen. 

Jacob Boͤhms furzer, und deutlicher Auszug, vs 
Stein der Weifen, 17747, nicht für Anfänger, 

Srennbofer in Verſen, mit deutlichen Figuren. 

Cabala, oder Spiegel der Kunft, in vier Kupfer, 
nach bermetifcher Wahrheit. 

Cabala magotheofophica , f. Welling. 

Calid, Jazichs Sohn, als Anhang zu Arnold devk 
la noua, oder der turba. 

Centrum naturae eoncentratum von Alipuli, de! 
Mohr, ein guter Wegweifer zum zehnten Loche. 
Chortolaffaeus, fonft Sobann Graßhoffer, apem 
arca, oder ofne Kaften der Gehelmniffe der Marır, 

der große und Fleine ‘Bauer. 
Changer 







* 
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buccĩnae bey der turba. 


s ebelgebohrne Jungfer Alchimia. 1730. bewei- 

ie Metallverwandlung, und Fictuld rangirt 

inter die Adepten. 

Hi roſarium, wird empfohlen. 

æciſſa, ein Sranciscaner, de confectione veri 

is philof. Senbfchreiben de quinta eflentia. 

7- 

er E. H, für Anfänger. 

2 geheimes Werk der hermetifchen Philofophie, 

ebrlinge. 

hes Fegfeuer, klaſſificirt die bermetifche 

:iftfteller. 

empfehlbar. 

* Schriften, fein natürliches Chaos, ein Leſe⸗ 

Hfür hungrige Seelen; hermetifcher Triumph: 

n, Azoth et ignispon 1749, aureum velluserc, 

i byerogliphifche Figuren, das Original, das 

atzkaͤſtchen ift leſenswerth. 

Flud von der Bruͤderſchaft der Roſenkreuzer, 

1614 bis 1630. 

enberg ein Sophiſt von 1630. 

s, Arabiſchen Koͤniges vier Buͤcher, vom Stein 

Weiſen, Unterſuchung und Teſtament. 

mniß vom Stein der Weiſen, fir Lehrlinge 

och. 

mniß der Verweſung, und Verbrennung aller 

ge; goldgierigen Schülern fehr vortheilhaft. 

mundi, font Parabdiestafel, nad) dem Sinne 

Sicrulds würdig, in Gold gefaßt zu werben, 

wenn ein zweyter Cambiſes alle hermesifche 
G5 Schrif⸗ 
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Schriften zerſtoͤren follte, fo würbesdie Welt ni 
verlieren, wenn nur dieſe Gloria gereftet wäre, 
Goldne Rofe in Berfen, giebt fire die Gol 
ben wahren Nahmen der erften Materie, nad 
Aphaberenzahl, in der deutſchen Sprade 
Bauern, deutiich an. 
Goldne Vlies des Siebmechers „ welcher 
den Waſſerſtein geſchrieben; iſt ſehr zu einpfehla 
Grab der Armuth, von 1672, anzurathen. 
Grosſchaͤdels Herinesifches Kleeblatt; ein ſoph 
Werk. 


Gualdus Fridericus J. zu Venedig, opera vnii 
teftamentum. Fictuld macht zu dieſer A 
chriſtliche Hofnung. 

Hautnorthon 1656 vom Salze, als Nachtrag 
Sendivogius. Er beſchreibt mit ofner 
. Materie und Arbeit, Spitzet die Ohren, Ihr 
" finge! 

Helvetius goldnes Kalb, mit dem Berichte, 
Bliss Artiſta. 

Hermes Trismegiftus , ber ältefte Anherr aller A 
doch ift feine Smaragdtafel nicht für Anfänge 

Mogbelande von ben Schmierigfeiten der Alchimie 17 

ine practiihe Warnung. 

Hortalani Commentar über Hermeti3 Smara 
fur Anfänger. 

Ifaac, der Holländer, Hand der Philoſophen, « 
Saturni, vegetabile, mineralc. Stein der 
cabala, opuscula chymica, iſt ſophiſtiſch, ‚für 
fänger unbrauchbar, beffer fuͤr Chemiſten. 

Kalid Buch) von drey Worten. 


Kyhunrath von 1575. vom theoſophiſchen, und er 
| phi 
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Hifhen Steine, catholiſches Chaos, amphiteatrum 
Sapientiae; für Spürer. 

Beheimes und verborgnes chimifches Laboratorium 

‚1739. | | 

llũ codicil. 1563. clauicula, verbfümt. 

Aælius Gold von Mitternacht 1713, beftehe nicht auf 
der Kapelle. “ 

Aeri judicium theolog, ob ein Orben der Rofenfreuger 
exiſtire. 

Aelini allegoria; für Lehrlinge zu hoch. 

Nicrocoſmiſches Vorſpiel Des neuen Himmels; ein 

Treactat vom erften Range. | 

Mirjam, oder Mario, Mofis Schwerter, nicht für 
Anfänger: 

Million an die Nofenfreuzer, erlaubt zu lefen. 

#c:ieni fiebreicher Wegweiſer. 

Müllers Paradiesfpiegel; der Verfaffer foll ein Schuͤler 
Guſtav Adolphs gewefen feyn. 

Johann von Padua, confummata fapientia, für 
Anfaͤnger. 

Dandora, oder edle Gabe Gottes; ſehr zu ruͤhmen. 

Peter Moriz myſtiſch Sal operator. 

Philaletba, eines Engl. Arztes magia Adamica, Eu- 
phrates, Waffer vom Aufgange; nicht für Lehr⸗ 
linge, doch kauſcher. | 

Poordetfch Sendſchreiben 1698, in deutlichen Tone. 

Rbodus leſenswerth. 

Riplaei zwölf Pforten; vom Merkur der Werfen — if 

vortreflich; Schlisjjel der goldnen Pforten u. f mw. 

meiftentheils dem centxo naturae deygedruckt. 


Rit⸗ 
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Ritterkrieg oder hermetiſcher Triumph u. ſ. f. ver 

dient der Aechtheit wegen, den Band von ewigen 

Schweinsleder, den Schnitt von Gold, zur Up 
vermweslichfeit. 


Großes rofarinm mit Figuren, von Sternberg; 
doch nur für die Primaner der Kunſt. 


Ehriftian Roſenkreuzers chimifche Hochzeit; das © 
wäfche eines fpurenden Menfchenfeindes. 

Die Fama der Rofenfreuzer von 1614 betrift bie 
Entdefung der Rofenfreuzer, empfiehlt die Kunſt, 
ohne fie zu lehren. 

Rofinus, ein Mitarbeiter am großen Werke, ſchrieb 
Ethicam, an einen Biſchof. 


Kanfer Rudolphs Proceß, von ben Tincturen, in 
Bechers Gluͤckshafen, ruͤhret von einem neidifchen 
Adepten her. 

Rumelii fpagirifche Arzneykunſt 1712. ein Soppift, 

der nahe an der Colcherfüfte geftrandet, ob er gleich 
den einfachen animalifchen, vegetabilifchen und 
mineralifchen Stein zur groben Arzney angewandt, 

SHaß der Philofophen, ein Mifhinafch. 

Teutſcher Schuͤtzenhof, ein altteutfches treuberziges 
Werk, fo die erfte Materie, und Bereitung lehrt. 

Michael Scoto vom Stein der Weifen; für Lehrlinge 
zu hoch. 

Seereta lapidis philofophici metaphorica ſchwuͤlſtig. 

Bon dem femita femitae gilt eben dag. 

Sendivogiüi 12 Tractäte; Stein der Weifen, Geſprach 
des Merkurs und Sophiſten, vom Schwefel; nuͤtz⸗ 
lich für Erwachſene. 

Sendihreiben an die wahren Sucher, und Schuler 
der Hermetik; ein Handbuch für Anfänger. 

Sieben. 
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Bubenfreumd tritt blos als Adept, und nicht als 
LEhrer auf die Bühne. 
fapientiae, ohne Liebe, ohne Nutzen. 
ber, aus der Periode der Roſenkreuzer; ein 
eittliher Adept. | 
iegel Der Philoſophen, aufrichtig. 
Spies, Soncordanzen der Meifter, für Liebhaber 
at. 1 


Sendor folis, mit Figuren, verführend. 

Spas, ein ehrlidyer Abt. 

Tesen ein bohmifcher Geiftlicher, feufzet in feinen Wei: 
men Darüber, daß er die Sache nicht offenbaren darf ; 
übrigens ift er aufrichtig. 

Träbemius , fchreibt ſophiſtiſch. 

Turba philofophorum , eine Sammlımg von aldhimi- 
hen Schriften ;. E. dem Weiberwerfe, und Kin: 
derfpiele. 

Valertini miſtiſches⸗ cabaliftifch » alchimiſches Werk, u. 
£ f. niche zu verwerfen. 

Varia philofophica, ebenfalls. 

Eröfneres Vaterherz, ftatt aller andern, nüßlid). 

Amold de villa noua, beflen lumen nouum, und 
Brief an den König von Meapel laſſen fich vorzuͤg⸗ 
lich empfeblen. 

' Wafferftein der Weifen, von Siebmacher 1610. 
Die erfte Materie ift hier beym erften Anblide zu 

erfennen. 

Weiberwerf und Rinderfpiel; die Beforgung oder 

Hauspolizey zu richtiger Verwaltung der materia 
prima, hat fid) in allen tändern, das weibliche Ge⸗ 


ſchlecht einmal vor allemal, doch nieht nad) dem 
Grunde 
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verzehrt fich an der Luft zu einem Grünfpan, und % 
fee fih in jedem Wafler auf. Es fliege von 14% 
Fahrenheitiſchen Graben, und ſetzt einen ſchuppiga 
Kalf an die Oberfläche an, brennt blaugrün, und wii 
endlich ein rothbranues Glas. Duͤnne Kupferbiöm 
mit Quedfilber amalgamiren fic) leicht. 


Der Trickellönig, dieſes Halbmetall entied 
Eronftedt. Er ift weiß, wie Silber, fälle ins 
fiche, dicht, im Bruche glänzend, hart, fpröbe, 
8,500 ſchwer. Er wird zum grünen Kalte. 6 
"macht das Gold weiß und ſproͤde. 


Der Arſenikkoͤnig, ein Halbmetall von fe 
licher Farbe, fo an der Luft bald unmetallifch, 
und ſchwarz wird. Er befteht aus fproden Dlä 
Das Waffer loͤſet nichts von ihm auf, und feine ig 
thuͤmliche Schwere ift 8,308. In ſchwacher Zi 
verfliegt fein brennbarer Beftandtheil, und der we 
gebiiebene Kalk ift weiß, in ftärferer entzündet a 
mit weißlicher Flamme, und verfliegt in einem weit 
Rauche, der fich als weiſſes Mehl anbänge, und 
"Knoblauch riecht, und einen fcharfen Gefchmad kt 
Waſſer loͤſet dieſen weiſſen Arſenik bey 50 Fahrenho 
ſchen Graden auf, und die Oele thun es ebenfalls. 

Das Eiſen ift im Bruce befto feinförnigeer, t 
mehr man es geteinigt hat, am feberhafteften, hi 
ften, zähften und ziehbarften unter allen Mesa 
und folglicd das nußlichfte, und 7,645 bis 9,18 
fhwer. Freund vom Magneten, oder ſelbſt Magk 
wie man will. Es fliegt im Feuer bey 1600 Jahn 
beitifchen Oraden. Es roftet in Luft und Walk 
und wird durch brennbare Stoffe zu noch reines 
Stable gemadht, indem man den Grad ber anfange 
ben Schmelzung durch das Abldfchen in kaltem W 
fer plößlid) aufhält. Der inmachfendem Feuer liege 
Stahl wird erft habergelb, denn purpurroth, eh 
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Baii explicatio-gnaeltionis famofae, vtrum ex me- 
uallisignobilibus aurum verum conflaripufüt. Bafıl, 
1572. 4 

Eich de metallis. Ingolft. 1589. 

Morejini de metall. transfüubilantia’ione, Fref. 1593, 8. 

Drechsler Tract. vom Goldmachen 1731. 8. 

Puſius Spiegel der heutigen Alhimie, 1725. 8. 


Lapis phılofophorum, non ens, oder kurzer Beriche 
u. f. f. Schneeb. 1732. 3. | 


Stable Bedenken von der Goldinacheren. 


Aleptns ineptus von Charfander, d. i. George Willh. 
Megner, Berlin, 1744. 8. nebit deffen Antwort 
auf Die Recenſion. | 


Gerpräch uber die Alhimie. Berlin, 1776. 8. 


Wiegleb Hiftor. critiſche Unterfuchung der Alchimie, 
Weimar 1777. 8. 


In diefem Jahre 178.4. erfühntefich in England, ein 
Arzt und Mitglied der Konigl, Engl. Societaͤt, öffengs 
Ich zu behaupten , er habe in Gegenwart vieler Zeus 
gen Gold gemacht. Er ging noch weiter, und legte ſei⸗ 
nem Könige daffelbe mit dreifter Stirn vor. Indeſſen 
trug Die gedachte gelchrte Geſellſchaft dem Ritter Rirs 
wan, einem aufgeflärten Scheidefunftler, und dem 
Woolf, die genaue Unterfuchung der Sache auf, 
und es muſte fich der fogenannte Adept, der Price 
hieß, ber Probe unterziehen. Er entfchuldigee fich 
war, Das DBerwandlungspulver bereits durch Die 
Proben verfchwender zu haben; allein die Vorwürfe - 
jmangen ihn. das allmächtige Meijterftuc noch einmal 
auszuarbeiten. Und hier verliß ihn die treulofe Kunft; 
ee ging noch in der Angft, die ihm uberichickte {us 
fonen durch; den Verſuch von Marggrafen aus 

ueck⸗ 
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Man zupfte die Wolle, verbreitete das Oel, em 
te die Wolle Eine Stunde im Backofen, fm 
in eine gewärmte Baftınatte, Das Pad blich 
Tage lang kalt, die Wolle hatte alles Fett vefü 
gen, man goß noch Ein Pfund Hanföl auf fe, | 
fie in einen Badofen, band fie nach Einer Etra 
grobe Leinwand, legte fie auf Holzicheite, wel 
Pad rauchte, und entzuͤndete fid) nach vier Ex 
Das Feuer glimmte, brannte aber, bey erö 
ftern, mit niedriger Flamme. Endlich erlofchud 
vier und vierzig Stunden. Alte Wollrode, id 
mit Hanföl begoß, im Ofen börrte, zufammenroif 
ben falt; da man fie aber noch mit Talg begoß, 
Dfen warf, und berausnahm, fo rauchten fie nahl 
Stunden, fie wurden warın, und man fand nel 
und zwanzig Stunden das eingeballte Pad wi 
und glimmend, endlic brannte es, und hatt 
nach vier Tagen zu glimmen auf. Wie geführkit 
den alſo alte fhmußige Pelze an dem Ofen; na 
eingerollt, und womit beſchwert werben. 
Kuhhaare von Gerbern, mit Talg begofa 
Dfen gewärme, in einen Sack von Baytmara 
ſteckt, erbißen ſich ſchon nach Fuͤnfvierthel Se 
tie fangen an zu ſtinken, zu rauchen und glimmen na 
ner Stunde bis zur Flamme. Zwey Pfunde trockn 
genflene wurden in einem flachen kupfernen Kefk 
Kohlenfeuer, unter befländigem Umrühren, wieft 
gebrannter Kaffee braun geröfter, heiß auf Lei 
gefchüttet, in berfelben zufanımen gebunden, un 
drey Stunden ftellte fi) die Wärme, der Raut 
ſchwarzen Brandflecken, glimmenbes Feuer ein, 
ber Brand dauerte fechs Stunden. Je ſchwaͤrz 
Kleye geroftet war, defto früher erfolgte Die € 
entzundung. Wie Kaffee geröfteres Roggenmel 
Leinwand gebunden, entzündet, fih ſchon in 
Minuten nad) dem Einballen, und das thut au 
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(te der Apothekerkunſt, legte ſich, ich weiß nicht wie, 
wis Goldmadyen, wovon er zuleßt ganz wunderbare, 
wa vielen fehr gepriefene Proben, gegeben haben fol. 
Ieter andern verfichern auch mehrere Augenzeugen, 
bei er in ihrer Gegenwart ben feinem Abfchiede von fei- 
Lehrherrn dreyzehn zwey gute Groſchenſtucke, die 
da einer Der Anweſenden zufällig gab, in einen 
Shmelztiegel geworfen, und nad) deren Schmelzung, 
en Meines Stud eines dunfeln Glaſes, fo faft dem 
terglaften Spiesglafe ähnlich) ſahe, binzugethan habe: 
worauf er bald hernach, ein fehr gutes, am Gewichte 
dem genommnen Gelde gleiches Gold ausgegoffen has 
ben ſoll. Dies geſchah, ehe er in Dresden, unter der 
Aufiichz des berühmten Tſchirnhauſen arbeitete. Er 
fol vieles von feiner Kunſt dem Baſil. Oslentinus und 
außerdem einen Mlanufcripte zu verdanfen gehabt ha- 
en, welches ihm ein geroiffee Schweigermaterialift 
anperfraute, und welches er nach deffen plößlichem Tor 
de behielt. Das Gerüchte von einem gewiflen Durchs 
reiienden, und gegen den jungen Dienfchen frengebigen 
griechifchen Adepten, halte ich für eine fpäter erdachte 
Kabel, weil id) diejelbe gleich hernach genau unterfuchte. 


Baſilius Valentinus ſcheint ein erdichteter 
Nahme zu ſeyn, weil Baſilius Gold oder Koͤnig, 
Valentin aber die Geſundheit bedeutet, folglich die 
zwey Hauptkraͤfte des Steins der Weiſen in ſich ſchließt. 
Indeſſen ſind doch die Schriſten dieſes Mannes mehr 
auf Vernunft und Erfahrung gebauet, als die uͤbrige 
alchimiſtiſche Schriften. Daher hat er den beruͤhmten 
Kerkring in feinem Commentar, über den Triumph⸗ 
wagen des Anfimoniuns, zum Anhänger. 


Gäbe es wirklich eine Kunft, Gold und Silber 
mit Vortheil zu machen, fo verdiente diefelbe meiner 
Meinung nah, ehe unterdrückt zu werden, als das 
bammerbare Glas. Die ftarke Vervielfältigung des 

H Gol⸗ 
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male wieder zurücke gieft, und ven mes 
ie entzunder ih zum drittenmale Die gum 
in der Metorte, und forubelt mit Gefahe 
machens un ih. Eine Miſchung von 
tebendigen Kalf, Ein Pfund Porafche, un 
Weingeiit, entzündet id) vom bloßen Di 
brermt zum Kolben heraus, 


Die Mittel, den Eſſig aufsuberneis 
Alle Arten von Eſſig Dauren nur dei 
befonders im Sommer, ober in der Wär, 
den trübe, oben mit einem dicken meiffen 
einer weilfen Haut überzogen, und enbil 
det bie Säure völlig. Um das VBerderisit 
zu verhüten, hat man viererlev Weg 
Der erite ift, den Eflig febr fauer zu brac 
chen Eſſig haͤlt fich viele Jahre lang; Die 
baltungen aber müflen ihn kaufen, wie ci 
if. Der zweyte Weg ift, ihn durch de 
zu verftärken, indem man in die Eisrinke 
macht, und das, mas nicht gefroren ift, og? 
zieht. Die Methode ift ganz gut; allein 
liehrt wenigſtens die Hälfte Eſſig, obgleich, dei 
lauter Waſſer ift, und daher eifert die nahrhd 
wirthin, deren Effigpfennige oft den lieben © 
ber hohen Schule mit Wein unterhalten mi 
gen diefen Proceß, mit aller weiblichen Saͤm 
dritte Weg ift, die Luft vom Effige abzuhalten, 
bie Flaſchen voll, und wohlverftopft zu ver 
eine gute Art, den Eflig ſehr lange daurend p 
chen, aber das fefte Berftopfen ift feine Sache di 
che, und inımer guten Effig nachzufuͤllen, madk! 
da man fich feinen Begrif davon machen Fann,! 
Luft inder Flaſche den Eſſig rübe mache, und ve‘ 
Der vierte Weg ift das Deftillicen , fo if 
Jahre lang, gegen die Eindrücke der Luft und ® 
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‚weten; da es fich denn vollkommen hänimern läße. 
Kglich iſt es in heftiger Kälte, ein wahres Metall. 
Bine Schwere iſt in flüffigem Zuftande 13,593 big 
4019. Mit Gummimaffer, oder thieriſchem Ferte 
ät es fich zufammenreiben, aber deswegen nicht auf? 
Yen. In ſchlecht verfchloßnen Glaſe wird cs, nach 
won Dionaten, im Feuer, zu einem gelbrothen gläns 
den Pulver, oder Selbftpracipitate, fo um ben 
Zehntheil ſchwerer wiege, als Das zuerft eingefeßte 
Auetfilber. Soll es wieder flüflig werden, fo ſetzt 
‚nan ihm Brennbares zu. Die vom Eifen gereinigre 
Yatina läßt fih vom kochenden Duedfilber amalgamis 
um, aber fonft nicht. 


Bley ift 11,343 ſchwer, von geringer Zaͤhigkeit, 
1 Klafticicäe und Härte; vermittert an der Luft zu einen 
xeiſſen Staube. Es fließt bey 350 Fahrenheitiſchen 
Sraden im Feuer, befümmt eine grauftäubige Haut, 
md zerfällt zu Bleyaſche, jo im Slammenfeuer rorbe 
Rmnigemwird. | 

Silber hat 16,535 bis 11,087 jum Gewichte. 
Es fließt im tauſendſten Fahrenheitifchen Grade. Sie 
den Theile Silber ſchmelzen mir Einen Theile der Plas 
ana leicht zufammen, und die Maffe biefbr ziemlich 
Ihmiedbar. 

Der Wißmuth, ein fprödes, roͤthlich weiſſes 
Halbmetall, von breiten Blättern, verliehrt Den Glanz 
an der $uft, wiegt 9,700 bis 10,000, ſthmilzt leicht, 
knme in ftarfem euer eine blaue Flamme, und 
isen Dichten, gelben Rauch, und diefer hängt fid) an 
kalte Korper, in Geftale der Blumen an. Er made 
nit Queckſilber ein gut vereinigtes Amalganıa. Aus 
Bley mie Wißmuth entſteht ein härteres, ſproͤderes, 
khrflüßiges weiſſes Metall. 

Kupfer von widrigem Geruche und Geſchmacke, 
Best 8,843. Das Japaniſche iſt 9, o00o ſchwer; 
22 vers 
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verzehrt ſich an der Luft zu einem Gruͤnſpan, und loͤ— 
fer fi in jedem Waſſer auf. Es fliegt von 1450 
Fahrenheitiſchen Graben, und feßt einen fchuppiger 
Kalf an die Oberfläche an, brennt blaugrun, und wirt 
endlich ein rotbbranues Glas. Duͤnne Kupferblätten 
mit Quedfilber amalgamiren ſich leicht. 


Der Nickelkoͤnig, dieſes Halbmetall entdedki 
Cronftedt. Er ift weiß, wie Silber, fällt ins roͤth 
fiche, dicht, im Bruche glänzend, hart, ſproͤde, unl 
. 8,500 ſchwer. Er wird zum grünen Kalfe Ei 

"macht das Gold weiß und fpröde, _ 


Der Arſenikkoͤnig, ein Halbmetall von ſchwaͤrz 
licher Farbe, fo an ber Luft bald unmetallifch, mat 
und ſchwarz wird, Er befteht aus fpröben Blättern 
Das Waſſer loͤſet nichts von ihm auf, und feine eigen 
thumliche Schwere ift 8,308. In ſchwacher Hiß 
verfliegt fein brennbarer Beftandtheil, und der ubru 
gebiiebene Kalk ift weiß, in ftärferer entzundet er fid 
mit mweißlicher Flamme, und verfliege in einem weiſſen 
Rauche, der ſich als weiſſes Mehl anhaͤngt, und nad 
Knoblauch riecht, und einen ſcharfen Geſchmack hat 
Waſſer löfet dieſen weiffen Arfenif bey 50 Fahrenheiti 
fhen Graden auf, und die Dele thun es ebenfalls. 


Das Eiſen ift im Bruche deſto feinförnigter , j 
mehr man es geteinigt hat, am feberhafteften, hart 
ften, zähften und ziehbarften unter allen Metallen 
und folglid) das nüßlichfte, und 7,645 bis 8,100 
fhwer. Freund vom Magneten, ober felbft Diagnet 
wie man will. Es fließt im Feuer bey 1600 Fahren 
beitifchen Graben. Es rofter in Luft und Waſſer 
und wird burch brennbare Stoffe zu noch veinern 
Stahle gemacht, indem man den (Grad der anfangen 
den Schmelzung durch das Ablöfchen in falten Waf 
fer plöglid) aufhält. Der inmwachfendem Feuer liegend 
Stahl wird erft habergelb, denn purpurrosh, er 

fir 
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iſchroth, dunkelblau, — ſowohl waͤhrend des 
Aühens, als nach der Erkaͤltung. 


Der Spiesglaskoͤnig, ein ſilberweiſſes Halbme⸗ 
dl, blaͤttrig und ſproͤde, wiegt 7,500. Er fließt von 
10 Fahrenh. Graben, und verfliegt in weißen glänzen: 
m Mebeln. 

Das Zinn ift wenig elaſtiſch, knirſcht unter den 
aͤhnen, und raufchet, wenn man es zerbricht. Geis 
e Schwere macht 7,400; und es ſchmelzt von 400 
draden. Die befte Methode, das Muſivſilber, diefe 
Silberfarbe zum Mahlen zu verfertigen, ift, wenn man 
wolf Theile englifches Zinnes fehmelzt, fechs Theile 
eines Duedfilber darunter rührt, das Amalgama 
uͤlvert, und mit fieben Theilen Schmwefelblumen, und 
hs Theilen Salmiaf, in einem Kolben fublimire. Das 
Bublimar giebt die Sarbe. Zur Belegung frummer glaͤ⸗ 
zmee Spiegel, mifcht man unter Einen Theil Zinn, 
ben fo viel Bien, eben fo viel Wigmurb, und unter 
fies dieſes rührt man zuleßt zween Theile Queckſilber. 


Der Zink ift ein blaufichweifles, faft blärtriges, 
aetwas fchmiebbares Halbmetall, fo 7,000 fehmer ift, 
nd bey 800 Fahrenh. Graden fließt, und fich im Gluͤh⸗ 
euer zu einer fehr hellen Slaınme entzündet. Er amal- 
amirt fich im euer leicht mit dem Queckſilber, und 
ärbe Kupfer gelb. So entfteht die feinere Sorte des 
Lombache, Similrt aus fechszehn Theilen Kupferg, 
mb fieben Theilen des reinftenZinfes. Meſſing be: 
teht aus gleichen Theilen Kupfer und Gallmeyerde 
. i. natürlichen oder fünftlichen Zinkkalk nebſt Koh: 
enftaub. 

- Der Roboltkönig iſt das allerleichtefte Mietall. 
Fr wiegt nur 600, ift filberweiß, wird an ber Luft 
natt, und fließt in ber Kupferhitze. Endlich hat man 
och das Braunſteinmetall feftgefeßt. 


H3 Er⸗ 
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Erläuterung einiger Materien in ber Selbſtent⸗ 
sündung des Ruſſes und Leinöls. 


"Der Ruſſiſche Kienruß ift dreimal bis viermal ſchwe⸗ 
rer, gröber unt fetter als ber beutfche fogenannte 
Kienram. Den Ruffifchen macht manin Meinen hölzer« 
nen Hütten, aus fettem Kienholze und Birfenrinde, 
vermitteljt bodenfofer, über einander geftürzter Topfe, - 
Unter dem rohen Dele verſteht man cheils Leinoͤl, theils: 
Hanfoͤl. Der Delfirniß wird aus fünf Pfund Hanf 
öl, mit fünf Loth Mennige gekocht. Zum Einwideln - 
bes Mengſels bediente fid) Georgi der groben Hanf⸗ 
leinwand, bie er einfad), nicht geboppelt nahm. “Die 
Eintränfung, und Miſchung geſchahe in einer großen 
hoͤlzernen, ofnen Schale, 

Dreh Pfunde Ruſſiſcher Kienruß wurden mit fünf 
Pfunden Hanfölfirnig langſam eingetränft, und nach⸗ 
bem die Mifhyung fünf Stunden offen geftanden, in, 
Seinwand eingebunden. Sie war kluͤmpig, und einiger 
Ruß trocken. Da das Pad fechszehn Stunden in einem 
Kaften gelegen, bemerkte man einen fehr widrigen, gleiche 
ſam faulen Geruch, doch nie wie von fienem fochenden 
Dele, und eserhißten fich einige Stellen früher. Die aufs 
fteigende Duͤnſte waren waͤſſerig, und auf keinerlen Art 
entzlindbar. Nach achtzehn Stunden, vem Einballen an, 
wurden einige Stellen warm, fle rauchten und dußers 
sen gleich darauf ein glühendes Feuer. Dergleichen 
gefchah an einer zweyten, und britten Stelle; dahin⸗ 
gegen andere Stellen faum warm waren. Das Feu⸗ 
er griff indeflen langſam um ſich und es gab einen dik⸗ 
fen, grauen, ftinfenden, ruffigen Hauch von ſich. Da 
manbas Pad aus dem Kaften, auf den fteinernen Bor 
ben legte, und baffelbe bie freye Luft erreichte, fo ent» 
ftand eine, etliche Spanne hohe, mit dichtem Mauche 
traͤge lodernde Flamme, | 


Nicht 
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Nicht lange darauf zeigten ſich hie und da, mie 
aus einem Pleinen Feuerberge, Mile, deren bervor- 
dringende Diinfte in Flamme geriethen. Da manden 
Rlunıpen in etwas zerbrad), geriet) berfelbe ganz in 
ne wilde, etwa drey Fuß hohe Flamme, welche 
ober bald Fleiner ward, und erlofch. Das rauchende, 
sühende und flammende Feucr brannte 6 Stunden 
lang,. und nachher glühete der Reſt noch zwey Stun⸗ 
tm Die kalt gemordene, graue, erbige Aſche wog 
sertehalb Lingen. 


.. Ben einer andern vollfommen ähnlichen Mifchung, 

wohl was die Mifchung, als Quantität betrift, ers 
flgte erft die Entzundung ein und vierzig Stunden nad) 
der Eintränfung, nachdem die Wärme drey Stunden 
kg zugenommen batte. 


Merkwüuͤrdig ift es, daß biefe Berfuche ben heiterm 
Better gefchwinder, als ben regnigten Tagen von ftats 
wa gehen, und es erfolgen die Entzundungen im kla⸗ 
rm Wetter hurtiger : dreyvierthel Pfund deutſcher 
Sienram wurden mit anderthalb Pfund Hanfölfirnig 
langfam eingetränfe, und das Miengfel ward erftnac) 
ſebzig Stunden warm und ftinfend, nach und nad) 
nahm Die Hige zu, die Ausdünftung nahm zu, die 
Dünfie näßten, ohne brennbar zu feyn, und die ge= 
ſammte Wirkung dauerte fechs und dreyßig Stunden. 


Dfen oder Schorfteinruß, der meiit von Birken⸗ 
bel; erzeugt war, wurde mit Hanfelfirniß, unter vors 
ydachten Umſtaͤnden gemifcht und eingewicfelt; doch 
blieb die Maffe kalt, und ruhig. Eben fo äußerte 
Aufüifcher Kienruß, mit gleichen Theilen Terpentindle 
gmifche, und eingepackt, Feine Erhilzung. Birken: 
il mit gleichen Theilen Rufjifchen Kienrufles fingen 
Mranmarm zu werden, und zu duͤnſten; allein Die 
Birme verlohr fich bald wicder. 


94 Aus 
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Aus vielen, mit dieſen Materien angeſtellten Ve 
chen, ergiebt es ſich, daß die Verſuche mit dem groben, 
ten nd ſchweren Ruſſiſchen Mahlerruſſe am oͤfterſtenn 
ſicherſten gelingen, als mit dem zaͤrtern deutſchen Ki 
ruffe und Schorfteinruffe. Unter den Delen geli 
nur die trocknende, gepreften, ſowohl rohe, als; 
kochten Oele. Das Verhaͤltniß des Ruffes zum De 
war in ben glücklichen Berfuchen fehr verfchieden; 
der Ruß entzunder ſich mit dem „35, 4, 3, gleichen, 
auch geboppeltem Theile des Dels. Ueberhaupt fl 
es dabey auf die Art der Mifchung, und nicht og 


indem einige ſchon warm gewordne Paͤcke, von de 
fen Witterung wieder kalt werden. | 


Indeſſen verdient die Sache doch an füch fehenn 
Aufmerkſamkeit, da man fonft unzählige male dieſenb 
ſtrich auf Schiffe und hoͤlzerne Haͤuſer, offen ober w 
det, in dieien oder jenem Verhaͤltniſſe, angeme 
und dennoch erft jegt gefährlich befunden hat, 

Eine ähnliche Selbſtentzundung erfuhr Hp 
mann vor furzem in Bremen, als berfelbe ein gelb 
tes Bilfenfrauröl, nach der gewöhnlichen Art mitp 
meinem Oele verfertigee. Man brachte das, ei 
zu fehr abgerauchte Del auf das Seihtuch, und es 
nach Verlauf einer halben Stunde, einen lebham 
Rauch von fih. Da man das Kraut mit einem Hab 
blafebalge anblies , fo entftand darinnen eine he 
Flamme. Vielleicht find dergleichen abgefochte I 
öfters feuerfangender , als man bisher geglaubt. 8 
öfnet fic) alfo dem Maturforfcher ein neues Feld us 
Machforfchungen , um unverhoften Feuersbrimfe 
vorzubeugen. 


Man hat beym Abfochen des Johannkrautoͤls, aw 
den Spitzen diefes blühenden Krautes in. gemeint 
Baumoͤle, bis die Blumen allen ihren Saft verlohren 

und 
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an felbige mit den Fingern gerreiben fonnte, be: 
Da man bas Del auf: das ausgefpannte Seih- 
ß, und am warmen Tage, auf freyem Hofe, da 
ihrenh. Thermometer 87 Grade betrug, daß es 
ner halben Stunde, an der heiffen Sonne Raud) 
ammen fing, und Kraut und Seihtuch, nebft 
ıtergelegten Holze und Dele verbrannte. Folg⸗ 
ıffen fich die Apotheker hüten, das Abkochen der 
iche weiter zu treiben, als bis das Kraut feinen 

eynahe verlohren hat. | | 
ne ähnliche Erfcheinung giebt die feuchte, und 
eröftete Roggenkleye. Und diefes gilt ſowohl von 
bilifchen, als thierifchen Subftanzen. Man be 
ı Pad Hanf von drenflig Pfunden, mit einer 
nengefchmolznen Mifchung von fehs Pfunden 
(, und Einem Pfunde Talg, man brachte alles 
(genden Tag in einen Badofen, wickelte das 
ach Verlauf einer Stunde, denn fo lange blieb 
Dfen, fihnürte es in eine gemärmte Baftmatte 
ı, und legte es im Laboratorio auf etliche Holz⸗ 
Nach einer Stunde ermärmte fid) das Pad 
Bft, es rauchtenad) drey Stunden, da man eg 
ıb, glimmte es an zwey Stellen, es brannte vier 
ven lang mit Flammen, und verglimmte in 32 
ven zu Aſche. Die Selbftentzundung fängt fich 
in der Oberfläche unter der Matte an. Die 
Luft verſchluckt alfo Die nafle gährende Dänipfe, 
irkt ohne Zmeifel, wie am Pprophor. Eben die 
: auch) vom Flachfe, und vieleicht entzunden ſich 
:achhütten, worinnen man den naſſen geröfteten 

trocknet, auf ähnliche Art von felbft. 

ie Wollmanufacturen kaͤmmen die Wolle bey Del 
ige, und arme Leute hängen ihre fette Kleider 
heiffe Defen. Georgi begoß zwanzig Pfunde 
e Schafwolle in einem Mengfel von zwey Pfun: 
anföl, und Einem Pfunde Talg gleichfoͤrmig. 
H5 Man 
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Man zupfte die Wolle, verbreitete bag.Del, erwaͤrm⸗ 5 
te Die Wolle Eine Stunde im Badofen, ſchnuͤrte fie * 
in eine gewärmte Baftmatte, das Pad blieb drey 
Tage lang Palt, Die Wolle hatte alles Fett verſchlun⸗ 
gen, man goß noch Ein Pfund Hanföl auf fie, legte 
fie in einen Backofen, band fie nad) Einer Stunde in 
grobe Leinwand, legte fi ie auf Holzicheite, und Das " 
Pad rauchte, und entzundete fid) nach viet Stunden, | 
Das Feuer glimmte, brannte aber, bey eröfneten Fen⸗ 
ftern, mit niedriger Flamme. Endlich erlofch es nach ! 
vier und vierzig Stunden. Alte Wollröde, die ınarn ' 
mit Hanföl begoß, im Ofen börrte, zufanımenrolite, blie⸗ 
ben kalt; da man fie aber noch mit Talg begoß, in den 
Dfen warf, und herausnahm, fo rauchten fie nad) drey 
Stunden, fie wurden warm, und ınan fand nach viers 
und zwanzig Stunden bas eingeballte Park verfohlt 
und glimmend, endlich brannte eg, und hörte exit 
nach) vier Tagen zu glimmen auf. Wie gefährlich wer⸗ 
den alfo alte fehmußige Pelze an dem Ofen; wenn fie 
eingeroflt, und womit befchwert werben. 
i Kuhhaare von Gerbern, mit Talg begoflen, im 
Dfen gewärmt, in einen Sack von Baſtmatten ges 
ſteckt, erbigen fich fehon nach Fuͤnfvierthel Stunte, 
fie fangen an zuftinfen, zu rauchen und glimmen nad) Ei= 
ner Stunde bis zur Flamme. Zwey Pfunde trockne Rog⸗ 
genkleye wurden in einem flachen kupfernen Keſſel auf 
Kohlenfeuer, unter beſtaͤndigem Umruͤhren, wie ſchwach 
gebrannter Kaffee braun geroͤſtet, heiß auf Leinwand 
geſchuͤttet, in derſelben zuſammen gebunden, und nach 
drey Stunden ſtellte ſich die Waͤrme, der Rauch mit 
ſchwarzen Brandflecken, alinmendes 5 Feuer ein, und 
ber Brand dauerte fechs Stunden. Se fehmwärzer bie 
Kleye geroͤſtet war, deſto fruͤher erfolgte die Selbſt⸗ 
entzuͤndung. Wie Kaffee geroͤſtetes Roggenmehl ‚in 
teinwand gebunden, entzündet, fih ſchon in ficben 
Minuten nad) dem Einbaflen, und das thut auch qe- 
rolle: 
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reſtetes Weizenmehl eben ſo fruͤhe. Gerſtengraupe 
aber erſt nach einer halben Stunde, denn ihr Roͤſten 
keſtet faſt Eine Stunde längere Zeit. Schwarz ge⸗ 
roͤſteter, eingepackter Reis verkohlt oder verſchlackt 
ſch bios, Geroͤſtete, zerſtoßne, eingeballte Erbfen, 
eatznden ſich nad) einer halben Stunde viel heftiger. 
Bohnen wollten es nicht thun; und ſchwach oder ftarf 
geroͤſtete Kaffeebohnen, die man einwidelt, thun es 
eben fo wenig; mern man fie aber roͤſtet, mahlet und 
nochinals roͤſtet, und fo warın in Leinwand einbindet, 
hentzunden fie ſith nach Dreyvierthel Stunden, fo 
wie geröftetes Bohnenmehl, getrocknete, gepulverte, 
kaungeröftete, und lauwarm eingeballte Kräuter. So 
entzunden fich auch die groben Saͤgeſpaͤne ber Bretts 
ſchneider, nach dem Röften und Verpacken, nach) dem 
Berlaufe von Einer Stunde. 

Geroͤſtete Gerftengrüße entzündet ſich in einem 

ſhwachbedeckten Topfe, mit Rauch nach vierzehn 
Stunden ; inwendig phofrhorefeire der Topf, ein hin⸗ 
iingsjtecftes Papier entzundet ſich, und ein Meſſer 
vird in der Mafle gluͤhend. Welche Vorſicht muß 

men alfo beym Malzdoͤrren, und zu ftarfgebrannten 
und zu heiß verwahrten Kaffee anwenden? Kann! nicht 
kuchter Hanf und Flache in großen Haufen durch ins 
zerliche Faͤulniß, mie das Heu, fogar in feuchten 
Eommern, wenn es noch fo froden eingefahren ift, 
blos von feuchten Wetter, und unterlaßner Auflocke⸗ 
rung, roeil die Luft nicht durchwehen fann, Gebäude 
in Brand feßen? Und ift nicht eben die Gefahr zu 
befürchten, wenn man die Tabadsblätter abtrocknet, 
oder ſchwitzen läßt, ober verpackt? 

Zu einer Menge von Vorſichtsregeln, welche 
ver Apothecker und Scheidefünftler anzuempfehlen 
raͤre, rechne ic) auch folgende. Wenn man Vitriol⸗ 
ither uͤber Fauftifchem Alkali abzieht, fo gebt Der Ae⸗ 
her unveraͤndert über, Penn man ihn nun einige, 

male 
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male wieder zuruͤcke gießt, unb von meuem über 
fo entzunder fid) zum drittenmale die ganze Mikh 
in der Netorte, und fprudelt mit Gefahr bes Bi 
machens um fih. Eine Miſchung von zwey M 
febendigen Kalf, Ein Pfund Porafche, und drey Pi 
Weingeift, entzündet fich von bloßen Digeriren, ı 
brennt zum Kolben heraus, 


Die Mittel, den Eflig aufzubewahren. 


Alle Arten von Eſſig dauren nur einige Wakı 
befonders im Sommer, oder in der Waͤrme; fm 
den trübe, oben mit einem dicken weiffen Schleimd 
einer weiflen Haut überzogen, und endlich verfäe 
det die Säure völlig. Um das Berberben bes € 
zu verhüten, bat man viererley Wege ausged 
Der erfte ift, den Eſſig fehr fauer zu brauen; dem 
chen Effig hält fich viele Sabre lang; Die meiften! 
haltungen aber müffen ihn faufen, wie er zu I 
if. Der zweyte Weg ift, ihn durch das Gefre 
zu verftärfen, indem man in bie Eisrinde en 
macht, und bas, mas nicht gefroren ift, auf Flak 
zieht. Die Methode ift ganz gut; allein man 
liehrt wenigftens die Hälfte Eſſig, obgleidy das Ei 
lauter Waffer ift, und daher eifert die nahrhaftef 
wirthin, deren Efligpfennige oft den lieben Sopn, 
der hohen Schule mit Wein unterhalten muͤſſen, 
gen diefen Proceß, mit aller weiblichen Säwme. 1 
dritte Weg ift, die Luft vom Eſſige abzuhalten, hi 
die Slafchen voll, und mohlverftopft zu verweist 
eine gute Art, den Eflig fchr fange baurend zum 
chen, aber das fefte Verftopfen ift feine Sache vr $ 
che, und inımer guten Effig nachzufüllen, macht Wi 
da man ſich feinen Begrif davon machen ann, dai! 
Luft inber Flaſche den Effig trübe macht, und verbirk 

Der vierte Weg ift das Deſtilliren, fo ihn 
Jahre lang, gegen bie Eindrüde der Luft und Kir 
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ſhutzt; allein es macht Koften und Arbeit, und kann 
aſo niche gemeinnüßig gemacht werden; da man nod) 
ne leichte Art bat, fo die vorigen übertrift. 

Man gieße alfo den Eſſig in einen wohlverzinnten 

Keſſel, laſſe ihn eine Vierthelminute über rafchem 
geuer auffieden, und ziehe ihn vorfichtig auf gewaͤrm⸗ 
wlafcherr. Scheut man das verdächtige Zinn und 
Supfer Des Keflels; fo gieße man den Eflig in etliche 
Flaſchen, feße ſolche in einem Topfe voll Waller ans 
Feuer, und wenn das Wafler eine furze Zeit in diefem 
Babe gekocht hat, fo verwahre man dieſen gefochten 
Fig in Flaſchen, worinnen er ſich viele Jahre, fo wie 
mfceger Luft und in halbvollen Slafchen, ohne Schleim: 
haut aufbervahren läßt. Dergleihen Effig dient auch 
den Apothekern zu den zufammengefegten Effigen. 


Eine Kupfer⸗ oder Silbermünge, ohne alles Feuer, 
Ä blos an der Luft zu fehmelgen. 

Dazu bedient man fid) des, in den vorhergehen: 
den Bänden biefer Magie erwähnten Pyrophors, oder 
acherontiſchen Pulvers, aus Alaun, Roggenmehl und 
Schwefel, fo im Tiegel caleinirt, und in der Phiole 
im Sandfeuer his zur Roͤthe calcinirt worden. Wenn 
man nun eine Enfchale halb mit dem Schmelspulver 
von zwey Unzen Salpeter und feiner Eijenfeile und 
gereinigtem Schwefel, von jedem eine halbe Unze, ge⸗ 
miſcht, anfülle, eine Kupfer oder Silbermuͤnze dar⸗ 
auf legt, mit neuem Schmelzpulver bedeckt, und oben 
darauf etwas vom acherontifchen Pulver in Löfchpapier 
gewicelt, legt; fo entzunder fich daflelbe an der bloſ⸗ 


fen Luft, und es fließt die Münze im Augenblicke zur 


Kugel nieder. 
Smelins feharlachrothe Farbe zu Waſſer 
und Oel, 


Man koche ein Pfund Fernambukhol; in einer 
binlänglichen Menge Quellwaſſer, zu dem men. im 
nfan- 


md 





⸗ J 
\ 


Anfange des Kochens fünf Unzen Alaun füge. Man ” 
derfertige ferner eine Auflöfung von Zinn und Schere? 
dewaſſer, fo, daß ſich das Zinn langfam auflöfer und * 
nicht fogleich wieder als Kalk niederfallen möge. Bon” 


biefer Zinnfolution faffe man einige Tropfen in das 


Dekokt des Fernambukholzes fo lange fallen, bis es 
feine Durchfichtigfeit verliehrt, und rrübe wird. Wenn 
denn das Gefäß einige Zeit ruhig geſtanden, ſo findet 
man ein ſchoͤnes ſcharlachfarbiges rothes Präcipitar, jo 
mit vielem Waffer ausgefüße und getrocknet wird. Ets 
mas verliehre fich zwar der Glanz durch das Trocknen, 
allein es nähert fich bach feine Farbe mehr dem Schars 


(ad), als dem Violetten. Diefe Sadfarbe läßt ſich füs : 
wohl zur Waffers als Delfarbe anwenden, it am bes 


iten aber in Miniatur zu gebrauchen. 
Da tie Alaunerde in allen Mahlerlacken der Haupse 
ſtof ift; fo erhaͤlt man viel, aber fchlechten Lad, wenn 


c 


mg Di 


man viel Alaun nimmt. Zu viel Scheidemaffer giebt 
natürlicher Weife nur wenig Lack. Zur Erzeugung des ' 
Scharlachs trägt das Zinn mehr, als die Alaunerde : 


bey. Vom zuvielen Scheidewaffer löfet Die uͤberfluͤſſi⸗ 
ge Salpeterfäure die Alaunerde, und bie ihr anfleben- 
de Sarbe wieder auf, und es wird weniger Sad. Die 
Regel iſt alfo diefe: wenn die Mifchung trübe gewors 
den, fo gieße man fogleich viel Waffer zu, um ber 
Säure fogleich die Kraft zu benehmen. Mehr und 
nicht fehlechteen Lack erhält man aus Einem Pfunde 
Sernambuf, und zwölf Unzen Alaun. 

Folglich befteher diefer Scharlachlaf aus der ges 


färbten Alaunerbe und Zinnfalle Die gewöhnliche - 


Mahlerlafe macht man aus einem Dekokte des Fers 
nambufholzes und Alaun; wenn man vom Hole Eis 
nen, vom Alaun aber zwey Theile zuſammenſetzt. 
Die Farbe richtet fich indeſſen nach der Art des Mie- 
berichlages. Don einer Lauge des feuerfeften Alkali; 
oder dem Brey aus fünf Theilen Alaun, 0 

bei: 
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heilen feuerfeſten Laugenſalzes in gemeinem Waſſer; 
lorentinerlack. Von einer Lauge aus ſechszehn 
men ungelöfchten Kalk, vier Unzen Potaſche, und 
m Ungen Salmiaf, in Waffer gekocht, Wie: 
er 


Hombergs Derfuch, über die erſte Diaterie 
der Alchimiſten. Ä 
Der in ber Scheidefunft fehr erfahrne franzoͤſiſche 
llademiſt, Homberg, wurde von einer hohen Perfon 
afgefordert, aus dem menfchlichen Auswurfe ein de⸗ 
üirtes Del zu ziehen, fo feinen üblen Geruch hätte, 
nd helle und weiß wäre, um dadurch das gemeine 
ueckſilber in feines Silber zu figiren, In der That 
thiefe ee auch ein mweifles Del, fo aber auf den Merfur 
uchaus nicht wirken wollte. Indeſſen fand er doch, 
aß ſich Der Todtenfopf, als Pyrophorus, von felbft 
ader $uft entzundete. 
Seine erſte Materie mar von ftarfen Leuten, wel⸗ 
e nichts als frifches, weiſſes Brodt, und guten 
hampagnerwein genieflen durften. Er hätte befler 
than, ihnen dabey Schweinsbraten vorzufegen. Das 
andbad gab fein weilles Del; er zog alfo die Kraft 
ı5 der erften Materie mit Waſſer aus, und das war 
wecht. Die eingedicfte fauge gab ein Sal; von lan; 
m Kriftallen, mit vier, fünf, und fechs Seitenflächen, 
im Feuer miteiner braunen Flamme brannte. Durch 
8 Deftilliren gab es eine fcharfe, faure Flufligkeit, und 
rn rothbraunes , ftinfendes, aber fein weifles Del. 
Bon bem dicken weiſſen Nebel, der die ganze Vor: 
ge anfuͤllet, und vor den ganz Fleinen Deltröpfgen 
rangebt, ſchweigt Homberg ganz; und gar ftille, 
‚ ee mich gleich das erfte mal jehr ftußig machte. 
ombertg wiederholte die erftere Art, und feßte ber, 
Marienbade ausgetrocneten philoſophiſchen Ma⸗ 
je, bey der Deſtillation im Sandbade ale a 
en: 
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fchenförper zu, als ungelöfchten Kalk, an ber fu 
löfchten Kalt, Kolkothar, Alaun, zerftoßneg 
fteine u. d. gl. und das war wieder fchr unphilofep 
Aber auch dadurch erhielt er fein weiſſes, ſonden 
mer; noch das erfte, fehr ftinfende, rothe, bra 
Del. | 

Hier bemerkte er,menn er Alaun oder Kollethe 
feßte, und nach Enbigung bes Deftillirens, die Va 
abnahm, daß der Ruͤckſtand in der Retorte von ſch 
der Luft Feuer fing. Indeſſen ſetzte er feine Be 
auf das weiffe problematifche Del immer nochfet 
dem Ende zog er von der philofophifchen Moieti 
Marienbade ide Jeuchtigfeit ab, und ftellte den 
nen Ruͤckſtand, nebft diefer,, fechs Wochen Ian, 
Digeftion, die fehr gelindbe war, und das me 
Sinne ber höhern Chemie ſchon gemäßer. 
zog er alle Flüffigfeie im Marienbade wieder 
Und nun roch der trockne Ruͤckſtand durd) und 
und fehr ſtark, nach Ambra. Die Ohren 
Könige baden fi nur in Spejereyen! Ein k# 
kendes Wefen, in Ambra verwandelt! Allein, W 
Herren Alchimiften, in der Natur grenzt dal 
ftanf nahe am Wohlgeruche, und der befte SE 
ruch ift nur ein verdbunnter Geſtank, und Dick, 
uͤberladner Wohlgeruch. Diefer Ambra gab durchd 
ftillarion im Sandbade, bey gelindem Fewr, 
weiſſes, klares Del, fo zuerft überging, und oil 
jes folgte ein rorhes Del. Das weiſſe roch etw⸗ 
würzhaft, und wurde nach nochmaliger Recrificani 
einer wohlverftopften Flaſche verwahrt. Alk 
wird Darinnen nad) und nach, und zwar von 
binauf, von felbit ganz roch, und verlohr den 
‚nehmen Geruh. Dabey wiberfprach es aller‘ 
faßten prächtigen Hofnung, und es wirfte a 
Queckſilber ganz und gar nicht. Ohne Zweifeln 
aljo nichts weiter, als Dippels shierifches Del, 
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des man weiter haͤtte fcheiden, und vorher durch ge« 
teldige Digeftion „ und gelinde Faͤulniß hätte vorbes 
wien müfien. Ich habe mit Fleiß dieſe Anfornung 
tn weicheitshungrigen Schülern des Gernies zum 
weitern Machdenfen vorlegen wollen, um ben einfachs 
kn Weg des YWellinge und der guͤldnen Roſe, 
nit diefem Aufſatze deſto beſſer vergleichen zu koͤnnen. 

Die Salzentzuͤndung erfolgte in der Deſtillation 
Ks weſentlichen Salzes unfrer Materie, fo fich als⸗ 
denn entzündet, wenn das Del anfängt, fehr gefärbt 
"erzugeben, und denn zerreißt die Retorte, noch 
ver Endigung der Deſtillation. Außerdem entzuͤndet 
fh der Ruckſtand nach der Deſtillation des Gemiſches, 
ven unſrer Materie, mit dem Alaun, welcher ſich ent⸗ 
ziadete, wenn die Deſtillation etwa in einer, oder zwo 
Etunden geendigt, das Gefaͤß voͤllig erkaltet war, und 
die Vorlage abgenommen wurde. Endlich that es der 
Rückſtand von der Deſtillation des Gemiſches, mit 
uleinirtem Vitriole; die Entzündung erfolgt aber 
ah öfters gar nicht. 

Um nun Ddiefen Pyrophor des Hombergs zu 
machen, ſo vermiſche man vier Unzen von unſrer Ma⸗ 
terie, d. i. friſchen Menſchenkoth in der Sprache der 
Profanen, mit eben ſo viel grob gepulverten Roͤmiſchen 
Alaun, und bringe das Mengſel in einer kleinen eiſer⸗ 
nen Pfanne, über ein gelindes Kohlenfeuer. Es wird 
alles flüſſig werden, und man laͤßt es unter beſtaͤndi⸗ 
gem Umruͤhren austrocknen; man huͤte ſich aber, daß 
es ſich nicht zu ſehr an die Flamme anhaͤnge Die 
erkaltete Maſſe reibe man in einem metallnen Moͤr⸗ 
ſer klein, bringe ſie nochmals uͤber Kohlenfeuer in ei⸗ 
ner Pfanne, trockne ſie aus, und wiederhole ſolches 
bis zum dritten male. Das vollkommen trockne, und 
klein geriebne Pulver hebt man an einem trocknen Orte 
auf. Dis war die Vorarbeit. 


x Will 
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Will man nun das felbftentzundbare Pulver dar⸗ 
aus machen, fo thue man zwen, oder drey Quentgen 
deffelben , in einen Fleinen Kolben, deſſen Bauch ohne: 
gefehr Eine, oder anderthalb Unzen Waſſer faffen moͤch⸗ 
te, und deſſen Hals, fechs oder fieben Zoll lang iſt. 
Das Pulver muß etwa den dritten Theil des Kolbens 
anfüllen. Die Mündung des Kolbens verfchließe: 
man nur leicht mit einem papiernen Stöpfel, feße ihn“ 
in einen, mit Sand angefüllten Schmelztiegel, und. 
Mefen umgebe man, bis zu feiner Mitte mit glühen- 
den. Kohlen. Hier bleibt er eine halbe Stunde, ba 
man benn’ die Kohlen, bis an den Tiegelrand aufs 
ſchichtet. So unterhaͤlt man das Feuer noch eine gu⸗ 
te halbe Stunde, oder vielmehr ſo lange, bis man 
wahrnimmt, daß das Inwendige des Kolbens roth zu 
werden anfängt, da man denn das Feuer noch mehr ver⸗ 
ſtaͤrkt, und es eine gute Stunde lang fortſetzt, und 
es alsdenn ausgehen laͤßt. 

Anfangs dringt ein dicker Rauch aus der Oefnung 
des Kolbens, der bisweilen den Papierſtoͤpſel fortſtoͤßt; 
dieſen ſetzt man wieder auf, indem man das Feuer zu⸗ 
gleich mildert. Dieſer Rauch hoͤrt auf, wenn das In⸗ 
nere des Kolbens roth zu werden anfaͤngt. Nur als⸗ 
dann kann man das Feuer ohne Gefahr verſtaͤrken. 
Wenn der Tiegel ziemlich erkaltet iſt, ſo muß man den 
Kolben mit einem Korkſtoͤpſel verſchließen, um das 
Eindringen der Luft, ſo viel als moͤglich iſt, zu ver⸗ 
wehren. Wenn die Maſſe auf dem Boden des Kol⸗ 
ben zu Pulver zerfaͤllt, ſo iſt es ein Zeichen, daß alles 
gut gerathen iſt; nicht aber wenn die Maſſe zu einem 
feſten Kuchen geworden. Wenn man etwa einer klei⸗ 
nen Erbſe groß, Pulver auf ein Blatt Papier ſchuͤt⸗ 
tet, indem man den Kolben wieder ſo hurtig, als moͤg⸗ 
lich verſtopft, ſo faͤngt das Pulver einen Augenblick 
nachher an zu rauchen, und unmittelbar darauf entzuͤn⸗ 
det es ſich und das Papier. Hat man zu viel Probe⸗ 

pulver 
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ſelver aus dem geneigten Kolben ausgeſchüͤttet, fo 
wage man es nicht, den Reſt wieder in den Kolben zu 
kingen , weil ſich fonft die ganze Mafie entzuriden 
Inte. Und aus diefem Grunde darf man nicht das 
Butver aus dem Kolben in ein anderes Glas Übertras 
gu, fondern es muß ſchlechterdings in dem Berferti- 
gmastolben gelaflen werden. 


Das Pulver ift, nad) Berfchiebenheit des Gefaͤßes 
ſchaarz, oder braun, roth, grün, gelb, oder weiß, 
uchdem ınan mehr, oder meniger euer angemande 

Born zu viel oder zu wenig Alaun, entzuͤndet 
a ſich nicht an der Luft. Und von dieſer verfchieds 
un Behandlung erhält man dreyerley Pulver; eins, 
ſo verbrennliche Stoffe anzundet, ohne fich felbft zu 
atunden; ein anderes fo fich felbft entzundet, wie ei= 
mglühende Kohle; ein drittes, fo wie ein angezuͤn⸗ 
hetes Sicht, mit einer Flamme brennt. 


. Das Pulver felbft erhältman an einem recht trock⸗ 
m und semperirten Orte lange gut, in mohlverftopf: 
tm, eingewickeltem, aufrech£ ftehendem Kolben, und 
en befeuchteter Ort ift befier, als ein verfchloßner, 
cattiger, da das Licht die Luftnaͤſſe zerftreut, denn 
Ks Salz zieht aus der Luft die Näfle an fi), und 
Kfe Söfche den fieinen Flammenſtoß aus; oder eg er⸗ 
he die Wirfung des Elementarfeuers, wie dag 
Bafler in lebendigem Kalfe, der eine Art von Pyro⸗ 
Kor iſt, ob er gleich nicht fo viel Del, als unſre Ma⸗ 
ie enthält. 


Das Kirfchlorbeermafler, ald eins der gefährs 
- lid,ften Gifte. 

Man gebrauchte diefes abgezogne Waller von 
im Blättern des Kirichlorbeerbaumes, prunvs lau- 
Reerafüs, in der Küche, um verfchiednen Speifen ei 
x angenehme geibe Farbe, und Mandelgeſchmack zu 

Ä 2 geben, 
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geben, ober zum Branntweine, indem man jı 
Theilen Branntwein, einen Theil Kirjchlorbe 
fer mifchte. Der plößliche Tod zweyer Frauen 
fonen, deren eine 13 Une von diefem ® 
els Hersftärtung, bie andre fünf Löffel voll e 
nommen hatte, machte biefes Waſſer verbi 
Durch Verfuche fand man endblih, daß e— 
Getraͤnke oder Kliſtir allegeit Heftige Convulfe 
und den Tod verurfahte. Dan fand Nimd 
$unge fehr entzunder, und die Schlagadueil 
blutlerr. Won Aufguffen der “Blätter des 
lorbeers, fo man Hunden in ftarfen Dofen a 
zitterten dieſe blos, fie wurden fleif, und bab 
rauf wieder geſund. Zwey Unzen a 
Saft aus den Blättern ſchadeten wenig; von 
zwey Unzen erfolgte Krampf, und Tod. 
großer Menge getrunfen, ficherte für alle 
boͤſe Zufaͤlle. 


IL Mu 
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kiſen ober Stahl liegen. Bey diefen Vorfichtsregelm 
erliehren fie niemals in den Futteralen ihre Kraft. 
Die eine Sorte, da die zwey Stangen, funfzehn 
fl lang, einen halben Zoll breit und did find, ko— 
eten damals zehn Guineen; die zweyte Sorte fünf 
Suineen; die dritte drittehalb Guineen, und die Heinz 
e Sorte Ein Pfund Sterling, fünf Schillinge. 
Aus den Berfuchen erfiehet man, daß magnetifche 
Radeln, fo man dünne mit Talg, Wachs, Baumoͤl 
ud andern Fettigkeiten beftreicht, ihre Kraft zu ziehen 
halten. Doch fieverliehren unter der Linie die Kraft, 
dh nach den Weltpolen zu drehen, indem fie dafelbft 
in und ber ſchwanken, oder ftehen bleiben, und folg- 
ch die Schiffer irre machen. Wenn man ven Strich 
ner Nabel am Magneten, von Süden gegen Nor; 
en führt, und den Strich mit der Hand zurüde führt; 
verliehrt die Nadel durd) den Ruͤckſtrich wieder, was 
e durch den Hinftric) gewonnen hatte. 
Nadeln werben aud) ohne Strid) magnetifch, wen 
e eine Zeitlang in dem Wirfungsfreife, oder der At⸗ 
woſphaͤre eines Magneten liegen. Hingegen verliehre 
ne Magnetnadel ihre Kraft, mern man ihre Nord: 
ige an den Mordpol des Magrtets, oder ihre Süd⸗ 
iße an den Suͤdpol, d. i. wenn man gleichnahmige 
Iofe einander nahe bringt. Endlich fo verliehre ein 
Ragnet viel von feiner Stärke, wenn er lange Zeit 
cht in einer der Erdachfe gleichlaufenden Richtung 
ge. 3. E. wenn der Suͤdpol bes niagnetifchen Kör- - 
rs nicht gegen den Nordpol der Erbe, fondern ges 
n den Süderpol derfelben, oder gegen Abend, oder 
gen Morgen liegt. Eben das gilt auch, wenn man 
n Dragnet wenig ober nichts zu tragen aufgiebt, wenn 
gleich in ber gehörigen Richtung liegt, ober hänge. 
uch Die zu Pulver gemachten Theile eines Magneten 
halten noch ihre Kraft, fie ſetzen Magnetnadeln nod) 
Bewegung, und ziehen zarte Eifenfeile an fich. 
J4 Doch 
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parallel befanden, und einander begührten, aber 
geitalt, daß der Nordpol ber einen, an ben \ 
der andern grenzte. Auf diefe Art behielten 
Stangen ihre volle Kraft, wofern fie ben rechten 
ihrer Härtung befommen hatten; wenn andre 
cher wurden. Man muß aber ihren begden Pole 
nen Träger von weichem Eifen geben. jede & 
liegt einen halben Zoll weit von Der andern 
und man fihiebt, wenn Die Stangen hängen um 
gen, einen Holzipan zwiſchen fie,. ber ihre Se 
rührung verhindert, 


Um Dlagnerftangen in ihrer völligen Staͤrke 
halten, ſo müffen niemals die gleichnahmige Pob, 
beybe Nord: oder beyde Suͤdpole einander napel 
men. Man nehme ferner niemals eine Stang) 
fonders von dem Futterale, ſondern benbe zo 
nebit dem Eifen an ihren Enden, und die Sche 
zwifchen ihnen laſſe man auf dem Tiſche herauf 
pfen. Alsdenn nehme man eins der Eifer eg, # 
chue die zwey Pole. an denen es hängt, auf ded 
weg, wie man einen Zirkel aufſpannt, bis die& 
gen in einer geraden Linie, und dergeftalf liegen, 3 
der Nordpol der einen Stange, dem Süberpekl 
andern gegen über li.ge. Alsdenn nehme mal 
andre Eifen, und die Scheidung ebenfalls org, | 
alsdenn befinden fie fich in der zum Gebrauche 5 
gen tage. Wenn man fie ins Futteral wiebe f 
fo muß man eben dieſe Regeln umgekehrt beobach 


Will man ein gar zu großes Stüf Stahl b 
ftreichen , fo werden dadurch die Stangen geſcho 
und diefes gefchiehet auch, wenn man die Pole 
gar zu großen Magneten, ber nicht über Ein 
ſchwer feyn muß, umzufehren gedenkt. Endlich 
man fie niemals lange ben einem andern Mag 
oder Stahlmagneten, oder bey einem großen € 
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[, um der Erde ein fluffiges Weien befindlich feyn, 
b wirken, von dem auch das Eifen zum Magneten 
macht wird. Waͤlzet mar den Magner in Eifene 
fe, fo hängt ſich die Feilung an feine Mitte nur 
ch an, fie bilder aber an feinen beyden Molen Figu: 
won Stacheln, oder Borften. 

Der Kifenroft verdirbt und zerftöhrt, ſowohl im 
tagnıeten, als Eiſen, die magnetifche Kräfte, und 
ee zerftöhren fic) auch durch das Gluͤhfeuer. Wenn 
an indeſſen eine Magnetnadel, nach ihrer Polrich- 
ng ausglüht, und ſolche in eben dieſer Richtung 
ieder kalt werden läßt, fo behält fie ihr Vermögen, 
ch nad) Norden zu richten, wie zuvor. Das Ge: 
mtheil aber gefchicht, wenn man fie umgekehrt glü: 
end macht, und wieder Palt werden läßt, 

Wenn man an eine, am Seidenfaden hängende 
kaͤhnadel, eine magnetiſirte Naͤhnadel Oehr an Oehr 
aͤngt, und ſie von derſelben tragen laͤßt, und die un⸗ 
erſte von der Flammenſpitze eines Wachsſtockes heiß, 
lau, und endlich roth werden laͤßt; ſo bleiben ſie den⸗ 
och an einander haͤngen, und dieſes gilt auch, wenn 
nan zu dieſem Geſchaͤfte ein Loͤthroͤhrchen gebraucht, 
ind die Flamme auf den Punct des Zuſammenhan⸗ 
es blaͤſet. 

Auyens Magnet wog eilf Unzen, und zog, nach 
wm er eingefaßt worden war, acht und zwanzig Pfund 
kiſen, d. i. uber vierzigmal mehr, als er ſchwer war, 
venn man act und zwanzig Pfund mit eilf Unzen dis 
vidirt. Des Sertala zu Manland feiner, wog ohne 
Einfaffung faum Ein Pfund, und er zog fechs und 
ſechzig Pfunde. Folglich übertraf er fein Gewicht um 
mehr als ſechszigmal. Auyens fchäßte feinen Mas 
guet auf fünf faufend franzoͤſiſche Livres. Schott 
tahme fich in feiner magia natur. etartis T. 1.1.23. 
einen Magnet beiefien zu haben, weldyer ein langes 
Eifen, welches man ihm von der Seite ber vorgehal⸗ 

J35 ten, 
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"Doc alles diefes ift blos eine Wirkung Im Klee 
weil man ihre zerſtreute und verfehrtliegende Polka 
gen aus dem Pulver richt herausfinden fann, u 
weil Das, was ehedem als ein zufammengefeßtes Ge 
ze wirfte, nun einzeln mir fhwachen Kräften wi 
welche fi) zum Theil einander aufheben. Und & 
noch ift das zarte Eifenpulver noch immer Eifen, ⸗ 
das Magnetenpulver nod) Magnet. 


Der Magnet wirft unter einer Luftpumpe cal 
wohl im luftleeren Raume, als in freyer Luft, ih 
fi muß der magnerifche Stroin eine viel zärtere# 
terie fenn, als die $uft. Es ftrömer diefe Mes 
durch Glas, Holz, Stein und Metall, fo unge 
gen hindurch, als ob dem Anfcheine nach gam = 
gar Feine Schwächung dabey ftart fände. ad 
ift doch zu vermuthen, daß Die Menge der Forperkh 
MWiderftandstheile viele Puncke diefes Stroms al 
ten, und zurück reflectiren; wenigſtens zieht ein gi 
Magnet das Eifen, durch ein dünnes Papier micha 
Und dennech hält ein Magnet, welcher viermal ſei 
trägt, als er fehmer ift, fein Eifen fefte, ob man 
zro.ichen Die Magnerfüge, und dem Trageeifen fe 
pier bringt. 

Mothwendig muß die magnetifhe Miaterk I 
flüffiges Weſen ſeyn, weil fie alle fefte Körper be 
dringt, obgleich die Theile eines feften Körpers N 
zufammenhängen. Dahingegen trennen fich die‘ 
le eines flüſſigen Körpers leicht von einander und = 
fie zart genug find, fo drengen fie ſich fogar zwi 
fie hindurch. 

Eijenftangen, und eiferne Sachen, 3. E. Hd 
Preuger werben, wofern fie jentrecht in Der Rice 
von Mord gen Süden jtehen, nach einigen al 
magnetiſch. und Diefes thun auch Die eingemaus 
eifernen zenftergitter und Stäbe. Folglich muß i 
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be Laſt anbängt, den Stein, oder deſſen Bekleidung _ 
niche in der Mitte berühre. Unten find die zwey Juße 
glatt gefchliffen, und fo beſchaffen, daß die Bahn des 
polirten Tragebalken ganz eben, und Dicht daran ans 
ſchließt. Die Einfaffungsplatten macht man 4 einer 
finie dick, man legt jie an den Stein, und nähert fie 
der Eiſenfeilung. Haͤngt ſich nun feine taran fo find 
dieſe Platten zu die, und man feilet fie dünner ab, 
bis fie ihr rechtes Maas befommen. | 
Man beobachtet, dag Nudeln, melde man ma; 
gnetifiren will, Die neue Kraft beffer annihinen, wenn 
fe heiß, als wenn fic falt geitrichen werden , vielleicht 
weil fich ihre Poren beſſer zum Einfluffe eröfnen. 
Selbſt ein geglühtes und ſenkrecht geftellres Eiſen, 
wird ehe, als ein faltes Eifen magnetiſch, welches in 
een ber Richtung in freyer Luft angeſtellt if. Die 
Glühung des Eiſens darf nur in der age von Süden 
sach Norden, und die Erfältung in eben derfelben, 
sder auch die Ablöfchung und Hartung im Waſſer fo 
vorgenommen werden. Go wird ein, oft hin und 
her gebogner Eifenoraht in dem Puncte des Bruches 
magnetifch fo daß er eine Nadel zu fragen im Stande 
iſt. Und daß Eifen fchon unter dem Kammern, oder 
Schmieden magnetifch werde, habe ich bereits gedacht. 
Dan bat bemierft, daf ein Magnet, den man 
über einem großen Amboß hält, mehr Laſt trägt, als 
wenn man den Amboß unter ihm mwegnimmt, da 
der Amboß, durch fo viele Heiße Eifen und Schlaͤge, 
und wofern er groß iſt, fehon durch feine beſtaͤndige 
tage miagnetifch wird. Wenn ſchwache Magneten, 
neben einem ftarfen, Jahre lang hängen, fe verbefs 
fern fich die erjtern durch Die Atmoſphaͤre des letztern. 
Dder man fanıı auch einen fchwachen Magnet lange, 
poifchen vielem magnetifchen Eiſen in der geberigen 
Richtung aufhängen, und ihm taͤglich neue Laften, 
E. von Sand zu tragen geben, © 
er. 
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Der natuͤrliche Magnetſtein iſt ein Eiſenerz, de 
ſen Eiſentheile mit brennbarer Erde verſehen, ur 
nicht durch Arſenik, oder Schwefel durcherzt find; 
wie kuͤnſtliche Magneten, gemeiniglich aus Stah 
oder einem reinen vollkommnen Eiſenerze, durch d 


Kunft nachgemacht werden; denn gefchmefeltes, ob 
verrofteres Eifen wird nicht vom Magneten angezoge:! 


Muſchenbroek Hat eifenhaltigen Sand von bi 
Perſiſchen Küfte, mit XBeinfteinfal;, und Seife, 
er zwey Stunden lang geſchmolzen, und noch gluͤckl 
her mit eben fo viel Peh, Welrauh und Rübend 
als Sand, Eine Stunde lang, im Feuer ftehen laffeı 
den Schmelztiegel anfangs bedeckt, unb den Sar 
dadurch fo weit gebracht, daß derfelbe vom Magn 
ten angezogen wurde. Der Blitz madıte 1731 | 
Wackefield in England, ein Pak Meſſer fo magn 
eifh, daß ſie Eifen durch Zinn an fich zogen, ur 
Jahre lang gebraucht, und auch glühend gemad) 
noch immer magnetifch blieben. ‘Der Blig harte vr 
Morden gen Süden eingefchlagen. 


Noch hat man ein Mittel, ſchwache Steine zu ve 
befiern, wenn man fie durchbohre, und einen ftähle 
nen, mäßig gebärteten, polirten Dorn, der an einet 
beffern Magneten geftrichen worden, durchſteckt, dei 
felben an der Poleinfaſſung befeftigt, die Poleinfaffur 
felbit eine Zeit über an einen guten Magneten leg 
und ihn einige Monate zwiſchen fraftigen Magnete 
in der gehörigen Richtung aufhängt, oder mern ma 
ihn mic wohlgeſchliffnen Stahlſtaͤben verbindet, un 
immer mehr Laſt, und vorzuͤglich Eifen zu tragen gieb 
und vielleicht Hilft Gittereifen eben fo viel den Magn 
verftärken, als diefer Stein Eifen magnetifirt. 

Der Strich. Der Stahl, weldyen man magn 
eifch machen will, wird von einem feiner Enden, g 


gen die Mitte des einen Magnetenfuſſes, und mit fe 
nei 
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nem andern. Ende, gegen die Mitte des andern Pol- 
fufles, bes bewafneten Magnertfteins geftrichen oder 
angebrüct, daran etliche male fortgefchoben, ohne 
den Strich im geringften zurüce zu führen ,- indem 
man den Dorn mit trift, bis man finder, daß ber 
Stahl ftarf genug geworden. Am gefchwindeften, 
md ftärfften gefchieht die Mittheilung der Kraft, 
wenn man ben Stahl über den einen Pol, bis an die 
Stahlhaͤlfte hinwärts und über den andern Pol, bis 
indie Hälfte ruͤckwaͤrts ſtreicht. Auf folche Art wird 
er Stahl, der vom Nordpole des Magneten, gegen 
kine Mitte nad) Süden zu geftrichen wird, fich nach 
Güden drehen, und dasjenige Ende, welches vom 
Suͤderpole, gegen die Mitte nach Norden zu geftrichen 
wurde, wird ſich nach Morden wenden. Fängt man 
&ber uber ben Nordpol zu flreichen an, und geht man 
tamie nach Süden hinüber, fo wird der Strid) an ſich 
ſchwaͤcher, und die Richtung geändert. Der Suͤd⸗ 
vol des Dorns muß mit dem Mordpole des Miagne- 
tm zufammen treffen. 


Die Methode des Engländer Cantons, ohne 
Beyhuͤlfe von natürlichen, oder kunftlichen Magneten, 
tinftliche Stahlmagneten zu machen, welche ftärfer 
lieben, als natürliche Magneten, befteht, nad) deſſen 
eigenhänbigen Auffage an die Königl. Gefellichaft der 
Biffenfchaften zu London, in folgendem Verfahren. 


Man laffe fid) zwoͤlf Stäbe verfertigen , deren 
ſechs von ungehärteten Stahl, alle aber insgefamme 
gleich, groß; nämlich drey Zoll Englifhen Maaſſes, 
lang , drey kinien breit, und „, eines Zolles dick find, 
Dazu gehören noch zwey Stuͤck Eifen von der halben 
fänge der Stäbe, jedoch von gleicher Breite und Di⸗ 
de mit den Stäben. Diefe Eifen werden fo gemacht, 
daß wenn man bende an einem Ende zufammen, und 


auf einen der Stäbe legt, fie Daran genau paflen, und 
nur 
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Der natürliche Magnetftein ift ein Eifenerz, defs 
‚fen Eifentheile mit brennbarer Erbe verfehen, un, 
niche durch Arfenif, oder Schwefel durcherzt find; fe. 
wie fünftliche Magneten , gemeiniglich aus Stapl, 
oder einem reinen vollfommnen Eifenerze, durch die 
Kunft nachgemache werden; denn gefchmefeltes, oder" 
verroftetes Eifen wird nicht vom Magneten angezogen. * 


Muſchenbroek hat eiſenhaltigen Sand von der 
Perſiſchen Kuͤſte, mit Weinſteinſalz, und Seife, fo ; 
er zwey Stunden lang gefehmolzen, und noch glüclis ie 
cher mit eben fo viel Peh, Weirauch und Rübendl, « 
als Sarıd, Eine Stunde lang, im Feuer ftehen laffen, x 
‚ben Schmelztiegel anfangs bedeft, und den Sand . 
daburch fo weit gebracht, daß derfelbe vom Magne⸗ 
ten angezogen wurde. Der Blitz machte 1731 zu _ 
Wackefield in England, ein Pak Meſſer fo magne= 
eifch, daß fie Eifen durch Zinn an ſich zogen, und 
Jahre Tang gebraucht, und auch glühend gemacht, 
noch immer magnetic) blieben. Der Blig hatte von 
Morden gen Süden eingefchlagen. 


Noch hat man ein Mittel, ſchwache Steine zu ver⸗ 
beſſern, wenn man ſie durchbohrt, und einen ſtaͤhler⸗ 
nen, maͤßig gehaͤrteten, polirten Dorn, der an einem 
beſſern Magneten geſtrichen worden, durchſteckt, den⸗ 
ſelben an der Poleinfaſſung befeſtigt, die Poleinfaſſung 
ſelbſt eine Zeit über an einen guten Magneten legt, 
und ihn einige Monate zwiſchen Fräftigen Magneten 
in der gehörigen Richtung aufhängt, oder menn man 
ihn mie wohlgeſchliffnen Stahlftäben verbindet, und 
immer mehr Laſt, und vorzüglic) Eifen zu tragen giebt, 
und vielleicht Hilfe Gittereifen eben fo viel den Magnet 
verftärfen, als diefer Stein Eifen magnetifirt. 

Der Strich. Der Stahl, welchen man magne: 
tifch machen will, wird von einem feiner Enden, ges 


gen die Mitte des einen Mlagnetenfuffes, und mit ſei⸗ 
nem 
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wen andern: Ende, gegen die Mitte des andern Pol: 
fies, des bewafneten Magnetfteins geftrichen ober 
‚wgebrücdt, daran etliche male fortgefchoben, ohne 
den Strich Im geringften zurüce zu führen ,- indem 
man ben Dorn mit trift, bis man findet, daß der 
Scahl ſtark genug geworden. Am gefchwindeften, 
md ftärkften gefchieht die Mirtheilung der Kraft, 
wenn man den Stahl über den einen Pol, bis an die 
Stahlhaͤlfte hinwaͤrts und über den andern Pol, bis 
in die Hälfte ruͤckwaͤrts ſtreicht. Auf folche Art wird 
er Stahl, ber vom Norbpole des Magneten, gegen 
fine Mitte nad) Süden zu geftrichen wird, fich nach 
Süden dreben, und dasjenige Ende, welches vom 
Suͤderpole, gegen die Mitte nach Norden zu geftrichen 
wurde, wird fi) nach Norden wenden. Fänge man 
aber über den Norbpol zu ftreichen an, und geht man 
damit nad) Süden hinüber, fo wird der Strid) an ſich 
ſchwaͤcher, und die Richtung geänderte. Der Suͤd⸗ 
pol des Dorns muß mir dem Mordpole des Magne- 
ten zufammen treffen. 


Die Methode des Engländer Cantons, ohne 
Beyhuͤllfe von natürlichen, oder kuͤnſtlichen Magneten, 
Eünftliche Stahlmagneten zu machen, welche ftärfer 
ziehen, als natürliche Magneten, befteht, nad) deſſen 
eigenbändigen Auffaße an die Königl. Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften zu London, in folgendem Verfahren. 


Man laſſe fi) zwoͤlf Stäbe verfertigen, deren 
fechs von ungehärteten Stahl, alle aber insgefamnit 
gleich groß; nämlich drey Zoll Englifhen Maaſſes, 
fang , dren Linien breit, und „’; eines Zolles dick find. 
Dazu gehören noch zwey Stud Eifen von der halben 
tänge der Stäbe, jeboch von gleicher Breite und Di: 
de mit den Stäben. Diefe Eifen werden fo gemacht, 
Daß wenn man bende an einem Ende zuſammen, und 


auf einen ber Stäbe legt, fie Daran genau paſſen, und 
nur 
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nur der mittlerh Unterſcheidungslinie nach, von Dem’ 


Seabe verſchieden find. Die ſechs andern Stäbe: 
muͤſſen von gehärtetem Stable gemacht, jeder fünf . 
und einen halben Zoll lang, einen halben Zoll breit,. 
und „E eines Zolles Dicke feyn. Hierzu gehören ebene 


- falle zwey Stude Eifen der halben Laͤnge nad), aber 


von einerley ‘Breite und Dice der gehärteten Stahl⸗ 
ſtaͤbe. Alle diefe Stäbe müffen ringsherum, gegen . 
eines ihrer Enden zu, mit einer Linie bezeichnet werden; 
man fchläge dieſen Strich vor dem Härten, mif einem 


eisen’ Meiffelfchlage, an jeder Seite bes Stabes, _ 


[x 


Eins tinie weit vom Ende auf, um daran kuͤnftig die 


Pole erkennen zu fönnen. 


Nun nehme man einen eifernen Stab, welcher et⸗ 
wa zwey und einen halben Fuß lang, und an dem eir 
nen Ende jpiß iſt, und deſſen man ſich in England 
bedient, das Steinfohlenteuer aufzurihren. Je die 
der fie, und je länger fie gebraucht werden ift, deſto 
wirffa.ıcr ift fi. Man kann blos zwen ſchlechte Eis 
fenftäbe anwenden. wenn fie nur gegen drey Fuß lang, 
und von neun bis zehn Zoll im Gevierten find, und 
lange Zeit vertifal oder ſenkrecht geftanden haben. 


Nunmehr feße man fich nieder, und ftelle bie 
Kohlenfchaufel, denn dr Autor giebt dazu eigentlich 
cine eiferne Kohlenfchaufel, und Feuerzange an, aud) 
ſenkrecht zwifchen die Knie, fo daß die Schaufel mit 
ihrem Ende, unten auf dem Erdboden aufiteht. Man 
lege daran, nad) oben zu, einen von den ungehärte- 
ten Stäben dergejtalt, daß das Zeichen nach unten 
zu ftehen komme, und befeftige ihn mit etmas Seide, 
fo daß man mit der linfen Hand ftarf anziehen fann, 
damit der Stab nicht abgleite. Deswegen nimmt 
man die Seide doppelt, fo befümmt man eine Schlins 
ge, um den Saden nach Belieben fefte rn zu 
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Enlren , oder nachzulaſſen „ſoͤbald man den Stab 
mwenden will. 


Nun muß man die Feuerzange ein wenig oberhalb 
er Mitte, mit der rechten Hand zufammendrüden, 
nd fie alfo in einer faft vertifalen tage dem Stabe 
ihern. Da das Reiben mit dem Ende der Feuer: 
nge gefchehen muß; fo wird ihre Lage nicht vollkom⸗ 
m vertifal, fondern ein wenig nad) der Diagonal- 
re ausfallen. Nun flreiche ınan mit dem unserfien 
nde der Feuerzange, an bem Stabe, von unten, 
ich oben hinauf, ohngefehr zehnmal an jeder Seite. 
zenn das Ende der Zange oder des Eiſenſtabes, 1005 
it gerieben wird, an dem fleinen Stable, der mas 
ietiſch gemacht werben foll, bis oben hinauf geftrichen 
erden , fo entferne man es oben, als einen Halb: 
efel in Der Luft, und feßt es wieber zu einem neuen 
Striche unten an. Mach zehn Streichurgen wendet 
an den Stahl auf die andre Seite zum Streichen 
m, und durch diefe Behandlung befümmt der Stahl 
raft, einen Eleinen Schlüjfel aufzuheben. 


Richtet man den Stab auf feiner Mitte, auf eis 
er Spiße ab, fo wendet fich fein bezeichnetes Ende 
ad) Norden, und daher heißt Diefes Ende Nordpol, 
‚wie Das andre Ende Suͤderpol. Wenn man auf 
che Art vier ungehärtete Stäbe magnetifch gemacht, 
legt ınan die zwey übrigen neben einander parallel, 
nd um Einvierchel eines Zolles von einander entfernt. 
Sie muͤſſen aber zwifchen ven zwey Eifenftäben, fo dazu 
ehören, Dergeftalt gelegt werden, daß an jedem Sta- 
e Eifen, ſowohl ein Nordpol, als auch ein Suͤder⸗ 
ol von ben beyden Stahlitäben anzuliegen komme. 
folglich müffen die beyde Stäbe, mit ihrem zugeböris 
en Eifen, in der Form eines laͤnglichen Viereckes 
gen, 


Nun 
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Nun nehme man zwey, von ben vier mag 
ten Stäben, und füge fle zufammen,, nicht aa 
als wenn man aus beyden nur einen einzigen © 
von doppelter Dicke machen wollt Doch mafi 
Nordpol des einen allemal mit dem Suͤderpeb 
andern zufammen fommen. Hierzu nimmfg 
noch die zwey andern, fo baß immer zwey 
und zwey Suͤdpole zufanmen fonımen. Dahe 
Canton das erftie Paar Stäbe quer über dm 
alsdenn nimmt er in jebe Hanb einen, von ls 
dern begden, und nähert fie jenen fo fange, 
Nordpol des Stabes ber rechten Hand, den 
des einen Tifchftabes, und der Süberpol be 
fen Hand, den Suͤderpol des linken Tifchkaht 
reicht hat. 

Wird das dritte Paar gerieben, fo nimmt 
ebenfalls zu den vier Stäben, und zwar fo, d 
ſechs Stäbe nicht mehr, als zwey Stäbe von 
cher Dicke vorftellen. Man fcheide an einen 
vermittelft einer ftarfen Nadel die zwey Na 
von den zwey Sübderpolen, und alsdenn fick 
die vier Stäbe fenfrecht, und fo, daß die 
unten fomme, auf die Mitte des einen der 
ftäbe, fo daß die beyden Nordpole gegen fei 
derpol, und die beyden Suͤderpole gegen feinen 
pol zu ftehen fommen. Durch diefe Scheitel 
fommen die Stäbe eine Figur, wie ein umgfl 
Zeichen der lateinifchen V. 

Hierauf werden bie vier Stäbe drey oberW 
vor und rückwärts von einem Ende des Stabe 
andern geftrichen, ohne fie eben ftarf anzu 
Mannimmt fic alsbann in der Mitte des Stak 
der ab, und ſtellet ſie nach obiger Regel, auf di 
te des andern Parallelftabes, um auch hier die 
Arbeit zu verrichten. Nun wender man beyde 
auf Die andre Seite, jedoch ohne das Unterſte zu 
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lehren, und man mwieberholt das Berfahren auf 
fr andern Seite. Man fängr an, und endige mit 
men halben Striche, der nur bis zur Mitte geh. 
Benn ınarı nun dafeldft aufgehört hat, fo ziehet mar 
ke reibende Stäbe von den geriebenen, nad) der Héo⸗ 
tjontallinie ab, indem man bie beyden erften aneins 
br druckt. Wollte man fie fenfrecht abnehmen, fo 
rirden fie, vermöge ihrer magnetifchen Kraft, bie 
wbere Stäbe aufhalten, und Verwirrung in der Mes 
hhode anrichten, Alsdenn nimmt man fie jwilchen 
im eifernen Stäben hinweg, und leget an ihrer Statt 
lie zwey äußerften der vier Stäbe dazwiſchen, deren 


:E man fich bediente, um fie zu ftreichen. 


Die andern zwey müffen alsdenn, an ihrer Statt, 
w äußerft Ein „, und zwifchen ihnen diejenigen, fo 
non eben aufgehoben, geftellt werden, Mit diefen 
ir Staͤben ftreiht man nun bie zwey, fo man zwi⸗ 
fhen die Eifen gelegt hat. Wenn nun bies Verfahren 
wechfelsweife, fo lange wiederholt worden, bis jedes 
Baar Stäbe dren oder viermal geftrichen worden, und 
Richer geftalt eine nicht geringe magnetifche Kraft erhals 
tn haben; fo nimmt man das ganze halbe Dußend in 


‘I der Ordnung zufammen, wie man zuvor mit den vieren. 


erfuhr. Dan flreicher damit zwey Paar gehärtete 
Etahiftäbe, die zwiſchen denen, ihnen zugehörigen Eifen, 
einen halben Daumen breit von einander liegen müffen. 

Wenn man nun zwey Paar gehärtete Stäbe mas 
gnetifirt bat, fo lege man bie ungehaͤrtete Stäbe uͤber⸗ 
zwerch, und bediene ſich der vier gehärteten Magne- 
tenftäbe, um diefelbe Kraft auch den übrigen beyden, 
fo noch nichts befommen, mitzutheilen, Die Stäbe, 
womit man ftreichen will, werder alfo gehalten, daß 
fie unten etwa Einvierthel Zoll von einander abftehen, 
indem diefe Defn:ng an demjenigen Enbe ijt, fo auf 
ben Stab zu fliehen koͤmmt, den man reiben will. 
Dan Farı fie bequem mis den Fingern abgefonders 
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halten, nämlich zwey und zwey, wenn ihrer vier und 
drey, und drey, wenn ihrer fechs find, und man kann 

fie wieder zufammendrücen, ehe man fie wieber vor’ 

dem geriebnen Stabe wieber los zieht. Doch dürfen 

fie nicht ehe fo von einander gebogen werden, als wenn. 

fie ſchon auf den Parallelftäben aufftehen, und fie muͤſ⸗ 

fen wieder zufammen genommen werden, ehe man fie 

berunfer nimmt. 

Denn fähre man fo lange nach obiger Vorſchrift fort, 
bis jedes Paar zwey⸗ oder dreymal geftrichen worden, 
d. i. bis jedes Paar Stäbe dreymal zwifchen die Eifer 
gelegt, und geftrichen worden, folglich auch dreymal 
gebraucht iſt, um die andern, nach diefem, von neuem 
wieberhoften Verfahren zu reiben. 

Weil aber die Methode, einen Stab nach fenf- 
rechter Linie zu reiben, dieſem nicht alle mögliche Kraft 
mittheilt, deren er fähig ift, fo reibet man nachher je⸗ 
bes Paar Stäbe, in ihrer Parallellage zwifchen den 

‚ Eifen, mit zweyen von diefen Stäben, nach einer völlig, 
oder doch faſt horizontalen Richtung, jedoch dergeftalt, 
daß man zu gleicher Zeit den Nordpol bes einen Sta- 
bes, von der Mitte an, gegen den Suͤderpol und 
ben Suͤdpol des andern von ber Mitte an, gegen dem 
Nordpol eines der Parallelftäbe zieht. 

Hernach muß man fie nochmals gegen bie Mitte 
bes Parallelftabes zurucke führen, ohne doch felbigen 
zu berühren: denn würde man ihn berühren, indem man 
die Stäbeenden gegen die Mitte beffen, den ınan reibe 
zurüce ftöße, fo wurde man dadurch alles Gewonnene 
wieder auf einen Zug mit ber Hand einbüffen. Nach⸗ 
ber reibe man auch jede der andern Seiten drey oder 
viermal nach folcher Horizontalrichtung. Diefer Ho: 
rizontalſtrich, nach dem Bertifafftriche macht die Stä- 
be fo ſtark, als fie gemacht werden fönnen. 

Mitchel reibt mie zwölf Stäben, da Canton 


deren nur fechs gebraucht, Das ganze Verfahren 
des 
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ws Cantons koſtet etwa eine halbe Stunde, und 
wenn Die Stäbe recht gebärter find, fo ift jeder der 
when Stäbe gefchickt, acht und zwanzig Ungen Mark⸗ 
gericht und zumeilen noch mehr aufzuheben. Auf diefe 
Irtmagnetifch gemachte Stäbe, geben einem wohlgehärs 
uten Stable von eben dem Gewichte, in weniger als 
wen Minuten Zeig, fo viel Kraft, alser annehmen kann. 

Die befte Art, Stahlftäbe zu Magneten zu haͤr⸗ 
ten, ift folgende. Man nehme eine länglich vieredis 
ge eiferne Pfanne, oder Kaften, die wenigftens einen 
guten Zoll tief, länger als die Stäbe, fo man härs 
ten will, und weit genug iſt, daß zwey Stäbe darin. 
zen neben einander liegen fonnen, ohne weder fich 
felbft, noch die Pfanne zu berühren. Man verfchaffe 
ih eine hinlängliche Menge ganz Bein gehacktes Leder 
son alten Schuhen, fülle damit die Pfanne, bis auf 
ie Höhe überall gleich hoch an, und lege auf diefe Le⸗ 
derlage Die zwey Stäbe, an deren jedem ein Meflings 
draht befeftige ift, um fie Damit wieder herausziehen 
au koͤnnen. Alsdenn bedecke mar die Stäbe mit dem 
gehackten teder, bis die Pfanne davon voll ift, und 
feßet fie auf.ein gelindes und ebengelegtes Kohlenfeuer, 
um fie mit Holzkohlen zu umgeben, und zu bededen. 
Wenn die Pfanne etwas mehr, als roth glüht, fo er⸗ 
hält man fie in diefem Zuftande etwa eine halbe Stune 
de, wobey man alles Anblafen forgfältig vermeidet. 
Nach Verlauf der halben Stunde ergreift man bie 
Stäbe bey den Meflingdrähtern und taucht fie ſchnell 
in eine große Menge Paltes Waſſer horizontal, mit 
beyden Enden zugleich ein. 

Man kann fechs Stäbe mit ihren beyden Eifen 
zugfeih, wie einen einzigen Stab in ein Geſteck 
tbun, daß niemals zwey gleiche Pole neben eins 
ander fommen, fo erhalten fie ihre Kraft beftändig. 
Die großen Stäbe des Cantons find ein halber Zoll 
im Gevierten, zehn und ein Balder Zoll lang, und Fr 
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Gewichte zehn und eine halbe Unze, deren jeber fafl 
achtzig Unzen aufhebt. Zwey folder Stäbe find hine 
reichend zu allen Verſuchen. Um damit die andern 
Stäbe zuleßr auch horizontal zu flreichen, damit fa 
ihre Kräfte behalten; fo muß man zwey Eifenftäbe vom 
eben der Diefe, und von einer tänge von anderthalb 
Boll haben, welche ben beyden großen Stäben, wen 
fie magnetifch geworden, zur Stüße dienen, um fich 
daran anzuhängen. ie 
Damit fie ſich aber nicht berühren mögen, benn 

fle würden dadurch ohnfehlbar ſchwach werben, ſo legt 
man in den leeren Raum der zwey großen Stäbe ein 
Stuͤck Hol; von eben der Länge und Die. Go ſteckt 
man fie mit ihren Eifen in ein Gehaͤuſe, das eilf und 
einen halben Zoll fang, anderthalb Zoll weit ift, das 
mit die Stäbe nicht roften. Im Gebrauche hüre man 
fi), daß niemals gleichnahmige Pole, neben oder ges 
gen einander über-zu liegen fommen. 

Verlangt nıan blos Einen Stab magnetifch zu mas 
hen, fo lege man ihn zwifchen zwey fchon magnetifchen 
Staͤben, dergeftalt, daß fein Süberpol gegen über denz 
Nordpole des einen, und fein Nordpol gegen über dem 
Süberpole des andern, und zwar dergeftalt zu liegen 
zomme, daß die drey Stäbe nur eine einzige, gerade 
fortlaufende Linie machen, und alädenn müfte man 
mit den fechs Stäben, den mittleren auf obige Art der 
Parallelſtaͤbe reiben. 

Zum Sefthalten ber Stäbe wahrend des Reibens, 
bedient man fich eines hölzernen Lineals, und eines 
Bleygemwichtes, ober der Geitenleifte eines Schreib: 
ifches. Wollte man zum Kurzweile magnetifche Stäs 
be entmagnetifiren; fo lege man ſolchen Stab, ohne 
Eifen hin, ftreiche mit zwey andern Stäben, von fei- 
ner Mitte an, worauf fie ſtehen, den Morbpol des 
einen, gegen den Mordpol und den Suͤdpol des ans 
dern, gegen den Suͤderpol bes‘ gedachten Stabes; fo 
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uellehrt er feine Kraft, Das Ausgluͤhen benimmt ihm 
demfalls Diefelbe. | | 

Wenn ein zugefpißter, neun Zoll langer Eifen- 
kaht, welcher Eine kinie im Durchmeffer bat, mit 
km einen Ende etliche mal auf den gedielten Boden 
tee Stube geworfen wird; fo finder fichs, daß biefeg 
Ende zum Nordpol wird. Wird ein dergleichen Draht 
sufgerichtet,, und etliche mal gegen eine hölzerne Wand 
geſtoßen, fo wird das eine Ende Suͤdpol. Hingegen 
wird ein ftärferer Draht, Den man gegen eine Fläche 
horizontal und zwar in det Aequatorfläche der Ma⸗ 
getnabel ftößt, ganz und gar nicht magnetifih. Affe 
Bunt cs blos von ber Sage ber. 

Zum Reiben iſt Eifen nicht fehlechterdings noth⸗ 
vendig, denn man darf nur einen Eifendraht zwiſchen 
pen polirten Diarmorplatten, oder Tafeln von hartem 
Salze legen, und mit einiger Gewalt mitten aus den 
Matter herauszieben ; fo wird man ihn magnetifch be> 
inden. Ziehet man ihn in die Höhe, fo wird bas zu⸗ 
est berausgesogne Ende Nordpol. Zieher man ihn 
bwaͤrts, fo wird eben das Ende Suͤdpol. Zieht 
nan ihn horizontal hervor, fo wird er kaum magnes 
iſch erfcheinen. Folglich braucht nicht Eifen auf Eis 
en gerieben zu werden. 

Wenn man den neun Zoll langen, fpigen Eifens 
raht fenfrecht ftelle, und etliche mal, nach oben hin- 
uf, mit einem zwey Fuß langen vieredigen Eifenftas 
e, von Einem Zofl im Gevierten reibt; fo wird das 
nfangenbe Ende Mordpol, das befhfießende Ende 
Süberpof. Meibt man von oben nach unten, fo vers 
ehrt fich die Kraft des Striches. Folglich ift das 
Dteeichgefege: der Strichanfang ift allezeit Nord⸗ 
ol, falſch. Aber ein einziger Pol iſt weber durch 
Dammerfchläge,, noch durch das Reiben zu erhalten. 
Sobald als Einer da ift, fo zeigt fic) der andre Pol 
von felbft gegenwärtig. So werden auch gerade, oder 
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krumme Dräbter,, welche lange Zeit auf hori 
Flaͤchen aufgeftelle waren, jederzeit zweypolig. 

Folglich läßt ſich die magnetiſche Materie, 
jebe innere Erſchuͤtterung ber Eiſentheile erweden 
ſcheinet alſo jedes Eiſen ſchon mit einem 
von magnetiſcher Materie verſehen zu ſeyn, wi 
Magnet von vielem Streichen nicht ſchwaͤcher wit 


Aus vielen Berfuchen, da man Eifenftange 
allerlen Länge zwiſchen einem Magneten und 
eine Magnetnadel legt, zeige fih, daß je 
ein Schwamm fen, welcher die um die Erde 
de magnetifche Materie mit feiner ganzen Me 
ſaugt, und in ſich nimmt, indem fie durch lange 
be fortwirkt. Die Atmofphäre, fo den Magne 
giebt, wird vom Eifen eingefogen, und vom 
ten zuruͤcke gezogen. 

Das geöfte Gewicht, fo ein Magnet tragen 
muß ganz und gar aus Eifen, und nicht theib 
Eifen, theils aus anderm Metalle befteben, wei 
noh ein Theil der magnetifhen Materie 
den ift, um mehr wirkliches Eifen zu tragen, 
jetzo 3. E. Bley oder Sand träge. Blos dal 
ift der Schwamm, alle vorhandne magnetiſche 
fluͤſſe einzufaugen, 

Bruͤgmanns Hypotheſe ift dieſe. Die 
ſche Fluͤſſigkeit bewegt ſich nicht um den Magna, 
Geſtalt eines Wirbels, und es entſtehen die Kraͤtl 
Pole nicht blos von der Richtung des Laufes,! 
Diefe zarte Flüffigkeit nimmt, fondern daher, WI! 
Wirkungen der befondern Pole, von einer befehl 
Materie, oder Flüffigkeit abhängen, und daß fh 
die magnetifche Materie aus zwehen fehr feinen d 
flgfeiten zufammengefeßt ift, von denen bie eine N 
ihre Anhaͤufung an dem einen Theile des Mage 
den Nordpol, Die andre aber, die ſich am dem i 
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ga Theile fammelt, den Suͤderpol macht. Wilke 
sennt bie eine Pofitiv, Die andre negativ. | 

Ben Berfertigung der kuͤnſtlichen Magneten ift es 

nüßlich, wenn 'man bende Seiten des glühenden 

(8, ehe derfelbe ins Wafler eingetaucht wird, eini⸗ 
gemale mit fpanifcher Seife beftreicht, wie Antheaul⸗ 
me gethban, Außerdem verftärken fi) bie Kunftma- 
guten allezeit, wenn man ihre Härtung zwey ober drey⸗ 
mal wiederholt, | 

In unfern Mordgegenden trägt der Nordpol eines 
Nagneten mehr Eifen, als der Suͤderpol; allein 
biefer Suͤderpol wirft aud) dafür in einer größern Ent⸗ 
ſernung, als der Mordpol. Mac) dem von Reaus 
mür tragen Magnete mehr, wenn fie uber einen Am⸗ 
beß gebalten werden, als wenn fie fich über irgend 
emer andern Materie befinden. Diefe grobe Eifenmafe 
fm find mit einer Armofphäre umgeben, deren oberer 
Theil überall Die Kraft des Suͤderpols äußert. Und 
daher muß man einen Magneten, weldyen man verftär= 
fen will, mit feinen Norbpole uber einen Aınbos halten. 

Die fünftliche Magneten, die Antheaulme erfun; 
den hat, beichreibet de Ia Lande in ben Memoires 
de l’Academie de Paris 1763. Nebel leget, laut fei- 
ner Abhandlung vom Magneten, den Stahl, welchen 
er zum Magneten machen will, auf einen Amboß, 
und er ftreicht denfelben mit einer fenfrecht ge- 
führten KEifenftange, deren angefeßtes Ende voller 
nordlichen Fluͤſſigkeit iſt Und dadurch wird der Stahl 
ſtaͤrker, als wenn er auf Holz oder Stein liegt. 

Nach den neuern DObiervationen des Graham 
in England, Muſchenbroeks in Holland, und 
Wargentin in Schweden ift die Abweichung ber 
Magnetnabel vom wahren Nord, an jedem Tage, 
des Morgens etwas weſtlich, des Abends kehrt fie ſich 
wieder einwenig gegen Often zurücke, bes Nachts bleibt 
fie unverändert... Wegen des Reibens auf der Spiße, 
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hänge man die Magnetnadef lieber an einen Seide⸗ 
foden auf, oder man bebient fich dazu eines Fadens* 
von der americanifchen Aloe, Die größte Declina⸗ 
fion der Nadel, ift nach dem von Swinden zu Fra⸗x 
necker, zwifchen Mittag, und drey Uhr Nachnittages: 
Andre Gegenden haben eine andre Abweihung. ;! 

Verfuch, die Richtung des Magnetſtromes 
fihtbar zu machen. Man kann diefen Berfuch mil: 
Eifen und Stahlplatten anftellen, welche etwa acht 
Zoll fang, dreyvierthel Zoll breit und einen ſtarken 
‚Mefierrucden di find. Diefe geftrichne Stäbchen: 
koͤnnen auf ein ziemlich glartes Papier, oder ein. fehr 
ebnes ‘Brett gelegt werden. , Um fie herum ftreudt 
man Eifenfeilftaub , je feiner, defto beffer, aus. Hier⸗ 
duf Plopft man ein wenig unter dem Tifche. Nachdem 
Die Platten nun nad) diefer oder jenen Streichmethode 
zugerichtet waren, oder anders gegen einand:r gelegt 
‚werden, fo ſtreuet fich der Feilftaub von felbft, bald 
in diefe, bald in jene Strahlenfigur aus, fo daß zwey 
ungleichnahmige Pole einander anziehen, und fich Die 
gleichnahmigen mit den Enden vorwärts und ſeitwaͤrts 
einander wegftoßen. An einer einzelnen Platte ftrahlt 
jeder Pol divergirende, geradftehende und nahe am Pos 
fe dichter ftehende Seilftaubftrahlen aus. Mitten auf 
der Länge eines folchen Bleches zeige fich ein ringfoͤr⸗ 
miger Wirbel, den Bazin, der Entdecder diefes Mas 
gnetenwirbels für den Eingang der magnetifhen Ma⸗ 
serie hält. dergleichen ber Aequator auf unfrer Erbfus 
gel feyn fol. Man fieher Hier mit Augen, daß bie, 
nach der gemeinen Hypotheſe angenommne Polwir⸗ 
bei, keine Bogenlinien bilden, die fich mit dem Bo⸗ 
genwirbel des Gegenpols herab, und in einen einzigen 
langen Eirfelwirbel vereinigen. 

Man bedient fich dazu des Feilftaubes von Stahl, 
der durch ein feines Sieb geworfen worden, und Dies 
fer zeichnet ſchon von felbit den Gang der aaa 
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insfüuffe. Der feine Stahlftaub aus den Apothefen 
Ber auf folche Art den feinften Kupferftich ab. Am 
fen gebt Die Sache mit Stahlplatten an, die Eine, 
er zwo Linien di find. Dan lege diefe magnetis 
1e Platten auf einen Tiſch, bedecke fie mit einem 
eiſſen Papierchen, und auf dieſes wirft man den Feil⸗ 
mb von Eifen oder Stahl durch ein Pfeines Sieb von 
ide; Da ſich denn ber zarte Staub von felbft in die 
Rachte Ordnung legt, fonderlich wenn man mit ei: 
an Schlüffel unter dem Tifche Plopft, indem er an 
mierigen Dre binflieger, wohin ihn der Strom hin⸗ 
irbelt 


Eine einzelne Platte macht an beyden Polen, ge⸗ 
be, doch divergirende Strahlen, und hier zeiget ſich 
sder Plattenmitte, mehr als Ein Wirbel, wenn 
san Die Platte nochmals mit zwey eingefaßten Ma: 
meten Leftreicht, und Die zmen gleichnahmige Pole dies 
x zween Steine an benden Enden der Platte einen an 
ieſes, den andern an jenes Ende, reibend fortführt, 
is fie fich mitten an der Platte einander begegnen, ins 
em man biefes Streichen, vom Ende gegen die Mitte 
a achtmal wiederholt. Will man vier Wirbel ma» 
en, ſo führt man die gleichnamige Pole, zugleich 
as der Mitte gegen die Enden fort, und diefen Strich 
iederholt man etwa achtmal nach einander. 
Bazin giebt viele Figuren, von den Strömen 
ee kuͤnſtlichen Magneten, die die Geftalt von Hufs 
fen. Schlangen, geraden und ungeraden Plarten 
aben , in Kupferftichen an. Er zeiget, Daß im ge: 
vᷣhnlichen Striche die Mitte, oder der Aequator dev 
Matte, bas Eentrum fen, aus welchem fich bie Divera 
irende "Bogen, nad) allen Seiten um den Magneten 
erumbiegen, und daß gleichfam der Quell der Kraft 
on da auszufprudeln den Anfang made. 

Nach der allgemeinen Hypotheſe ſtroͤmt Die mas 
netifche Materie, als ein reiflender Strom von Mor: 

85 den 
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den gegen Süden, rings um bie Oberfläche be 
Eugel herum. Der Kompaß und bie Verſuche 
diefen Gang, fo einmüthig, wie bie Wine 
Maſte, die Richtung der Winde, Diefer € 
macht ſich auch durch die "Berge und Erzgruben 
Diefer Erdwirbel ift ſtark, oder reiffend, dena 
und ziehet viele Pfunde Eifen auf. Er ift find 
er alles Eifen mit fich fortreißt, und mebe | 
Queckſilber, noch Bley, oder andre fefte Koͤrc 
nen biefen Ducchfluß aufzuhalten. Er dei 
Teuer, Slanıme und Glas, fo leicht als das ti 

Folglich ift die ganze Erdfugel von diefem Ey 
Durchmittert, welcher nach) den Phänomenen 
magneten zu urtheilen, vielleicht im Aequator 
kugel feinen Siß und Quellausfluß haben ma, 
von da gegen Die Pole feine Strahlen forrfchiek 
dem Scheine der Verſuche ſtroͤmt diefe Fluͤ 
Mord gen Süden, gerade und ununterb 
und fie bricht fich nicht vom Wafler, Wind, 
Licht durch Meflerionswinfel, fondern es bi 
zwey einander begegnende Magnetenftröme a 
aus der Stelle weg, und einer den andern ddl 
breit, ober platt. | 









Warum aber zieht ber Magnet nichts, al 
an? Alle Körper find mehr oder weniger 
Kann der Strom alfo nicht durch eine Matere 
gen, fo muß er feine Kraft anwenden!, es zul 
weil er ein reiffender Ocean if. Nun aber wide 
fo viel man weiß, blos Magnet und Eifen | 
Strome, meil er fie von ihrem Plaße wegftöft 
ihre Schmere überwindet , und fie fefte haͤlt, e 
und fo zu fagen, in feinem Arm einfchließe. € 
alſo Die Zmifchenräume bes Eifens und Magm 
enge, faftig im Eifen und koͤrnigt im Stable, 
doch fü, wie fie an andern Metallen nicht find 
ba ber anſpuͤlende Strom nicht ganz und gar 
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DE geringen kann; fo drengt fich Die Fluͤſſigkeit gleich⸗ 
in dünnen, gepreſten Faͤden hinein, durchwittert 
Eiſenfaſern, und der gepreſte Eingang verdichtet, 
ab macht den Strom gewaltſamer oder ſchleuſenfoͤr⸗ 
iger. Das Eſſen ift, fo wie es aus der Grube koͤmmt, 
wenig zum Magneten tauglich; noch gebt der Strom, 
wie Durch andre Metalle, frenpaflirend hindurch. Wird 
waber vom Feuer aufgelößt, von ber groben Erbe, 
von Schwefel zum Theil gefchieden, durch die Ham⸗ 
merwerfe dichter gefchlagen, geglüht auf ben fal- 
ten Amboſſen, und an der Lalten Luft dichter ges 
ſchlagen, und gleichfam gebärter; fo wird es immer 
seidyickter , magnetifch zu werden, und wenn man es 
lange fchlägt, glüher, wieder fchläge, und mit einem 
Jertern Phlogifton, cementirt, und in kaltem Waſſer 
abloſcht, fo wird es endlich zu Stahl, und diefer durd) 
den Strich, zum Magneten. Zu oft, oder zu ftarf ges 
glaht, oder überhärtet, befommen feine Körner ent- 
weder eine ungünftige Lage, oder fie verbrennen. 
Nothwendig laffen ſich dieſe elaftifche Eifenmaffen 
unter dem Hammer länger, breiter und duͤnner, oder. 
dichter fteedden; folglich ftellen fie dem magnetifchen 
Strome mehr Widerftand entgegen. Go wird ein 
eiferner Stab magnetifch, wenn man ihn in einen 
Schraubenſtock einfpannt, von einer Seite zur andern 
überbiegt, folglich feine Faſern in etwas länger macht, 
und er wird im Augenblide des Zerbrechens, oder der 
ſtaͤrkſten Erfchütterung und Ausdehnung, auf welche 
fogleich eine plößliche elaftifche Verkuͤrzung der Fafern 
folget, magnetifh. So wird der Dieiffel, womit man 
Eifen alt durchhaut; fo wird die Feuerzange magne⸗ 
tifch , welche man auf den "Boden fallen läßt; fo wird 
eine gluͤhende Eifenftange, fo man aufrecht ftellt, und 
in diefer Stellung alt werden läßt, magnetifirt. Doch 
es ziehen fich alle dergleichen ſchwache Magneten, als 
Spannfedern, bald in ihre vorigelage wieber write un 
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fie verliehren dieerfte Kraft, faſt eben fo geſchwinde wigri 
ber. Hier ift die fenfrechte Stellung nothwendig; denn 
horizontal thun fie eg nicht, und es wird blog der une 
. tere Theil magnetiſch, und dafelbft befinder fich auch 
der neue Nordpol, weil der Boden lodrer als Eifen« 
ift, und den Strom bafelbft gerades weges in die Erst 
de ableitet. Man follte alfo Amboſſe, oder anderer 
Körper, woraufmanden Stahl zum Magneren macht, z 
ſſoliren, d. i. auf Glas oder Harz legen; vielleicht u 
würde man auf folche Art die Berwandtfchaft des Mas , 
- gnetifmus, mit der Electricitaͤt, nicht fo mwiderfinnig ; 
finden. So iſt es auch, mit denen, in Stein einge: ; 
mauerten Kirchenkreuzern befchaffen, bie an ihrem uns } 
tern Ende vom Rofte und Kütte gleichfam noch fefter ; 
und undurchdringlicher gemacht werben, ohne an die 
tägliche Erfchütterungen des Eifens, durch Die Winde, . 
und das Glockenziehen zu gedenfen. 

Das tägliche Vermehren der Tragelaften, die ein . 
Magnet ziehen muß, übet in der Thar feine Kräfte, 
wenn man dieſes viele Tage lang fortfeßt , und es wieder 
viele Tage lang unterläßt, und hierauf wieder fort: 
fährt, Peine Laften Hinzu zu fügen. Die angehängte 
Saft zerret die Eifenfafern etwas anders, und bequemt 
folche mehr und mehr nach dem Laufe des Stromes, 
D. i. es widerftehn immer mehr Fafern dem Durch⸗ 
gange der Slüffigkeit, und daher zieht der Stahlmas 
guet immer mehr und mehr Gewicht. Auf folche Art 
‚macht man die Faſern des Eifens, wie alle menfchlis 
he Talente und Kräfte, durch eine tägliche Anftrens 
gung immer gelehriger. Aus Unterlaffung diefer Lie 
bung verliehre fich endlich Die Gewalt des Zuges, weil 
bie Fleine Spannfedern aus Mangel ber anhängenden 
Saft, ihre vorige Hammerlage allmählich wieder an⸗ 
nehmen, einfchlafen, und den Strom, ohne Wache 
und Schlagbaum, frey hindurch laffen. Und viel- 
Teiche wächlt cin Magnerflein, durch wachiende Ges _ 
wichte 
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te nicht fo als rein Stahlmagnet, weil feine Bes 
otheile niemals ausgeglüht worden, und noch zur 
blog mineralifdye Stoffe find, die vom Gewichte 
: fo in die Enge gezogen, und folglich nicht fo ver- 
t werben, als bie Faſern im Eijen, oder die abge⸗ 

ten Koͤrnchen im Stable. 
Woher entfteht aber die Kraft, kaften aufzuheben, 
s tragen, und ben Wiberftand ihrer Schwere, mit 
mächfiger Kraft zu übermältigen? Manche Mas 
en tragen vierzig bis funfzig Pfunde Beſitzt 
s ein fluffiger Strom, der fo zart ift, faft fo viel 
ft, als ein Menfchenarin voller Muffeln, Kno⸗ 
\, Bänder und Merven? Laſten aufziehen Heift 
„Laſten heben, und fie ſchwebend erhalten. Na⸗ 
iche und fünftliche Magneten ziehen eigentlich nur 
des, d. i. ausgeglühtes, gefchlagnes und gefeiltes 
m, fo man durch Feuer ausgedehnt und durchs 
hlagen auf dem falten Amboß wieder verengert, 
r verdichtet hat; denn geglühter und gehärteter 
ahl taugt nicht fo gut, als Eifen, zum Tragebal- 
Ich vermuthe daher, "daß viel’ auf diefen Traͤ⸗ 
ankomme, indem der Stahlinagnet durch öfteres 
er und eisfaltes Wafler geben muß, davon feine 
eife zu Kügelchen ſchmelzen, hierauf ſcheuret, po⸗ 
und flreiche man ihn. Folglich ift zwifchen dem 
enden Stahlmagneten und dem tragenden Eifen 
5 Der Härtungsgrad der einzige Unterfcheib. Sch 
e oft angemerft, wenn bie Gewichte von meinen 
uͤrlichen oder kuͤnſtlichen Magneten abfielen, und 
aus Ungeduld verdrußlich ward, die Laſt mit ber 
nd zu unterftußen; fo ftrich ich die Bahn des Traͤ⸗ 
8 aufeinem Tifche, bis fein Eifen etwas warm 
rd. Und nun warb es mit der Saft leicht vom 
agneten aufgezogen, ohne daß ich nöthig hatte, Die 
t zu vermindern, vielleicht weil ſich die Eifenfafern 
ı ber Wärme des Reibens, etwas ausdehnen, nach 
den 
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dem Berühren der Falten Pole nieder verengen, 
in biefer Zwiſchenzeit ben Strom aufzufangen fl 
gemacht wurden. Indeſſen ift doch die fdme 
Schärfe der Bahn, diefe marhematifche linie, 
gentliche Ort, der den Träger mit feiner laſt 
indem nicht allezeit die ganze Bahn zu wirken 
und doch trägt diefe Linie oft einen halben 
Laſt. Ohne Zweifel verftehen wir bis jetzt nd 
die wahre Streichmerhobe, weil ber Kompas i 
zige gemeinnüßige Anwendung bes Magneten 
geblieben ift, und wir fpielen mit ber | 
Materie noch immer fo, wie unfre Vorfahren 
ne Röhren in der Hand rieben, wenn fie des 
ſche Licht fehen wollten, da man jego im 
den Blitz im Winter und Sommer vom Him⸗ 
abzuziehen, und damit Keanfen ihre Gefundht 
der zu geben. Aehnlichkeit genug finder fich 
groifchen beyden Kräften der Electricitaͤt, 
Magnetifmus, beyde- haben ihre zwey Pole, 
entſtehen vom Streichen oder Reiben, beyde 
fpharen laufen, fo viel man weiß, nur um de 
flächen herum, Das Glas war foglühend, wie 
ner Stahl, ehe es fich abkühlte, die Efectriki 
alle Körper ohne Unterfchied, der Magnet nur 
an fich ; giebt es zweyerley eleetrifche Ströme, fi 
es auch einen pofitiven und negativen Magnete 
und in beyden ftoßen fich die gleichnabmige Pe 
ander zurücke. Noch bis jetzt find unfre Staplie 
nur electrifche Glasroͤhren. Wan erfinde alfe 
Magnetftreihen größere Magnetenmafchinen, 
geln, Eilinder, Scheiben, und vielleicht waͤre Au 
wagneife Erfindung, eine folhe Epoche 
Fraͤnklins Siftem geworben, wenn der erfle n 
neidiſch gewefen wäre, daß er fein Geheimniß n 
vergraben laſſen. 
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Barum weicht aber die Magnetnadel etwas von 
e ab? Kann nicht das Meer diefer fehr zarten 
igkeit, fo gut wie unſre Waſſermeere, ihre Ebbe 
Fluch, von der Morgen- gegen die Abendfeite, 
öge berlimbrehung ber Erdachfe in ihrer täglichen ' 
ung baben?, Wer bat unfte Erbpole jemals ers 
letert ? Können nicht diefe Pole, durch große Erd⸗ 
eben, Da fie nur eingebildete Puncte find, die wir 
aben Geſtirnen meſſen, durch den veränderten Gang 
ad Die neuen Bettungen ber Meere und Fluͤſſe mehr, 
is einmal geänbert worden feyn? und wir haben res 
ende Beweiſe, daß der Ocean ehedem andre Stellen 
ingenommen hat, ohne die Folgen der Erdbeben mit 
en Phänomenen ber Deflinasions - und Inklinations⸗ 
ibel.in eine weitläuftige Parallele zu ftellen. 


Wenn fchon die äußere Dichtigfeit, oder Undurch⸗ 
xinglichkeit der Stahltheilchen hinlänglidy ift, Eijen 
m fich zu ziehen, warum muß jeder gegluhte, gefchlag- 
e und Paltabgelöfchte Stahl, der doch nad) diefer 
theorie, eben dadurch undurchdringlich gemacht wor⸗ 
em, erft noch geftrichen werden, ehe berfelbe zum 
Ragneten wird ? ber abgelöfchte Stahl wird vom kal⸗ 
m Loͤſchwaſſer von außen dichter, als von innen. 
Aeſe aͤußere ſchnell verdichtete Oberfläche, ober Rin⸗ 
ewird nun faͤhig magnetiſch zu werden, wenn id) fie 
re Laͤnge nach mit einen Magneten ftreiche, indem 
an ben Stahl nach dem Löfchen rein putzt, ſcheuert, 
durch den gemachten Strich den wallenden Strom 
eichſam in vorgezeichnete Furchen bineinleitet, um 
m Umlauf der Materie zu unterhalten. 


Die Bewaffnung ber Magneten hat die Kunft 
finach und nach erfunden. ‘ber weiß, mie kinbifch 
je ben diefem Kuͤraſſe verfahren mögen. Wer koͤnn⸗ 
es fich einfallen laffen, daß der Stein dadurch her- 
lifcher werben wurde, wenn man ihm ein Pans 

Ä | zer⸗ 
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serhembe anzöge? Seitenbleche konnten ben & 
zwiſchen fid) und dem Steine, von einem Pole pa 
dern beffer fortleiten, damit nicht fo viel daves 
(ohren gehen möchte. Seo brenge er fi, 
den undurchbringlichen Seitenblechen, bis 
Pole herab, die fcharfabgefchnitene Vierecke m 
chem Eifen find, und den Träger an ihre 
anfaugen. Auch in der Electricität machen 
und ſcharfe Ecken, daß die electrifche Mate 
eingefogen wird, oder daß fie ſchnell verflieg ; 

Das mechaniiche Spiel der wirbelnden 
lehret, daß die magnerifche Materie aus em 
platte, die vierfeitig, zehnmal länger al brei, 
allen ihren fechs Flächen fcharf abgefchnitten, 
fire ift, durch die aͤußerſte Oberfläche der lange 
berausftrahft, und daß dagegen Die runde Wi 
Kreife an den Seiten ber kurzen Achfe, ode 
Breite entftehen, und mitten an ber Platteom 
ften werden , oder gar feinen Feilftaub zichen 
lich ift diefe Mitte der Sammlungsort, 
Brennpunet ber Wirffamfeit, aus welchem di 
fen nad) den Polen divergirend auseinande 
und dafelbft convergirend und enge wieber 
laufen. 

Wenn man mit bem Nordpole eines Sted 
Stahlklinge ftreicht, fo wird das Ende dieſe! 
wo man zu flreichen anfängt, Mordpol, und! 
mit dem Suͤdpole. Da man nun mie dem S— 
Magneten zu ftreichen anfängt, woher fans 
denn der runde Wirbel in der Mitte der Pla 
fes läßt ſich aus derjenigen Streichmethode e 
da man zwey magnerifche Stahlftäbe, mit ife 
gleihnahmigen Polen, misten auf dem zu R 
den Stable, neben einander ſenkrecht anfeßs, ı 
einen links, ben andern rechts von einander, u 
des Streichens entfernt, 
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Es fehle noch an Verſuchen, ob die magnetifche 


5 Kraft auf hohen Bergen ftärfer wirfe, und wie fie fich 
-Jem Aequator und den Erdpolen verhalte, und ob bie 
U NRagneten überall einerley Gewicht fragen, und fich 
U in Streichen kräftiger oder ſtaͤrker beweiſen. Iſt die 


ſenkrechte ober horizontale Abfühlung in Palten, eis» 
Balsen ober lauen Wafler dem Stahle günjtiger, da 
die Härtung der weſentlichſte Punct iſt, oder taugt das 
Abbrennen mit Fett, oder das Anlaffen bey diefer Bes 
handlung? Selbſt das fenfrechte Hängen unfter Mas 
gneten an Wänden, und die ebenfalls ſenkrecht herab⸗ 
jerrende Saft bes Gewichtes, fonnte wohl ein fehr uns 
ſchickliches Mittel ſeyn, Magneten aufzubewahren, 
as thut ber Weberzug eines Lackfirniſſes, oder Berne 
ſteinfirniſſes, der den Roſt vom Stahl abhäle, zur 
Stärke des Laſttragens? Was wirfer der Strich nach 
ber ‘Breite oder Fleinen Achfe, und längft der Bahn 
bes Trägers auf den Wirbel der Eifenfeile, die von 
ihrem erften Orte höher feige, wenn man ben Fuß 
oder Träger anfeßt. Obgleich übrigens alles Eifen 
öfters geglüht und gefchiniebet worden, und burch 
das Simergeln, Feilen, Poliren und Baumoͤl ftarf 
gerieben worden, um zu einem Träger des Magneten 
zu dienen; fo lehrt doch auch Die Erfahrung, daß ein 
Magnet die meiften rohen Eifenerze zieht, fo noch in 
keinem Feuer, wie der Magnet feleft gewefen; und er 
zieht diefe Erze noch an fid), wenn fie ohne Hammer, 
oder eilerne Werkzeuge Plein gepocht werden. 


Der Magnet des Merſeus, melcdyer bewafnet 
gehn Pfunde zog, konnte unbewafnet nicht mehr, als 
Ein Loth tragen, und folglic), trug er armirt 320mal 
mehr Gericht, als vorher; und bemafnere verliehren 
ihre Kraft nicht fo leicht, als die rohen. 


Uebrigens beobachtet man, daß es Grabe im 
Streichen giebt. Wenn man ein Meffer mit der Spi⸗ 
Sallens Magie lil. B. N Be 
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tze gegen den Pol eines Magneten, ohne ſelbigen 3 
beruͤhren, haͤlt, ſo wird dieſes ſchon vom bloßen An 
ſehn, wie ein Seladon magnetiſch. Streicht mar, 
ein Meſſer an den Pol, doch ohne allen Ruͤckſtri 
einmal, oder legt man es nur an beyde Pole an, fe; 
befömmt es den Augenblid eine magnetische Kraft... 
Es wird vom Seilftaube bärtig, und zieht eiferne Wa«, 
deln in die Höhe. Streichet man etliche male, fo wirt: 
die Kraft ftärker, als wenn man nur einen einzelnen 
Strich macht. Er ift ebenfalls kraͤftiger, wenn man? 
das Mefler an den eifernen Fuß (Bol) des Magneten! 
ftärker andrüdt, als wenn man es nur ſchwach vers” 
richtet, oder gar nur, ohne Strich, anlegt. Indeſſen 
iſt die Magnetifirung von bloßen Anfehn, lange nice 
fo nachdruͤcklich, als die vom Berühren und biefe wies, 
der ſchwaͤcher als von einfachen, oder vielfachen Stri⸗ 
chen. Zu dem leßtern gehört nur ein Augenblick Zeit, 
zu dem Anfehn aber einige Minuten, und vielleicht 
verrichten hier ganze Tage eben das, was ein vielfas 
cher Strich leiſtet. j 
Diefe Freygebigkeit, das Eifen in Magnete zu 
verwandeln, vervielfältigt die Wiagnetnsdeln, wels 
che man aus dem beften, und reinften Stable, doch 
ganz dünne ſchmiedet, damit fie nicht allzuſchwer wer⸗ 
den, und fich defto leichter bewegen laſſen, ſonderlich 
aber, weil man aus den Berfuchen erlernt, daß fich 
Die magnetifche Kraft dünnen Nadeln am beften mits 
theilt, wie die Electricitaͤt dem duͤnnen Glaſe der Aus 
gen, oder Flaſchen. Sie werden daher nirgends mit 
durchbrochnen Zierrathen verſehn. Indeſſen verficht 
man die ausgeſchnittne Mitte der Nadel mit einem Huͤt⸗ 
gen von Meſſing, welches inwendig zu einem ſpitzen Ke⸗ 
gel hohl ausgedreht worden, welcher auf einem ſpitzen 
Stifte herunlaͤuft. Das Ende des Nordpols bezeichnet 
man gemeiniglich mit einem Pfeile, obgleich beyde Enden 
ſpitz zulaufen, um die Weltgegenden ſcharf genug an⸗ 
zudeu⸗ 
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sten. Die Spige des: meflingnen Stiftes, ver- 
man mit einem angelötheten Stable, weil fich 
ſpitzer feilen, und ausdreben laßt, und länger 
° Hülfe dauret, als eine Spitze von Meſſing, da 
Neſſing in Mefling leicht abreibr. ’ 
der am Suͤdpole des Magneten angeftrichne 
‚ ober Morbpfeil der Nadel wird dadurch zum 
pol. Man zieht alfo in diefer Lage die ganze Na⸗ 
m Südpol gegen den Nordpol des Steins fort, 
diefen Steich wiederhohlt man fo, daß man je= 
al die Nadel abnimmt, und wie vorher wieder 
t.  Durd) diefe Striche wird das vorige abge= 
e Gleichgewicht der Nadel, in biefigen Gegens 
ufgeboben, und der nordliche Nadelpol ſchwerer 
den. Daher fchleifet man von ihm erwas ab, 


kndlich bedeckt man fie in meflingnen Büchfen, mit 
ı Glafe gegen den Staub. Set man die Nabel 
ier und zwanzig zinnerne Teller, fo bewegt fie fich 
ugenblide, wohin man will, wenn man unter dem 
e einen Magnet hält. Daß bie Luft zur magnes 
n Materie nichts beytrage zeiget fich daher, daß fich 
Magnetnadel, die unter einer verbinnten Luftglo⸗ 
ehe, nad) dem Magneten bin bewegt, welchen 
von außen an bas Glas bes Recipienten hält. 


82 IV. Me⸗ 
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IV, 
Mechaniſche Verſuche. 


Der mechaniſche Schachſpieler des 


Kempelen. 


in Kunſtwerk, fo der beruͤhmten Maſch 
Floͤtenſpielers, vom Vaucanſon an de 
geſetzt zu werden verdient. Ich beſchreibe fie m 
Leipziger Magazine, und zwar blos nach dem Au 
chen, in fo weit fid) ihre Wirfungen dem As 
Zufchauer blos ftellen. 


Die Figur, der Schachfpieler, ift von mitte 
fhengröße, als ein Tuͤrk gekleidet, ſitzt aufs 
Stuhle, hinter einer, viertehalb Fuß langen, 
Fuß breiten, und drittehalb Fuß hohen Ko 
Den rechten Arm ftrecft fie gerade vor ſich hi 
die Kommode; der linfe ruhr auf einem Kuͤſſen 
ches ihm zur Unterftüßung untergelege wird. 4 
der Figur liege das Schachbrett in eben derſelbe 
ne, mit der Oberfläche der Kommode. 


Ehe das Spiel angeht, mird das Innen 
Kommode, die auf Walzen ruht und fich mir !a 
feit Drehen und wenden läßt, bey geöfneren 
und Hinterthüren, von einem Gehuͤlfen des von 
pelen, den Zufchauern in den Schranfen gezeigt. 
Zwiſchenwand von oben nach unten, theilt die I 
mode in zween ungleiche Theile. Der Eleinere I 
unter der rechten Hand der Figur iſt ganz mit RM 
Mädern, Getrieben, Waljen, Hebeln und A 
angefüll. Der größere enthält außer einigen Re 
einem Federgehaͤuſe und zween Liniaͤlen, die umi 
Diittelpuncte, über horizontalen Unterlagen, wie d 
dranten gejtalses, beweglich, und mit Fäden verf 
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noch das Kuͤſſen fur den linken Arm, eine Buch⸗ 

n= und Ziffertafel, und ein verſchloßnes Kaͤſtgen, 

uneröfnet feitwärts rechter Hand hinter der Figur, 
u einer Entfernung von etma vier bis fünf Fuß auf 
mern Tiſch, neben ein Licht gejeßt wird. Das Werk, 
u Rüden der Figur, das ebenfalls gezeigt wird, ift 
en Dem in ber Kommode ganz verfchicden. Man 
de die "Briefe des von Windifch über den Schach⸗ 
neler bes von Kempelen, nebft deſſen dren Kunfern, 
Safel 1783 nad. Wenn alle Thuren wieder ver⸗ 
bloffen worden, wird die Kommode dicht an bie 
Schranken angerüft, und das Werf in der Kommos 
e aufgezogen. 


Die Figur hat den Auszug mit den weiſſen Stei⸗ 
en. Sie ficht fehr aufmerkſam vor ſich hin, und 
cum ftelle ſich ter Gegenfpieler an die Schranfen, fo 
wre man ein ſchwirrendes Geräufch in dem Innern 
vr Kommode, etwa wie ben dem Schlagemwerfe einer 
Bruß- oder Wanduhr. Der Kopf dreht fih nach 
im benden Seiten, und richtet ſich wieder m die Mit⸗ 
e, gleichem als ob die Figur beym Anfange das 
Janze und in der ‚Folge die einzelne Stellungen des 
Esiels tiberfühe. Dir linfe Arın, denn die Figur 
miele mie der linfen Hand, erhebt fich allmählig vom 
Ruflen, und führe die Hand nad) der Gegend des 
Schachbretts üher den Stein, Der gezogen werden 
el; die Hand finfe, greife mir den Fingern nach dem 
Eteine, erhebt ihn etwas über das Feld, worauf er 
uhr, und fest ihn da nieder, wo er hinkommen foll. 
Zuetzt wird der Arın, mir eben tem Anftande, mit 
velchein er die Bewegung anfing, wieder zuruͤck, auf 
us Küſſen, in Ruhe gebracht. _ 

Alles diejes beobachter man auch, bey jedem ein⸗ 
nen Zuge; und nın, das Beſondere, gewiſſer be= 
Indern Züge. 
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Um einen Stein, bes Gegners zu ſchlagen, nie 
die Figur denfelben und feße ihn neben das Bret 
linfen Seite. Darauf thut fie ihren Zug und ii 
ben fchlagenden Stein auf Die Stelle des 
Sieht fie dem Könige Schad), fo nick fie 
der Königin nur zweymal mit dem Kopfe. Yes 
falfchen Zuge des Gegenfpielers ſchuͤttelt fie der 
fest feinen Stein wieder an die vorige Steh, 
zieht fogleich ihren eignen Zug; wobey alfo dal 
das Recht Eines Zuges verliehrt. Eben feld 
fie den Kopf, wenn das Schachmatt von ami 
der andern Seite gegeben worden, und man 
ter cinen Zug verfuchen wil. Die Mafchine ge 
nicht immer; es ift fchon genug, wenn fie allgit 
der Regel fpiele. Bey ber fo kuͤnſtlichen Ka 
des Arına bemerkt man eine Bewegung aufren 
den Küffen, vorwärts nad) dem Gegenipide, 
feiiwarts nad) dem Schachbrette, eine Diagenk 
cine Winfelbewegung um den Ellbogen berm, 
einen feften Punkte, nad) dem Steine zu. 9 
zufammengefeßte, verwicelte Wendungen, de 
Hoch genug zu heben, ihm zu verkuͤrzen, feitnä 
ziehen, 

Während bes Spiels fteht der einzige Cepl 
nerhalb den Schranken, zwifchen der Kommo 
dem Käjtgen auf dem Tifhe, näher bey jem 
bey diefem. Er ſieht mit unverwandten Ay 
das Spiel, fonderlich auf das Spiel des & 
und er geht dann und wann, die Hand in be 
Rodtafche, etwas vor , oder ruͤckwaͤrts, und ı 
ten hinter feine Yigur , oder auf die andre Sei 
berührt niemals die Kommode, ober Figur, 
tingften, außer wenn er bas Werk in der Ko 
“ den manchen Spielen, doch nicht bey allen, von 
aufzieht, mit dem Vorgeben, es gebe ju 
fam. Die gefchlagne Steine nimmt er forgfäl 
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? Kommode, und In zweifelhaften Stellen ſcheint 
m das Käftgen auf dem Tiſche, deflen Thüre, wenn 
geöfnet wird, um hinein zu fehen, von den Zus 
auern abgewandt ift, ftatt eines Drafels zu dienen, 
er Erfinder von Kempelen ftehet außer den Schrans 
ı, unter den Zufchauern, und ſieht dem Spiele zu. 
ne Communication zroifdyen beyden, durch manchers 
verſteckte, ober bedeutende Zeichen, Anfragen von 
r einen, und Rath von der andern Seite, laſſen ſich 
ihrnehmen. Dahin gehören einzelne Buchftaben 
b. z. Die Zufchauer ftehen ganz nahe, an ber . 
horberfeite der Kommode, neben dem Gegenfpieler. 


Mach aufgehobnem Schadhfpiete erlaubt man eis 
am der Zuſchauer, Einen Springer, auf ein ihm 
liebiges Feld des Schachbretts zu feßen. Man zieht 
as Werk auf, und der Springer durchläuft alle Feb 
er, ohne mehr als einmal das nämliche zu treffen; 
aher belegt man jedes durchwanderte Feld ſogleich mit 
ner Marke. Auf folche Art führe die Puppe den 
Springer alle Felder durch; zuletzt ziehe fie Die Hand 
ufs Kuͤſſen zuruͤcke. 

Zuletzt wird eine Tafel mit goldnen Buchſtaben 
mb Ziffern aufs Schachbrett gelegt, vermittelſt wel⸗ 
ber die Figur eine ihr mwillführlich aufgegebne Frage 
aburch beantwortet, daß fie Die Buchftaben einzeln 
nit den Fingern zeige, welche zufanımengenommen bie 
Intwort ausmachen. Vor dem Antwortgeben zieht 
nan Die Mafchine auf. 


Bon dem Slötenfpieler des Vaucanſon, der 
wolf Stüde auf der Querflöte bfies, und von Holz 
ünf und einen halben Fuß hoch, und nach dem Coy⸗ 
eoaufchem Faunus von Marmor gearbeitet war, leſe 
nan le mecanifme du lnıeur arıtomate par Vaucanfon, 
Iris. 1738. 4. Die fünftlihe Ente von eben dieſem 
Meifter verfchlang Hanftdener⸗ und trank wafer 
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Sie verdaute, mag fie zu ſich genommen, md 
es durch den Hintern von ſich. Sie bewegte den &i 
bei, ſtreckte den Hals aus, ſchlug mit ben Fa 
und machte noc) andre Bewegungen. Die ner 
nüßlichfte Erfindung des VBaucanfons ift feine &y 
mafchine, von der ohnlängft eine umſtaͤndlich! 
fhreibung heraus fam, - 

Vielleicht iſt die unten in ber Kommobe des Cd 
fpielers angebrachte horizontal liegende Wal, ie 
Hauprftüf feiner Bewegung Wenn die if 
vermittelſt des Raͤderwerkes umgerrieben wirt, 1} 
gen Die an ber Oberfläche der Walze bier und kb 
findliche Erhöhungen, die angrenzende Hebel insg 
dielleiche um den Arm aufwaͤrts, vorwärts, fü 
und nach der Querlinie zu bewegen. Die 
Winfelbemegung des Arms mag durch die Linie 
den horizontalen Unterfagen in der andern A 
der Kommode bewerfitelligt werden. 

Der von Re:npelen ſoll fih geäußert habe, 
bey dem ganzen Vorgange ber Sache eine Jllußcn 
Grunde liege, Der Berfaffr des Aufſatzes in demY 
ziger Magazine ſtellt fich in der Machine zwey Ha 
werfevor, ein G hmerf für jeden einzelnen Zug, we 
Schlagewerf, zum Schlagen der Steine, Auft 
wird von aufen Durch einen Magnet gewirkt, der 
leicht der Gehuͤlfe In der Rocktaſche hält. Abe 
Fann eine leblofe Figur gegen einen denfenden & 
fpieler eine beſtimmte Uhr auf veränberliche, fr 
lige Züge antworten? Bloͤßen geben, Bloͤßen 
gen. Bismweilen fagt der Erfinder Züge vorau 
Figur wird dem Könige Schach bieten; fie wi 
Springer nehmen; vielleicht giebt er Dadurch de 
hülfen einen Winf zur Aufmerkſamkeit. Es fü 
alfo, außer der ftarfen Uebung im Schachtpielt 
ben geheimen Berabredungen, noch wechfelmeij 
fen Stast zu finden. Wer weis ob nicht eine 
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. verfteckte Perfon mit wirfet, und zumeilen ift der Ge⸗ 
hilfe bey Schachmatt zerjtreuer, und die Figur vers 
gift alfo auch ihr Kopfniden. Selbſt der Einwurf, 
der Gegenſpieler werde durch den hikigen Augrif der 
Figur faſt allemal beftimme, fi) nad) ıhr zu richten, 
hat feine Ausflichte, denn man fann Einem Angriffe 
mehr als auf Einem Wege auspariren. Die fünfts 
liche Bewegungen, die Delletier, Guvot und Cor 
mus . Durch verſteckte Magnete hervorbringen, find für 
dieſen Tuͤrken zu ſchwach. 


Die Sprachmaſchine des von Kempelen. 


Dieſe Maſchine ruht auf einem Geſtelle von zwey 
parallel übereinander liegenden, drey Fuß langen, Eis 
nen Suß breiten, dünnen Brettern, bie durch Stü⸗ 
Yen von einander abgefondert, übrigens rings um frey 
And, Daß man dadurch fren fehen kann. Mit diefem 
Geftelle kann die Majchine, über jeden ebnen Tifch 
bequem gefeßt, und in unverrückter Sage erhalten wer⸗ 
den. Auf dem obern Brette in ber Höhe von einem 
halben Fuße, ift ein Blafebalg befeftige, deſſen tänge 
Ein Fuß, neun Zoll, die Breite neun Zoll berrägt, der 
von einem Gewichte aufgehoben wird, das über eine 
Rolle, an einem drittehalb Fuß hoben Bogen herab: 
hängt, Die Windlade des Blafebalgs führt in ein 
Käftgen, auf defien Boden fich die Eunfiliche Sprad)- 
werfzeuge befinden. Des Küftgens Länge find eilfte- 
halb Zoll, die Breite, fo mwie die Hohe neun Zoll; 
alles englifhes Diaas. Der Obertheil des, Käftgens 
bat Aehnlichkeit mie einem Reſonanzboden, und dieſes 
ft er auch, und er hat fechszehn Löcher in vier Paral- 
lelreiben. Die beyben größern Defnungen unter ihm 
dienen zu Eingängen für die bende Hände des Kunft- 
lers : die Runde zur Seite, wo er fteht, für Die lins 
fe, die größte uber der Windlade für die rechte Hand, 
um das Werk bequem zu dirigiren. Der Vorhang 
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über der letztern ift aufgefchlagen, wie er gewoͤhnlich * 


fängft dem Arme des Künftlers liege, wenn er das .F 
Werk fpielen läßt. : 


Im Kaͤſtgen ift ein gezähntes Sternrad, mit dis 
nem Stellhäfgen. Das Rad dient die fünftliche-, 
- Menfchenftingme etwas höher und Liefer zu ftellen. 
Daneben fieht man. vier Klappen, die den Silben 
zum Theil die Deutlichkeit geben müffen. Die Züge 
unter den Klappen mobificiren die Töne, und 
Das Zifchen und Rauhe. Zwey trichterfoͤrmige Löcher 
dienen zu Schallloͤchern für die ausgehende Silben und 
orte; das eine Loch geht nach ber Länge des Kaͤſt⸗ 
gens, das andre nach der Breite. Vier Loͤchergen 
find in der Mitte, über dem Ausgange der Röhre, und 
eins an jeder Seite des Werks; alle nahe beyfammen, 
und. in gleicher Höhe, um darauf, wie auf den Lös 
chern einer Floͤte, mit den Fingern fpielen zu fönnen. 


Um das Werk zu fpielen, greift der Erfinder mit 
ber linken Hand, in ben runden Seitenausfchnitt des 
Käftgens, mit ber rechten in bie große Oefnung, hin⸗ 
ter dem Vorhange; fein rechter Arm ruhet mit dem 
Ellbogen, über dem Blaſebalge. Der Balg wird 
abmechfelnd durch den Arm niedergebrüft, und vom 
Gewichte wieder aufgezogen, indeſſen daß der Künfts 
fer mit der einen Hand die Klappen regiert, und mit 
den Fingern der andern die Löcher deckt, nachdem es 

; bie Umftände dee Sache erfordern. Durch diefe Mas 
nipulation erzwingt der Erfinder aus feiner Mafchine 
artikulirte Töne, welche die Worte, mie er fie aus: 
fpeicht, und vorfagt, jedoch in einem fomifchen, weiner- 
lichen Tone, eines etwa fünfjährigen Kindes vernehm⸗ 
lich nachfpricht: Ma chere Maına, je Vous aime, de 
tout mon coeur. — O ma chere mere,.on m'a fait, du 

ma-a-a- al u. ſ. w. Diefes find die erften Worte ber 
Machine, auf die ſich der Erfinder am meiften ar m 
| an 
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Man feße dieſe kuͤnſtliche Sprachmaſchine nichiin 
das Regiſter der elenden Ciceronskoͤpfe, der Puppen, 
die man auf Stühlen, wie in einem Carouſſel herum⸗ 
drehe, oder andrer Taͤuſchungen, da ein verftedter 
Menſch im Namen der Mafchine jpricht, Diefe Ma⸗ 
ſchine fpricht wirklich die Sprache der Kunft, fle ohmt 
aber den Ton eines Kindes nad), um bie Fehler der noch 
jungen Mafchine defto eher zu entfchuldigen, denn fie 
noch nicht zur Vollkommenheit gelangt. Sie ipricht 
mehrentheils franzöfifch, voeil diefe Sprache nicht fo 
viel zifchende Töne enthält, als die deutſche. Indeſ⸗ 
fen konnte fie doch Miffifippi, und fogar Schachfpier 
ker erſt unvolllommen, hernach reiner ausfprechen, ob» 
gleich im legten Worte das zifchende ſch mit dent Gau⸗ 
menlaute ch), und dem zifchenden und !ippentone ſp, 
und fehnarrenden r verbunden if. Sie rief alſo das 
eftemal: State; pieler, denn Shags⸗ fpieler, end» 
fih ein erträgliches Schachfpieler. Diefer näive 
Mafchinenton läßt fich mit feinem, der befannten In⸗ 
firumenten beſſer, als durch) eine Hautbois vergleichen, 
durch deren Anfab man hinein reden wollte. Etwas 
näher koͤmmt ihr fehon die Mienfchenftinme einer Or⸗ 
gel. Und diefe Unvollkommenheit ift zugleich der mas 
thematifche Beweis, für die Kunſt. 

-Außerdem fteht die Sprachmafchineganz frey, auf 
einem Pleinen, unten ganz ofnem Tifche, über. einen 
feften Boden, und man rue den Tifch ibald hier, 
bafd dort hin, und man ruͤckt ihn von bunfeln Stellen, 
ohne Nachtheil ans Fenfter. 

Die Worte fteigen fühlbar aus dem Käftgen ber 
auf, man mag nahe baben, ober etwas entferne fie 
ben, und das Käftgen fpricht Die Worte fo laut aus, 
dag man fie überal£ in dem geräumigen Zimmer, und, 
vernehmlich hören fam. Ganz; nahe am Käflgen 
fallen fie etwas ſchreyend ins Ohr. N mehr, fie 
fifpelt einem, der fein Ohr über Die u * 

eſo⸗ 


172 Mechanifche Verſuche. 


. Refonanzbodens herabneigt, die Worte: Werfthen .! 
fie mich, fo feife zu, daß Feiner der übrigen Umſtehen⸗ 
den davon etwas vernimmt. Nenn der Künfiler die 
Worte: Papa romanus laut vorfagt, fo wiederkohlt 

fie die Mafchine, über die fich leicht eine menfchliche - 
Figur anbringen ließe, wenn der Erfinder feine Kunjt 
nicht ohne verdächtigen Schmuck aclaflen hätte, um 
die Simplicität der Kunft, ohne Nuanzen defto beffer 
ing Licht zu fegen, parallel und gleichzeitig. 

Der Kayſerliche Hofkammerrath von Kempe⸗ 
len, ein anſehnlicher und ſehr beſcheidner Mann, deis 
ſen Geſpraͤche das Siegel der Originalitaͤt an ſich tra⸗ 
gen, kann ſeine Commode im Zimmer waͤhrend der 
Demonftration verſchieben laſſen, weil fie mit dem Fuß⸗ 
boden, und folglich mit der Illuſion von untenher, in 
gar keiner Verbindung ſteht. Hinter ihr ſitzt der wohl⸗ 
angekleidete Turke, deſſen rechter Arm gerade und un⸗ 
beweglich iſt, indeſſen daß der linke ſpielt. Nachdem 
man das Innere der Commode öffentlich gezeigt, ſo 
wird ihr mechanifches Räderwerf aufgezogen, wie eine 

Uhr. Der Türfe ergreift den Stein mit allen funf 
Singern, thut Damit den Zug, und zicht den Arm 
aufs Poljter zuruͤcke, und man hort, während des 
Zuges, das Schnarren eines Rades. Der Gegen: 

- fpieler hat fo lange Zeit, ſich zu bedenfen, als er will. 
Bey dem ganzen Spiele ift der Demonſtrateur Eine 
Eile weit von der Mafchine ab; und er ſcheint nicht 
den mindeften Einfluß auf fie zu haben. 

Bon der Sprachmafchine geficht der Erfinder, daß 
jie feit den neun Sjahren noch fehr unveliitändig geblie- 
ben; ob man gleich feit der Schöpfung, die erfte arti- 
kulirte Menſchenſtimme in Silben zu hören befommt. 
Er jagt: fein Auromate fey eine genaue Machahmung 
der menjdhlihen Organen, beſtehe aus feinen Pfei: 
ren, und er werde es, wenn es vollfommen geworden, 
ſelbſt, und näher befchreiden, 


Das 
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Das neue Inſtrument, der Tonkünftler, die Har: 
monica genannt. 


Diefes muſikaliſche vorzüglich angenehme Inſtru⸗ 
ment, denn ſein Wohlklang hat viel Ei nſſuß auf bie 
Em; iindungen des Herjens, ward vor einigen Jah— 
ven erfunden, und von dem berühmten Fraͤnklin, 
nach Der gegenwärtigen Ar: umgearbeiter, und ver; 

tert. 


Es ift fehr einfach, und man fpielt es auch auf eine 
fehr einfache Art. Es beftcht aus einem Fußgeſtelle, 
worauf ein Brett ruht, jo dem Inſtrumente felbft zur 
Unrerlage dient. Das Inſtrument befteht aus einer 
etwa dreyvierthel Zoll dicken Walze, worauf einige vier- 
zig glaferne Glocken, oder beffer Halbfugeln, eine in 
der andern ſtecken, fo daß ihre Größe immer mehr 
und mehr abnimmt. Die erfte ift alfo Die größte, die 
legte die kleinſte. Der Durchmeffer der groͤßten find 
acht bis neun Zoll, und es paßt eine Halbfugel genau 
in Die andre, fo daß jederzeit etwas von dem Rande 
der einen, vor dem Rande der nächftvorhergehentden 
vorſteht. 

Es hat vier Ocetaven, und in ber Zubereitung der 
Glaskugeln ſteckt die ganze Kunft diefes unvergleichli⸗ 
den Werkes, weil eine jede derfelben ihren eignen be» 
ſtimmten Ton aufs genaufte angeben muß. Dieſen 
Yunct nun ben dem Dlafen der Halbfugeln, auf den 
Glashuͤtten zu ereffen, ſcheint niche wohl thunlich zu 
fenn, und vermuthlidy muß der Ton jeder Halbfugel 
durch das Abfchleifen gefucht werben. Da diejes nod) 
zur Zeit ein ftilifchweigendes Geheimniß iſt, melches 
nue wenige befißen, obgfeich jeder Tonverftändige da⸗ 
zu aufgelegt ift, jo laͤßt fich nichts gewifles davon her⸗ 
ſetzen, intem man theils auf den Rand, theils auf die 
Seitendife ber Glocke fein Augenmerk zu richten bat. 
Unterdeflen haben fich doch einige große Tonfinfller 
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die Muͤhe gegeben, das Inſtrument nachzumachen, 
und es laͤßt ſich mit Grunde vermuthen, daß es mit 
der Zeit allgemeiner werden wird. 


Da alle Glocken auf der gedachten Walze, die et 
wa dreyvierthel Eile lang ift, fteden, fo find daher 
auch alle gläjerne Glocken, in ihrem Mittelpuncte 
durchbohrt, damit fie an der Walze befeftige werden 
koͤnnen. Diefe Walze mit ihren Gloden ift auf dem 
Geſtelle und dem darauf ruhenden Brette an beyben- 

"Enden in einem Gehäufe beweglich befeftige, fo daß 
. die Walze, nebft ihren Glocken barinnen, herumges 
dreht werben Bann. 


An dem einen Ende, ober an bem einen Fußge⸗ 
ftelle iſt ein beweglicher Fußtritt angebracht, und von 
Demfelben gehe in dem hohlen Sußgeftelle, vermuthlich 
eine Kurbel nach dem einen Ende der Walze, fo diefe 
in Bewegung feßt, fobald der Fußtritt getreten wird, 
Man ann indeflen den Mechaniſmus der Bewegung 
nicht fehen, weil er in bem hohlen Fußgeftelle verbor- 
gen ift, wovon weiter nichts, als der Fußtritt zu fehen 
iſt. Außer dem Gebrauche bedeckt man es mit einem, 
über die Glocke paffenden cilindrifchen Dedel, gegen 
den Staub, und diefer Dedel ift an einer Seite des 
Gehaͤuſes mit einem doppelten Eharnier befeftigt. 


Das Spielen felbft verrichtet man auf folgende 
Art. Der Künftler fegt fich vor das Inſtrument. Die 
Glocken werben mit Waſſer angefeuchter, bie Hände 
werben fauber von allem Schmweiße gereinigt, man 
trritt den Tritt mit einem Fuße nieder, die Walze bes 
wege fich mit ihren Olocken herum, der Tonkuͤnſtler 
- legt die Finger ausgeftredt auf die Ränder der Glo⸗ 
den, die tönen follen, und bi. naſſe Ränder reiben 
ſich fanft an den naffen Fingern, und verurfachen eis 
nen durchdringenden, barmonijchen Ton. Se fucht 
der Künftler alle Tone auf ben Rändern ber ei 
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ng 
Folglich mar das ſchwirrende Herumfahren. des 
affen Fingerballes auf dem Rante eines mit Waſſer 
mfehenen Trinfglafes, die Grundlage zu diefer mufis 
Erfindung. 


Stänklins neue Wanduhr. 


Wanduhren, die ein Pendul regiert, weichen das 
er vornämlich von ber wahren Zeit ab, daß die Hige 
en Perpendifel ausdehnt, und die Kälte denfelben 
fanımenzieht, oder kuͤrzer macht. Das Mittel, fo 
an angewandt, diefem phififchen Gebrechen abzuhel⸗ 
m, ift, den Perpenbdifel aus verfihiebnen Metallſtuͤ⸗ 
en, und zwar bergeftalt zufammen zu feßen, daß die 
lusbehnung bes einen die Ausdehnung des andern 
yieber aufhebt, oder erſetzt. Doch bier macht bie - 
othwendige Genauigkeit mit ben größern Koften neue 
Schwierigkeit. Doch auch diefes mittelt man badurd) 
b, daß man ein Eifenftäbgen von eben der Länge 
nd Dide, als das Pendulftäbgen hat, an bem 
intern Brette bes Uhrkaſtens anbringt. Das untere 
inde diefes Stäbgen muß auf einem feſten Puncte 
uber, und an bem Oberende muß es einen rechtwinf- 
gen Haken von ber tänge Eines Zolles haben, an 
seichen der Perpendiful angehängt wird. Wenn nun 
ie Hitze biefen verlängert, fo wird auch in gleichem 
Berhältniffe, jedoch in entgegengefegter Richtung, 
me Eiſenſtange ausgedehnt, woran ber Perpenbifel 
efeftige ift, und es wird ſich der Bewegungspunet 
08 leßtern genau um eben fo viel Grabe durch Die 
dige erheben, als ſich der Perpenbifel abwärts ver⸗ 
uingert. Es wird nd:nlich am Oberende bes Penbuls 
in Stud von einer Uhrfeder angebracht, und Diefe 
urch eine Spalte gezogen, die in einem Metaliftüde 
ngebracht ift, das am Uhrkaſten feſte halt. a 
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punct des Perpendikels, der ſich veraͤndert, je nach⸗ 
dem ſich der Perpendikel verlängert, oder verkürzt. 


Die neue Wanduhr, fo Sränklin erfunden, zeige 
Stunden, Minuten und Secunden, und beſteht blos 
aus drey Raͤdern. Das öberfte ift das Fleinfte, und 
Diefes wird durch den Gang des Perpenbifels in Ber 
wegung gefeßt. on drenffig Zähne, und an feis 
ner Achfe jteckt der Zeiger zu den Secunden. Das 
Öerriebe dieſes Secundenrades hat acht Kämme, die 
in das zweyte Rad eingreifen, fo hundert und zwan⸗ 
zig Zähne hat. Die Achſe diefes zweyten Rades hat 
ein Getriebe von zehn Käntmen, Die wieder In ein Rab 
von hundert und fechszig Zähnen eingreift, an deſſen 
Achſe ein Zeiger ſowohl die Stunden, als Minuten 
angiebt. Diefer Zeiger durchläuft das ganze Ziffers 
blatt in vier Stunden, und da derfelbe folglich in einer 
Zeit von Einer Stunde, den vierten Theil des Ziffers 
blattes durchftreiche, fo iſt jeder dieſer vier Theile in 
fehszig Minuten abgetheilt, 


Narürlich ift eg, daß die ganze Anorbnung des 
Zifferblattes anders eingerichtet wird, als bey unfern 
gewöhnlichen Uhren. Es find nämlich die zwoͤlf Stun⸗ 
denziffern in drey concentrifchen Eirfeln, oder Spiral: 
linien aljo gefegt, daß In dem Kleinften die vier erfte 
Stunden, eins, zwey, drey, vier, im mittelften, die 
vier folgenden fünf, fechs, fieben, acht, und im äufe 
ferften die vier legte Stunden, neun, zehn, eilf, zwoͤlf, 
zu fteben fommen. ‘Die Bewegung unterhält ein Ges 
wicht, wie gewöhnlich ift, und der Perpendifel hat 
feine gehörige Länge, damis er fi) in Einer Secunde 
bewegen möge. 


Ein 
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Ein Inſtrument, ablange Zirkel, ohne Anfäge, in 
| freyem Zuge zu zeichnen, fig. 56. 

Das erfte Stud dazu ift ein Kreuz von feſtem 

Holze, z. E. Pflaumin, Mahagoniholze; fo nad) feis 

‚ner Länge und “Breite eine Rinne, oder Tiefe bat, 
welche jedoch oben etwas enger und im Grunde breiter 
it, Damit die zwey Pleine metallene Sättel c, c. welche 
man in die Nute einſchiebt, von oben nicht herausges 
jogen vere mögen ‚ und be moch in der Mute einen 
ftgen Spielraum behalten mögen, olglich ift dig 

| Rinne ein Dreyeck. ’ Ber in 

Das andre Stüf ift ein Lineal mit Löchern, weß 

che dichte ben einander gebohre find. An dem einen 
Ende bestineals befindet fic) eine Röhre von Mefling, 
worinnen das Blenftift ſteckt, melches eine Schraube 
in der Röhre befeitigr. 

Der Gebrauch ift folgenter. Um ein Dval von 
allerley Groͤße und Art zu zeichnen, fo druͤckt man die 
unten an den vier Enden des Kreuzes befindlicye vier 
Epißen von Eifen, e. e. e. in den Ort, oder die Tas 
fel, wo der Riß des Ovals gemacht werden fol, um 
darauf das Kreuz unbeweglich zu machen, man fthies 
bet Die zwey Pleine Sättel c. c. in Die Nute hinein, den 
einen bey a, den andern bey b, oder auch in bie beys 
de andre Aerme des Kreuzes, man ſteckt das Lineal, 
vermittelſt feiner $öcher, auf Die an den Gätteln bes 
findliche Schrauben, und jchraubet es mit den Schraus 
benföpfen fefte, und zuleßt zeichnet man mit bem 
Blenftifte das Oval, indem man das Lineal rings 

m dreht. | 

udeſſen ift es ſchlechterdings nothwendig, bag das 
Kreuz unbeweglich, durch Die vier eingreifende Spißen, 
der vier Enden, feiner Unterfläche, erhalten werde. Dies 
fe vier Spigen aber find es eben, die das Inſtrument 
zum Oval auf Pappier, oder fuͤr einen Kupferftecher, zum 
Portraitramen untauglich machen, weil fie in Das Pape, 
Sallens Nogiell.3. M pier, 
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pier, ober Kupfer Löcher einbohren. Sie fchaben aber. - 
dem Tifcher nicht, weil diefer die Fläche, worauf er ® 
fein Oval reißer, hohl zum Namen ausfchneibet. : 

Man fer die zwey Sättel niemals in die zmey 
tängenärme des Kreuzes zugleich, und auch niemals _ 
in die zwey Queraͤrme defielben, ſondern den einen ' 
Sattel in ben einen Sängenarm, den andern in den 
Querarm ein. Wenn das Lineal herumgezogen wird, 
fo macht der eine Sattel, den erften feſten Mittelpunct 
Yon der Hälfte des Ovals auf; hierauf drengt ſich der 
andre Sattel in feiner Nute, und verfchiebt fi) darin- 
nen fo weit, als es angeht, die andre Halfte des 
Ovals heraus zu bringen. 

. Man erhält ſchmale, enge, meite, mehr runde 
Dvale von allerlen Art, wenn man die beyde Sättel, 
von dem Mittelpuncte des Kreuzes ungleich weit, oder 
nahe und eins nahe an die Kreuzmitte, den andern 
Sattel näher an diefer Mitte, in die Nute einfüge. 
In allen Faͤllen giebt der eine fich verfpätende, und 

nad) weiter rücfende Sattel dem Blenftifte den ers 

orberfichen Gang. 

Will man einige concentrifche Ovale, nach den ge= 
wöhnlichen Gliedern der Baufunft zu einem Portrait- 
ramen zeichnen; ſo würden fich Die zwey Sättel, wel⸗ 
che Lier alles thun muͤſſen, weil fie die zwey Mittel⸗ 
punete des Ovals beftimmen, gewiß verruͤcken; daher 
müfte man nur das Bleyſtift mit einem Schieber am 
Sineale verfehen, es vorruͤcken, und durch die Löcher 
des Schiebers und Lineals mit einem Stifte fefte ftel- 
fen, ohne zugleich die Sättel im geringften aus ihrer 
vorigen Lage zu bringen. - | 

Man koͤnnte diefem Kreuzzirkel von zwey veraͤn⸗ 
derlichen Mittelpuneten, durch eine veränderte Mecha⸗ 
nik die Faͤhigkeit verſchaffen, die engliſche Ovalramen 
zu den Portraits ſcharf und genau auszuſchneiden, 

wenn 
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‚wenn man an bie Stelle des Bleyſtiftes ein floßendes 
Gchneibeeifen einfegen wollte. Für das Pappier und 
den Kupferftecher müfte man andre mechanifche Huͤl⸗ 
fen angeben, die das Kreuz auf der Zeichnungsfläche 
fefte halten, ohne dem Lineale feinen freyen Umlauf 
m benehmen. 


Die verbefierte Waſchmaſchine fur die Haus⸗ 
baltungen, fir. 55. 

Billig follten die Haushaltungen der erfte Gegen⸗ 
Rand für den menfchlichen Verftand feyn; fie verbefz 
feen, beißt den Staat felbft vollfommmer machen. 
Doch es haben auch hier die Erfindungen das allges 
meine Schidfal, daß fie anfangs die Neugierde rege 
machen, daß fie hier, ober ba einer leichten Prüͤ⸗ 
fang untermwirft, im Getuͤmmel der Gefchäfte wieder 
dergißt, und zum großmuͤtterlichen Schlendrian zur 
rückefehrt. Ein Patriot erfand vor etwa zwanzig Jah⸗ 
ren eine Waſchmaſchine für die Hauswaͤſche. Schön! 
tief man aus, Doch einmal was Gemeinnüßiges! Man 
fieß fie nachmachen, lobte fie in einigen großen Staͤd⸗ 
ten, ließ fie dur:h parthenifche Lohnwaͤſcherinnen ver: 
fischen, und ließ fie auf die Seite werfen, weil diefe 
vorgaben, daß dadurch die feine Waͤſche zerriffen wer⸗ 
be, und die Toilette nifte ihnen ihr Ja zu. Allein 
Schreber, viele andre glaubwürdige Männer, und 
ich, haben die Probe damit gemacht, und fie vortheil⸗ 
baft_befunden; und wer fie einmal kennt, der ger 
Braucht fie gewiß mit anfehnlichem Vortheile, bis auf 
diefe Stunde noch. Ich halte es alſo für Pflicht, ihr 
Anbenfen an diefem Orte wieder aus dem ftaubigen 
Winkel hervor zu ziehen, da es fehr unbillig wäre, 
eine Sache darum zu vermwerfen, weil fie bey ihrem 
erften Eintritte in die Welt, Unvollfommenpeiten an 
ſich trägt, anftatt daß man fie gemeinnüßiger machen, 
und die Mängel verbeflern follte. | 

Ä M 2 Sten: 
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Stender ift der Erfinder diefer Wafchmafchine,. ı 
welche Schäffer zu Regensburg, im Jahre 1767- . 
verbefferte, und I einer darüber herausgegebnen 
Schrift, von den gewöhnlichen Vorurtheilen der Neues |. 
tung rettete. Doch die Vorurtheile ber Küche auszus ; 
miften, müfte wohl Herkules wieder auf die Welt . 
herab fommen, und ein deutfcher Herkul von der Po- , 
lizey würde ſchon bey der deurfehen Küche alle Hände, .. 
voll zu thun befommen. Endlich verbefferte fie Schal- 
ler, ein geſchickter Manufacturier zu Halle, undergab . 
ihr folgende Einrichtung, nadydem Schäffer die Bes -, 
wegung der Spindel, durch zwo angebrachte Rollen er= 
leichter batte, indem die Stenderfche Maichine, im 
Umdrehen eine ftarfe Reibung an dem Deckel bes Faſ⸗ 
fes hervorbrachte, und folglich die drehende Perſon 
ermuͤdete. Die Schallerſche iſt alſo leichter zu be⸗ 
wegen, und es kann ſie Eine Perſon, ohne beſondre 
Ermuͤdung, den ganzen Tag umdrehen, oder es koͤn⸗ 
nen auch, nach Bewandniß der Umſtaͤnde, zwey Per⸗ 
ſonen zugleich an den Griffen arbeiten, wenn das 
groͤßere Faß mehr Waͤſche auf einnial enthalten ſoll. 
Kurz, die Maſchine Hat zu Halle, Magdeburg und 
andern Orten viel Beyfall gefunden. 

An der Wafchmafchine des Schallers hält das 
Faß, da es ein abgeftumpfrer Kegel iſt, deſſen groͤſter 
Durchmeſſer eben ift, oder die Mündung macht, Der 
untere Boden Eine Elle im Durchmeſſer. Es iſt bech 
Eine Elle drey Zoll. Die ganze Kinge der Spindel 
macht anderthalb Ellen, und die Dicke der Spindel 
drey und einen halben Zoll. Jeder Querl oder Dreh⸗ 
Pegel ift, ohne den Zapfen, lang eilf Zoll, und feine 
untere Dice beträgt drey und ein Vierthel Zoll, die 
obere aber nur Ein und drenviertbel Zoll. Der Sat⸗ 
tel iſt ohne Grundbrett, acht Zoll hoch, breit ſieben 
bis acht Zell. Die Weife iſt lang Eine Elle, Einen 
Zoll. Die Docken ſind ohne Zapfen, hoch acht Zoll. 

Die 
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Die Rabdſcheiben, ober Rollen halten im Durchmefs 
fer drey Zoll, an Dicke anderthalb Zoll. Die Löcher 
an der Spindel dienen, die Mafchine durch- Pflöde 
hoch, oder niedrig zu ſtellen. | 
Schreber, ſiehe deſſen neue Cameralfchriften, 
feß ſich dieſe Schallerſche Maſchine nachmachen, und 
fe entſprach feiner Abſicht. Er befand ſie vortheil⸗ 
haft in Erſparung der Zeit, des Brennholzes, der 
Seife, des Waͤſcherlohns, und weil ſowohl das feine 
ds grobe Weiszeug, ohne Unterſchied, vielmeniger 
&s zroiichen den Handen ber plaudernden Waͤſcherin⸗ 
sen, Deren Plaudern der Brantwein begeiftert, zer⸗ 
riben wird, ob es gleich durch die Mafchine vollkom⸗ 
zen vein gewaſchen wird, fo fehrt ſich das vorgegebne 
Vorurtheil, gerade gegen die Jeugmörberinnen um, 
Die Erfparung des Brennholjes, diefer wichkige Ar⸗ 
tel Des Hausweſens, beträgt, wenn Eine Samilie, für 
ich allein wäfche, die Hälfte, und wenn zwey oder 
mehrere zugleich waſchen, nech mehr. Was die Waſch⸗ 
zit berrift, fo werden z. E. acht Manns, oder Weis 
krhemben in einer Vierthelſtunde rein gewafchen, und 
kerauf in Paltem Wafler ausgefpült. Sogar fonnen 
emwachsne Kinder die Maſchine drehen, und die bes 
weme Hausfrau, welche fonft halbe Tage, oder 
Nächte Durch, auf die Waſchweiber acht geben, und 
Ws Marfchall ihrem Reichstage beywohnen müfte, 
darf nicht befürchten, daß etwas vernadyläßige, oder 
mmmanbe werde; felbft ihr Kopfzeug leidet Lier vom 
Dampfe nichte. Ich habe durch den Dedel fchon bas 
für geforgt, daß es nicht von ben Seifwolfen gelb 
werden foll. Die den Berfuch felbft gemacht haben, 
geſtehen der Mafchine den großen Vortheil gu, weil 
die ſchmutzigſte Waͤſche, und das feinfte 4 auf 
einerley Art geſchont wird. 
Man laſſe ſich nur die Maſchine genau nach dem 
Riſſe verfertigen, und zu den Querlkegeln trocknes 
M3 weiß⸗ 
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weißbiichen Holz nehmen, und diefe, mie auch die ins 
nere Dderfläche der Faßſtaͤbe recht glatt machen, da⸗ 
mit fein Stab vorftehe. Man ftelle Die Spindel we⸗ 
der zu hoch, noch zu niedrig; zu hoch, wäfcht fie nicht 
rein, zu tief, ſcheuert fie Die Waͤſche. Am beiten ift 
es, alles Wafchzeug, vier und zwanzig Stunden vor⸗ 
ber, in Saltem Waſſer einzumeichen, auszureiben, 
eine Nacht weichen zu laſſen, auszudrüden, und denn 
eine handbreit hoch heiffes Wafler, rworinnen die Koch⸗ 
feife bereite aufgelößt worden, auf das, um bie Quet⸗ 
le gelegte Zeug In der Mafchine aufzugießen. Die 
Schallerfche Maſchine ift oben offen, ich pafle einen: 
Dedel aufdieMündungauf, und laffefolglich die Kräfs 
te bes heißen Dampfes zugleich mitwirken. Zu feinen: 
Zeuge thut mar Seifenlauge ins Waffer, zu grobem 
die Hälfte Afchenlauge, zur allerfchmugigften Waͤſche 
nimmt man mehr Afchenlauge, nebft gefochter Seifen» 
lauge. Nach meiner Einficht ift die fogenannte Buͤch⸗ 
tiene, vermuthlich von der dazu gebrauchten Buͤchen⸗ 
afche, nebft einem eingemauerten Waſſerkeſſel, für 
die Hausmwäfche faft eben fo vortheilhaft, wenn die 
Tiene mit einem Dedel verfehen ift, und Flare Lauge 
dazu genommen wird, weil Aſche die Dede angreift, 
und man felten den rechten Grab der Lauge zu trefiew 
verſteht. 


V. Oeco · 
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Der Brantwein. 


ye Brantwein iſt eine, vermittelſt der Gaͤhrung, 
aus Pflanzenfruͤchten ausgezogne, entzundbare, 
we Fluͤſſigkeit, die aus vielem Waſſer, etwas zar⸗ 
und flüchtigen Oele, und wenigem fauren Salze 

Dieſe Fluͤſſigkeit muß erſt durch die Gaͤhrung 
ww, ehe fie in der Deſtillirblaſe durch die Kraft bes 
ers, uber den Helm fteigen fann. Man ziehe fie 
Korn, Heften, Zuder, Weizen, Haber, Aepfeln, 
nen, aus Wein, oder Weinhefen, oder aus ges. 
men, sohlriechenden Kräutern. Den Franz 
mein aber brennt man aus Weinhefen. 


Jede Art des Brantweins hat ihren befondern 
chmack, Geruch und Schärfe, nachdem man ihr 
viele Waſſer benommen, und dagegen Gewürze 
ſetzt. Enthält der ‘Brantwein gar fein Waſſer 
5; fo nennt man ihn rectificirten Weingeiſt, und 
: im fchärfiten Berftande Davon gereinigt, fo heiße 
lkohol. So befteht der reinfte, d.i. ſtaͤrkſte Brant⸗ 
, aus vierzig Theilen gemeinen Waſſers, Einem 
fe flüchtigen Dels, und bem achten Theile Sauer: 
Alle diefe Beftandtbeile hat die Gaͤhrung aufge 
ffen, die Wärme weiter entwickelt, und der machfen- 
euergrad einzeln und befonders herübergetrieben. 


Die Ziräfte bes Brantweins fommen auf folgens 
hmete an. Er reist und fpannt die biegfame Thei⸗ 
s Schlundes und, Magens; er erregt. folglich im 

u Ma An: 
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Anfange Wärme, Munterkeit und Appetit jew 
fen. Bald nachher aber entfteht, nachdem der Kein 
gelaffen, eine blaffe Farbe im Gefichte, nebft xr&4 
rigfeit ynd Unempfinblichfeit. Bey alletem füa 
doch die Gewohnheit das fluchtige Def, in fine! 
zen auf die Faſern und Nerven des Magens; # 
fich die Natur allmählic) an ſcharfe Sachen, mb 
gar an Gifte gewöhnen kann, obgleich diefe Ü 
darum nicht aufhören , bie Faſern har 0 










fie fchon durch tägliche Uebungen erftarre zu 
nen. Derjenige, welcher fein großer B 
held ift, vermag täglich, eder aud) ein M 
verdorbnem Magen kann von zwey bis vier Lech 
nen Brantwein, eine Magenſtaͤrkung, d. i. em 
nung der Magens und Darmfaſern, und ex 
fhleunigung des Blutumlaufes, zum Vortheii 
Geſundheit, mern er dabey die Mufkeln 
erwarten, 


Indeſſen bleibet doc) das fluchtige Del det 
eins immer der Hauptftof feiner Beſtandtiha 
erregt im Blute Hitze, weiles, wie jedes Fet 
der, bie Magenhäure und Nerven und Aderhi 
weltert, und aus diefer widernatürlichen Aus 
dor feften Theile und braufenden Einmiſchung⸗ 
Theile des Blutes, entſteht endlich) die Trusd 
welche fich durch eine Verfluͤchtigung und folgentl 
dickung der Lebensgeijter, durch wilde Bilde! 
Seele, rachlafiende Spannungen, Erbrede, 
ten Schlaf, heftigen Schweis und ftarfe Kopf 


zen äußert. 


Schädlich ift er alfo in bösartigen Val 
gen, im Krebfe, weil der Brantwein das 7 
bist, Flufjig, eindringend mache, und eine vel 
ne Erichlaffung ber reizbaren, und eine Verdi 
fluͤſſigen Tpeife zur Foige hat. In MWerwurn 
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west er- Entzuͤndungsfieber. Er wird tobtlih im 
Blurhuften, und in heftigen Nachtſchweiſſen, weil er 
bes. wallende Blut verfluͤchtigt. 

Trüglich iſt cr in der Waſſerſucht, ben Blähuns 
gen, weil er die brennbare Dürfie im Darmfanal vers ' 
wehrt, und reist. Schuldner, und geplagte Ehege⸗ 
weiten vertrinfen Durch ibn ihr moraliſches Leid, und 
beferdern fich dadurch Ausduͤnſtung und Urin. Kurz, 
ai Die Seele der niedrigen Europäer und das Opium 
des Pobels. Indeſſen beobachte man dabey doch auch 
die Kegel: man trinke ihn nicht bey fauern Speiſen, 
sey Milch, denn er macht die Milch zu Käfe, nicht 

Schweine⸗ oder Gaͤnſeſchmalz, obgleich Butter⸗ 

dabey recht gut bekoͤmmt, weil es das fluͤſſige Del 
ſtumpf macht. Er taugt nicht bey Sauerkohl, He⸗ 
ring. Kaͤſe, Tabackrauchen. Vorzuͤglich erquickt er 
die von der Reiſe und harten Arbeit ermattete Perſo⸗ 
nen, augenblicklich. Er treibt in der Kaͤlte auf den 
Urin, und in der Waͤrme auf den Schweiß. Er zer⸗ 
oͤhrt die Wuͤrmer, macht Hunger, aber bey ſtarken 
inkern Gleichguͤltigkelt gegen alles Eſſen, er maͤſtet 
ſie, bildet Buͤrgermeiſterbaͤuche, enge Luftroͤhren, und 
Stedflüffe, weil er uͤberfluͤſſiges, doch ungeſundes Fett 
anſetzt. Gewaͤrmt zertheilt er aͤußerliche Quetſchun⸗ 
gen, und kalt zieht er die zerſchnittne Gefaͤße in den 
Wunden zuſammen, er ſtaͤrkt gelaͤhmte Stellen, ſtillt 














in friſchen Wunden das Blut. Er verduͤnnt und ver- 


dirbt nüchtern den Magenſaft; man muß ihn alfo nad} 


der Speife gebrauchen, wenn ber Magen nicht mehr 


ift. 
Ein geriffer Arzt ſchreibet folgende Formel zu 
einem gejunten Magenbrantwein vor: Man 
nehme vier Loth Pomeranzenfchalen, vier Loth Eis 
tronenfchalen, doch ohne die innere weiſſe Rinde; 
an Gerürjnelfen, Zinmet und Mirrhenharze, von 
jedem ein halbes Loth, und zur Farbe, rothe Sans 
Rs del; 
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delſpaͤne Ein Quentgen. Die Materien werden . 
Pulver geſtoßen, und in vier Maas guten Kornbrang 
wein, welcher perlt, drey Tage lang an einem 

men Orte geftelle, und umgefchüttelt. Davon teinfes 
man täglich vier Soth zur Geſundheit, bey bem Miss « 
tags s und Abendeffen. - 23 


Die Probe bes Franzbrantweins. Kaufleute '! 
in Holland, England, Hamburg, Danzig u. f. m. | 
glaubten vor einigen Jahren ein befonderes Geheims ' 
niß zu befißen, den Sranzbrantwein vom Kornbrant⸗ 
weine und ben unverfälfchten von dem verfälfchten zu 
unterfcheiden. Sie tröpfelten naͤmlich eine rotbgelbe 
Fluͤſſigkeit in den Franzbrantwein, welcher ſich fogleich 
himmelblau faͤrbte, da der Kornbrantwein weiß blieb, 
wie er war. Der beruͤhmte Scheidekuͤnſtler zu Ber⸗ 
lin, Neumann, dachte der Sache nach, und fand, 
daß dieſe Probe nichts anders als eine Aufloͤſang des 
Eifens in Vitriolſaͤure ſey, die man vorher mit Waſ⸗ 
fer verduͤnnt. Man ziehet eine Eifenminer z. E. bie 
bey den Alchimiften fo fehr berufene minera martis ſo- 
laris aus Heſſen, vermittelft einer verdinnten Bitriol- 
fäure aus. Folglich darf man nur den liquor terrae 
martis folaris zu dieſem Probeliguor nehmen, da er 
die fehönfte himmelblaue Farbe im Franzbrantweine 
hervorbringt. Doc es ift die ganze faufmännifche 
Drobe an fich falfch, weil der Sranzbrantwein von 
Eichenholz einen gelben Zufaß ber Farbe bekoͤmmt, 
wenn man ihn fAnge Zeit auf eichnen Spänen, oder 
eichnen Faͤſſern ftehen läßt. Selbſt der Kornbrant- 
wein wird durch Eifenfpäne gelb, und in der Probe 
eben fo himmelblau, wie der gedachte Franzbrantwein. 


Eben dergleichen gefchiehet auch durch einen Zu⸗ 
guß von der Infufion der Galläpfel, der Granatrins 
de, und der zufammenziehenden DBegetabilien; alle 
färben ihn himmelblau. Indeſſen färbt ihn die Gra⸗ 
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violett, und das Eichenholz am fchonften him⸗ 
> Euefblau. Sogar färbt ein einziger Tropfe des Ei⸗ 
= Fambolzaufgufies Ein Loth Kornbrantwein blau. Die 
? Venaufloͤſung aber muß blos grüner Eifenvitriol feyn, 
r mb enthält derfelbe das geringfte Kupfer, fo wird die 
Srobefarbe fchwachblau, und ein bloßer Kupfervitriof 
kingt ganz und gar feine blaue Farbe hervor. Folg⸗ 
ih iſt dieſe blaue Farbe eigentlicy nichts, als eine 
Neffe Tinte, und es vermag nur Ein Tropfen Eichens 
steaet und Ein Tropfen der Eifenminer ein ganzes 
Ich Kornbrantwein blau zu färben, um denfelben 
ter Barbe nach zu Sranzbrantwein zu machen. 


Der Barometerfiand in einigen Yohlnifchen 
Saltgeuben. 


Der Beobachter fand in einer 120 Ellen hohen 
Teufe vom Tage, Ein und drenßig Zoll, acht Linien; 
ebendafelbft in einer großern Teufe vom Tage, naͤm⸗ 
lich ben einer Tiefe von 230 Ellen, ein und drenßig 
Zoll, eilf tinien und überhaupt ſtand das Barometer, 
in einer Tiefe von 570 Ellen, Ein Zoll, drittehalb 
finien. In Bochmia, auf dem Berge ftand das 
Queckſilber drengig Zoll, eilf Linien; am Fuße des 
Berges aber um fiebenzig Ellen tiefer, als vorher, 
ein und dreyßig Zoll Eine Linie. In einer Tiefe vom 
Tage, von 543 Ellen, zwey und dreyßig Zoll zwey 
tinten. Es machte alfo Die Höhe des Duedfilbers, in 
einer Höhe von 613 Ellen, Einen Zoll, drey Linien. 


Ein Sirnif, damit alte und neue Gemälde uͤberzogen 
werden koͤnnen. 


Um ein altes Gemälde in einem vollen Glanze zu 
erhalten, oder deinfelben den Glanz der Neuheit zu ger 
ben, löfet man reinen, nicht ganz frifchen, weiſſen 
Balfeam von Peru, naͤmlich Eine Unze davon in ei⸗ 
nem Pfunde höchft gereinigten Weingelfte zu St 
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auf. Gemaͤlde, bie ohne Firniß find, ober ſolche, D 
denen der Firniß zugleich mit den Farben vermiſcht i 
werden nur ganz gelinde mit dem Peruvianfirniſſe u 
zogen. Die, welche bereits überfirnift find, an bei 
nen aber ber Firniß fchon verborben ift, muß man erfü 
mit Weingeifte vom vorigen Firniffe forgfältig reiniẽ 
gen, und hierauf erhält man durch den neuen Sirniß/ 
den entſtandnen weißlichen Anftrich, leicht wieber zum? 
lebhaften Glanze. ı Theil der Berlin. Afad, N 


Das unfchädliche Befcyälen der Baumftämme. | 


Friſch ſahe Bien: ‚Aepfel: und Kirſchbaͤume, 
twelche eine unanfehnliche, geborfiene, oder gummige- 
Rinde hatten, und welche ber Fruchtbarkeit, ober der 
Zierde des Stanımes Nachtheil bringen fonnten. Man 
zog ihrem ganzen Stamme, von der Krone big zur 
Erde an, und zwar nicht nur die äußere harte, ſon⸗ 
bern auch die innere zarte Rinde dergeftalt ab, daß 
das weiſſe Holz, nach Fortfchaffung der feinen grünen 
Faſern, aller Orten zum Vorſchein Fam, ob man gleid) 
aus der Erfahrung weiß, dag ‘Bäume von einem ein⸗ 
jigen, am Stamme abgefchälten Ringe, abfterben. 

Will man alfo feinem Objts oder Luſtgarten fehone 
Stämme oder Minden verfchaffen, und glateftämmige 
Alleenparaden, nad) dem Fuße bes Preufliichen Mis 
litairweſens verſchaffen; fo muß man bas Abfchälen 
der Invaliden im Sommer, zur Zeit der Sonnen: 
wende vor die Hand nehmen, da mehr Saft ausfließt. 
Ferner muß man bem Etamme alle feine Rinde neh: 
men, weil der Baum, den mar auf ſolche Art ver- 
jüngt, ein deſto glätteres Anfehn befümme. Der 
ausfließende Saft muß an derjenigen Stelle, wo er 
ſtockt, mittelft einer Gänfefeder eben, und damit uber 
die noch nadte Stellen geftrichen werden. Endlich 
muß der enthäutete Baum ben diefer Kur im Schar: 
ten ftehen, damit ihn die Sonne nicht ausdörren moͤge. 

Wenig: 
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‚ wäßmnigfteris hängt man doch an der Mittagsfeite Lein⸗ 

mund, oder dergleichen Schirme, wie aud) gegen 'die 
veriiele Winde auf, fo wie mar ben Staub davon abs 
ken muß. Kurz: man forget dafür, bag der Stamm 
h nichts berührt werde, Damit nicht die duferft 
che, noch; wäßrige Rinde, oder der neue Embryon, 
feiner Eimpfängniß geftöhrer werde. Die Haute am 
enſchen und den Thieren wachſen ebenfalls nad) den 
Sekten eben biefer Vegetationskraft; aber darum ha⸗ 
ih Doch ein fo zartes dfrurgifches Gewiſſen, daß ich 
bie Analogie begder Vegetationen, keinem Wundarzte 
weiter voranalyſire; Die alten. Schönen würden fi) 
te Kur der Umhaͤutung doch nicht unterwerfen mwols 
im. Derin bie Natur häutet ſich unmerklich alle Jah⸗ 
ne von felbft ſchuppenweiſe. 


Leindͤl dem Baumöl ähnlich zu machen. 


Aßenn: man Rübfamenöl. mit Waffer in einem 
‚Uegernenn Gefäße eine Zeit uber ſtehen, und Digeriren 

ügt, fo wird bacaus ein fo fanft.s Del, als das fris 
ſheſte Baumöl, oder Maundelol, jonderlich wenn man 
die Hälfre-oder ein Drischeil Baumoͤl zuletzt zugießt, 
am den wibdrigen Geruch des Ruͤbſamenoͤſs dadurd) 
mverftieden. Man kann fich Dieje Arbeit leichter ma⸗ 
den, wenn man Bleyzucker in Waſſer aufgießt, und 
dieſes mit dem Dele, in einem irdnen Zopfe, oder 
Glaſe digeriret, da denn das Del feine braune Farbe 
geicheinder verlichtt. In der That wird das Del da- 
son milde, und es dient zum Einichmieren des Eifens, 
pr Delmableren ftatt bes Mandeloͤls. Allein es ift 
wegen bes Bleyes in der Lampe, nd zum innerlichen 
Gebrauche ſchaͤdlich. 

Um die Probe zu machen, ob man dergleichen Oel 
mit Bley zu Baumoͤl verwandelt hat, fo miſche man 
eine gefättigte Auflöfung bes Operments mit frifchem 
Kalkwaſſer, ſchuͤttle die Miſchung und laffe fie ruhig - 


ftehen. 
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ftehen. Das Del ſchwimmt oben auf, wi 
gelb. Gießet man nun die Opermentfolutee 
friiches Rübfamenol, fo wird daſſelbe bläße = 
be. Dan hat Erempel, daß gewi 

te ganze Faͤſſer eines folchen verfälfchten Ode 
fches Baumoͤl verkauft haben, ohne für Oi 
angefegen worden zu feyn. In ber That mi 
gleichen Del am Salat,’ ober in ber Lam 
augzehrendes Gift, und es fan nur une 
Pflaſtern, Eifeneinfchmieren, und wenn kein 
koͤmmt, unter Fettwolle gebraucht werden. 

habe in der Probe befunden, dag dergleichen 
behende Fluͤſſigkeit zum Theil verliehrt, un 

fhmierte Sägen u. ſ. f, miteiner verhärtetend 
sieht, die fich nicht feiche davon wegichaffen if 


Die vegetirende Materie der Prim 


Woodward feßte verfchiedne Plan 
als von der Spigmünze, Nachtſchatten un 
nachdem er fie abgewogen, in ein ebenfalls 
nes Waſſer, fo er in Phiolen bewahrte, des 
dung derfelbe mit Pergament verband. Te 
welches er zu dem eingezehrten Waſſer zute, 
ebenfalls gewogen. Mac) einigen Mond 
er Die Stengel wieber heraus, und wog ihre } 
ne Schwere, nebft dem ruͤckſtaͤndigen W 
fieben und fiebenzig Tagen war die Spige 
funfjehn Gran im Brunnenmafler ſchwerer 
und man hatte hundert fiebzigmal mehr WE 
gegefien, als die Pflanze wog. Schwerer 
im Megen und Flußwaſſer geworben, 

Die Refultate aus feinen Verfuchen find: } 
ner die Pflanzen find, defto weniger Waffe | 
ihnen in Die Höhe. Der größte Theil diefer, U 
Pflanzengefößen eingefognen Fluͤſſigkeit bleibts 
der Pflanze, fondern duͤnſtet Durch bie Pflug 
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ms. Folglich dünſten Waldungen viel Nebel und 
taus, und bie Laft ift in Dichten Gärten, Alleen, 
w. feuchter, als in trodinen Gegenden. Diefe 
ge Naͤſſe mit den Spigen ber Bäume und Blaͤt⸗ 
fommen genommen, ziehen als nafle und fpige 
die Gewitterwolken herab. Mit diefen wäfferigen 
imftungen fteigen zugleich die Geruchtheile, Die 
giſticirte Luft, der Honigthau mit in die Luft. 
nan Waſſer lange in Släfern ſtehen, fo wird es 
und zum grünen Schleime, der aus verfaulten 
zen befteht, und defien Theile mit dem Waſſer, 
ı den Pflamen auffteigen. Salze, Salpeter, 
helfen zum Wachsthum dev Pflanzen, theils das 
‚ Daß fie die Erde auflodern, denn das Pflügen, 
nt, Eggen und Regolen haben blos diefe Abficht, 
m tuftfalze einen deſto beffern Eingang zu vers 
rn, theils daß fie ihre brauchbare Theile vom 
r auflöfen laffen, um fie mit Hilfe des Waſſers 
gend zu machen. Je mehr ein Waſſer folche naͤh⸗ 
Theile enshält, defto befier ernährt es Pflanzen. 
fördert Flußwaſſer das Wachschum der Pflanzen 
kerm Grade, als Quell- und Regenmafler. 
enn ein Boden verichiebne Fahre mis eincrley 
eſaͤet ift, 3. E. mit Weizen, fo erfchöpft fich der: 
lich ganz und gar, es mwächft nicht mehr Wei⸗ 
auf, aber wohl Gerfte, nach diefer guter Ha: 
venn alfe Arten der verfqulten Pflanzenftoffe 
hrt find. Endlich muß der Abgang der Pflan⸗ 
dadurch mieder erfeßt werben, daß man ben 
hrach liegen laßt, damit ihn Luft und Wind 
Auflocerung und zugewehten Stoffe, Regen 
ichnee durch Aufldfung der noch roben Theile 
issere. Die Kunft duͤngt ihrerfelts den Ader 
ılen Pflanzen, und durch den Thiermift, der 
Is von Pflanzen beſteht. Dahin rechnet man 
Harn, Mift, Adfchabfel von Horn, Hufe, 
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Haare, Wolle, Federn, Falcinirte Drufchels, I 
und Dierhefen, Pflanzenaſche, Blatter, @ 
Wurzeln, Kräuter; fo alle in ber Erde zu M 
ſtof verfaulen, und eine falpetrifche Kraft a 
die brennbare Theile aus der Luft, von ala 
tuft aufgeftiegnen Geruch und Brennftofen al 
sieben, und fich Diefelben eigen zu machen. Di 
sein der Pflanzen grafen, fo zu fagen, «una 
Erde immer weiter und tiefer um ihren S 
um. Hier bewegen fie ſich, wie bie hungrig 
aus ihrer Stelle, und fuchen Pflanzenſtof fe 
fich auf, als die Natur ihnen Bezirke verftatte 
im Winter graben fi) Hamfter, Ssuferten # 
bülflofe, vom Menſchen verlaßne Tiere, # 
bie auf, eine gewifle Tiefe ein, denn in Sibei 
Erdboden einige Fuß tief gefroren, und fe 
fen ſich dafelbft dergleichen Thiere entweder ve 
als bey uns eingraben, oder es muß bie 
und ihre Erhaltung, auf andre Art gefergtt 
dieſen eifigen Winterquartieren ift Das Thi 
nigſtens Ein Viertheljahr fang vollkommen! 
me verwandelt. | 
Die Gärtner fehneiden den verſetzten M 
nen Theil ihrer hungrigen Wurzeln ab. AM 
Erde, und nicht blos Wafler , die Gewählt. 
und Megenwafler enthalten beynahe glei i 
Pflanzenerde, und das Flußwaſſer am mei 
lich ift Waſſer blos das Aufſteigungsin 
es muß durch Die Waͤrme gleichſam erſt dazu W 
oder in Dunft verwandelt werden. Daher 
Herbfie der Grad des Pflanzenwuchles nad 
tion nach), als Die Sonne flärfer wirft. 
me feiden zuerft, da fie hoch über ber Erbe Me 
verliehren ihre Blätter eher, mit dem Weil 
Wärme, wie bie Kopfhaare des alternden | 
zuerft ihre Farbe verliebren,. und abfallen - 
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Bäume folaen die niedrige Bäume , bie 
rgbäume, und auf diefe die Sträucher und nies 
ige Pflanzen. Diefe Ordnung der Natur Lehrer 
Sh Dagegen im Frühlinge um; zuerſt keimen bie 
zen, und denn legen die Sträucher und Bäus 
ipr Kleid an. In heiſſen Erdftrichen machfen 
Se Bäume größer, und ftarfer; in den falten, fo 
‚se auf den fältern Bergen, bleiben fie, wie Diens 
den und Thiere Mein, und dauerhaft, denn die grofs 
k Hige Menſchen und Bäume früher entwickelt, und 
über tötet. 

Die Luftprobe an verfchloßnen Dertern. 
Mor der Erfindung bes neuern Eudiometers 
‚E bediente fi) Sales der angezundeten Talglichter um 
I Die bumpfige Luft an verfchloßnen Dertern zu unter: 
ſuchen. Drgleichen Verſuche find eine Hauptfache 
fir das menfchlihe Geſchlecht, und folglich verdies 
nen fie ben Vorzug vor allen andern, noch fo präd)s 
tigen Erfindungen. Hales fand, nad) einer Men⸗ 
ge von angeftellten Erfahrungen, mit lichtern von 
allerley Größe, daß fich die größern Lichter, davon 
fechs auf ein Pfund gehen, zu der Luftprobe am bes 
fen ſchickten. Man ſchneide von denfelben ein Drit⸗ 
theil oder Diertheil ab, ober man lafle fie fo weit 
ebbrennen, weil fie oben zu dünne find. Zu dem 
Berfuche waͤhlet man alſo Stüde, die durchaus 
gleich, dic find. Das Licht, fo man gebrauchen will, 
wird gewogen, angefledt, in guter Luft eine halbe 
Stunde lang brennend erhalten, denn mit einen 
Lichthütgen ausgelöfcht, und man läft den Docht eis 
nen halben Zoll lang, und ſchwarz, um jeden Ver⸗ 
(uch in einer dumpfigen Luft mit einer ſolchen Schnups 
ye anzufangen. Nachdem diejes Licht in einer dum⸗ 
pfigen Luft, nad) der Anzeige einer Uhr, genau eine 
halbe Stunde lang gebrannt; fo loͤſcht man es aus, 
und waͤgt es von neuem. 

Hallens Magie Ill. 3. N Zum 
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Zum Schonen des Sichtes in Gruben wickelt mag 

Res in fteifes Pappier ein. Man zeichnet die zu gem 
brauchende Lichter unten mit einem Nadelſtiche, ode 
mehreren Punkten, die man mit Tinte ausfüllt. 2 
foldye Art fand man in einem Gefängniffe, daß. 
dergleichen Wachslicht, deren fechs auf Ein Pfun 
gingen, in einer halben Stunde, nur ſechs und ſechs 
Gran undeinen halben verzchre hatte, da es in einer h 
benStunde in guter Luft um acht und achtzig Gran a 
genommen hatte. Folglich brennveinticht in derglei 
Oefängniffen, beynahe um ein Vierthel ‚fparfanıer 
als in reiner Luft. Erbarmensmürdiges Gefchent 
ber Natur für die armen, niedrige Hürten, in 
ren engen Raume, oder vielmehr Kerker, die Mens 
fehen in ihren eignen Ausdünftungen erſticken müffen, 
aber die Hungerlampen länger brennen, und die Luft 
alio weniger phlogiftifch machen und verderben, als 
die vielen und große belfbrennende Wadhslichter bee 
hohen Zimmer, die weniger ſchaden und gefchwinder 
abbrennen. So verlohr ein Talglicht, deren ſechs 
auf Ein Pfund geben, in einer Kranfenftube cbenfalls 
ein Vierthel weniger als in guter.Luft. 

Da man ben Kerker, durch einen Ventilator 
luͤftete, und zwar eine halbe Stunde lang, fo vers 
brannte das Licht in einer halben Stunde, um 
fieben und adıtzig und einen halben Gran. In, 
einer Koblengrube verzehreen ſich von einem Lich⸗ 
te nur neun und vierzig und ein halber Gran, 
deren in guter Luft hundert Gran und einer. 
verbrannten. Beyde Verſuche daureten, jeder 
eine halbe Stunde; folglich war die Luft fehr uns 
gefund. In den Zinngruben von Cornwallien vers 
bramnten Lichter, fo fi) in guter Luft um hundert 
Gran verzehren, und an unterfchiednen Steilen 
nur ein und fechszig, fünf und achtzig, und ein 
und funfjig Gran Abgang hatten, 

. Das 
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Das Steinoͤl. 


Das Petroleum oder Steinoͤl iſt ein hoͤchſt ent⸗ 
bares, mineraliſches Del, von einem ſtarken 
sgeruche, und an Farbe, weiß, gelb oder ſchwarz. 
quillt mit dem Waſſer, auf welchem es, als Del 

auf ſchwimmt, zwiſchen den Selfen hervor. 
alien erzeugt verſchiedne Steinölquellen, und man 
fiber auch einige in Frankreich. Diefes Del har 
ur dem deftillirten Dele aus Bernſtein viel Aehnlichs 
Fe Beyde enthalten ein flüchtiges Sauerfalz bes 
Er einem flüchtigen Alkali, fo mit dem Salmiade 
Sofkereinfümmt. Wenn, man Harz, und Gteinöf 
"tl ngleichen Theilen vermiſcht, und tichter davon macht, fo 
"YIkennen Diele Sichter im Waſſer ganz und gar aus, 
Tide Dunft diefes erhißten Dels zündet fich in einer 
Entfernung von drey Fuß, an einem brennenden 
ee ihre von felbft an. Auch in der ftärkfien Kälte ges 
Sant diefes Del nicht. Es iſt fpecififch leichter, als 
J Baumoͤl, ſinkt im Waffer fehnell zu Boden, fleige 
eber auch darinnen wieder fchnell in die Höhe, und 
Heibe Darauf fchwimmen. Kin einziger Tropfen 
keeitet ſich auf einer ftillen Wafferfläche, in einer fur: 
zen Zeit, zu einem Raume von einer Klafter aus. 
In zugeftopften Gläfern verdirbt «8 niemals, und 
es ift ohne Zweifel die Naphta der Alten. 

Nach den Unterfuchungen der Scheidefünftler 
ft es, wie jedes Baumharz, und Balſam, eine 
astürliche Seife. In Frankreich waſchen die 
Srauensperfonen, mit biefen Dele, fo wie mit dem, 
durch Kalk verhärteten Harzklumpen dieſes Deles die - 
Weiber ihr teinenzeug. In der Medicin ift es ge⸗ 
ſchiet, die Zähigfeit der menfchlihen Säfte aufs 
zuföfen, und bie Schärfe im Blute zu mildern, 
Eben bdiefes fagt Diofcorides von der Naphta ber 
Babplonier, um den Staar, und bie ugenfele | 
ı 2 aufs 
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aufzuloͤſen, die Mutterbeſchwerungen zu heben, un 
monatliche Reinigung zu befoͤrdern. Es dien 
langwierigem Huſten, ſchweren Athem, Seite 
chen, Magen und Lendenweh vortreflich, und fi 
an die Zähne geſtrichen, den Zahnſchmerz. Plin 
empfiehlt es gegen bie Flechten, "Ausfchläge , 
das Hautjucken, und es ftille das Blut, und f 
die Wunden. Eben diefes verfihern auch Sell 
Setnel und Ettmuͤller. Riviere rühmer | 
Wirkungen an der verbrannten Haut, bey Froft! 
in, Kolifen, Rinderwürmern und gegen das VW 
rere, fo wie Geoffrey in der bufterifchen Bei 
‚fligung, gegen Die Würmer, er giebt ben Rath, 
lähmte Glieder damit einzureiben, und Heifter 
es in Kröpfen. 
ft es an dem, baß es das, vom Königsı 
fer aufgelößte Gold an fich zieht, und es in ſich 
gelöft erhält; fo müffen die Alchimiſten diefe Tugı 
auf ihr Trinfgold anwenden koͤnnen. Es hat fü 
in einer und eben derfelben Quelle fo im Mob 
fchen ift, und aus einem “Berge quillt, eine weiſſe, 
be und dunfle Farbe an fi), nachdem es durch d 
ober jene Bergflöffe gefärbt worden. Mac) den ( 
danken der Parififhen Akademie ift das Steinoͤl 
Del, fo das unterirrdifche Feuer, in den K 
ten aus den Erbharzen, beflillire, und nachher 
Selstigen berauslaflen. ‘Bey Modena fängt n 
es in kupfernen Röhren auf, vie ınan in die Ril 
ſteckt, um es Dadurch in untergefeßte Kupferkeffel h 
abzuleiten. Das weiſſe Del riecht noch am beften, 
es gleich einen durchdringenden , etwas ſchwefela 
gen Geruch hat, und die Handlungen kennen es gen 
niglicy unter dem Nahmen der itafienifchen Naph 
Das fchwarze, oder eigentlich fo genannte Stel 
haͤlt Neumann für ein, in Holland umgearbeite 
Tannenol, deſſen Verfaͤlſchung fid) aber daran erfi 
n 
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um läßt, daß es ſich, wie andere Pflanzendle in 
Beantwein. auflöfen laͤſt, welches mineralifche Oele 
sche thun. In Languedoce, in Frankreich giebt ein 
Ss nahe am Dorfe Gabian fchwarzes, dickes, ſtin⸗ 
bes Steinöl, ſo man mit Terpentinol und Pech 
wiälfche. Das Pfund beffelben verkauft der Bis 
ef von Beziers unverfaͤlſcht für fechs Livres. 
Uſſerbem quillt das Steinöl auch in Perfien, bey 
a Stadt Baku, wo man es in Lampen brennt. 
Die Kunſt der Feuerwerker bedient fid) ebenfalls des 
Etenöls zu dem Kunftfeuer, 


Das Stiehifhe Teuer. 


Kallinikus foll das griechifche Feuer, unter der 
Regierung bes Conſtantinus Pogonatus erfuns 
en, und gegen bie Araber zuerft gebraucht haben, 
niche etwa um das Jahr 678, nach Ehrifti Geburt 
konftantinopel, belagerten. Er vwerbrannte Damit 
fee Flotte, nachdem fie diefe Stadt fieben Som⸗ 
see nach einander eingefchloffen haften. Es mar ein 
lüſſiges Feuer, fo aus Gefäßen verfchoflen, und auf 
Branders, oder Feuerfchiffen gebraucht wurde. Es 
Hu niche mie Waſſer, fondern kaum mit Sand und 
Fig geloͤſcht worden feyn. Man befeftigte an ben 
Borbertheilen der Schiffe, hohle Thierföpfe von Ei⸗ 
m, durch deren Machen die Soldaten das Feuer 
erfprigten. 

Man war geroohnt diefe Wurffeuer nach allerley 
Bicheungen fortzufchleudern, und man bediente fich 
wer fowohl in Feld- und Seeſchlachten, , fo wie in 
Belagerungen. Wielleiht waren es große eiferne 
Sprißgen, und es ijt zu glauben, daß das Del dazu 
orher fiedend gemacht worden, weil nur Dele Flam⸗ 
eh fangen, wenn ihre heißen Dünfte, die im Sieden 
uffteigen, und enblic) als eine dichte gelblichte — 
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ke uͤber dem Kochgefaͤße ſchweben, von einer 
Flamme in Brand gerathen. Weingeiſt und ? 
wein ſieden, in einem gemäßigten Himmeit 
ben dem hundert fieben und funfzigften & 
Hitze. Steinöl verlangt den zmeyhundertn 
ehe ſolches aufſiedet. Wenn alfo bie Oele 
wurden, und alſo durch dieſe Sortfchleuderug 
großen Theil ihrer Hitze verlohren, fo ſchicta 
ber Weingeift noch Steinöl dazu. 
ſchicken ſich dazu ausgepreßte Dele weit befie 
eine größere Hige vertragen, als bie DM 
Baumoͤl kocht und verdickt ſich erft von fiaf 
und fechszig, und Leinoͤl von faft ſechs hunde 
ben. Wenn man Ein Pfund Leinoͤl in eins 
nen Topfe kocht, und ein gutes Koblenfeue ih 
Dampft es erft wäßrige und leichte, nachhe 
Dichtere Mebel aus, erreicht den Grad fehs is 
und geräth in Flamme, wenn man es gi 
umrühre. Gieft man Eine Unze Waffer av 
in diefes fiedende und flammende Del, fo mM 
ne Art von Knall, ein ftarfes Gepraflel in & 
zen Maſſe. Die Flamme fchlägt zehnmal hee 
auf, und fie wirft gleichfam helle Knallküge 
allen Seiten als eine feurige, braufende ® 
um fi) her. Es brennt aljo fiedendes Semdt 
ner dreymal heftigeren Hiße, als fiedendes % 
Mad) dem Cardan brennen Kunftfeue 8 
fer, wenn fie aus Scifspeh, griechiſche— 
Schwefel, Tiſcherleim, Salpeter, Steindl,B 
gleichen Theilen, nebft doppelt fo viel 
Kalke, zufammengefegt, mit Eyweis gemil 
in Dferdemift verfcharrt werden. Kine an 
mel nach dem Cardan ift: flüffiger Zirnig, Ole 
Wacholderoͤl, Steinöl, Leinoͤl, Serchenbaundey 
und ein halber Theil beiffer Weingeift, v 
Salpeter und gerafpeltem torbeerholze, fo vi 
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be Maſſe fo dick als Lehm wird. Diefes gräbt man 
ten Monate lang, in einem Glaſe in Pferdemif ein. 
Aus den verglichnen Nachrichten der Alten läft fi 
sen nicht folgern, daß das griechifche Feuer unter 
km Waſſer, aber wohl, daß es auf dem Wafler ger 
kannt habe. Endlid) verdrengte die Erfindung des 
Ecießpulvers ben Gebrauch des griechifchen Feuers, 
reil das Scießpulver nicht nur viel meiter reicht, | 
fendern auch durch mathematifihe Inſtrumente, die 
genaufte Richtung bekommt, als ein blindlings aus⸗ 
gefprißtes , und genau bie auf ben Grad ſechs hun 
dere erbißtes Leinoͤ. Der Kamfer brennt, wenn er 
auf dem Wafler ſchwimmt, aber daffeibe nicht bes 
rührt. Folglich ift es falſch, daß das griechifche Feus 
er unterhalb dem Waſſer gebrannt Habe, man müfte 
es denn in ſtarken Gefaͤßen, vermiteelft geubter Täus 


der, unter die Schiffe gebracht, und durch Röhren 


mit der äuffern Luft Gemeinſchaft unterhalten haben. 


Die Schaͤdlichkeit der Rochgefäße von Kupfer, 
| nebft deren Berzinnung. 


Jedermann weiß, daß auch das reinfte Waſſer, 
fo in fupfernen Gefäßen fteht, einen efelhaften Ges. 
ſchmack an fich nimmt, und dennoch brauet man, ims 
mer nod), und in allen tändern das Bier, dieſes alls 
gemeine Getränke ganzer Nationen, in großen Brau⸗ 
pfannen von Kupfer. Eben fo fochen alle Welttheite 
Den Zuder in großen runden Pfannen, und man läus 
tert ihn darinnen, ohngeachtet derfelbe, fo mie der 
Kornbrantwein, und alle Begetahilien ein Saucrfalz 
enthält, welches das Kupfer aufloͤſet. Eben das 
thun die meiflen Speifen, die man ſalzt, und ſchon 
Das heiße Wafler, worinnen fie gefocht werden. Der 
on ber Luft getrocknete und mit Kalk gebeiste Stockfiſch 
greift das Kupfer mit feinem Alkali ebenfalls an. 

R 4 Alles 
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Alles gepoͤkelte und geraͤucherteFleiſch enthaͤlt viel Kir. 
chenſalz, und flüchtiges Sal, vom Räudern, oder 


ein fcharfer Salmiaf, welcher nad) und nach das: 


Kupfer der Schinfenkeffel losnagt. Meſſing iſt ein 
gefaͤrbtes Kupfer, folglich eben ſo ſchaͤdlich, und noch 5 
ſchaͤblicher, das mit Arſenik weißgefaͤrbte Kupfer. 
Zwar hat man bie Verzinnung ber Kochgefäße vom: \ 
Kupfer, als einen Metallfirniß, gegen die fchäbliche, : 
Folgen eingeführt; allein dieſer Schuß ift nur von’ i 
geringer Erheblichkeit, Denn diefe Versinnung be⸗ 
ſteht aus Bley und Zinn, und Bley loͤſet fi) von 
Waſſer, Säuren und Delen auf, und ber Gebrauch 
fcheuert hie und da die Verzinnung los. Und bens 
noch kocht man immer noch Mildy, Kohl, Saueramfer, 
Sauerkohl in Kupfer, ba man bed) davon überzeugt 
iſt, daß Kochgefaͤße von Eifen viel geſunder, und 
wohlfeiler ſind; aber es laufen die Speiſen in eiſer⸗ 
nen Gefäßen ſchwarz an, ‚da doch eingemachte Gur⸗ 


ten in kupfernen ſchoͤn grün bleiben. 


Beſſer thaͤte man wohl, wenn man eiferne ver⸗ 
zinnte Gefaͤße in der Kuͤche einfuͤhrte, weil Eiſen ehe 
eine magenſtaͤrkende Kraft beſitzt, und ſich blos zu einem 
gelinden Vitriol aufloͤſet. Wem ſtehen aber Vitri⸗ 
olbruͤhen, und Tintenragouts an? Man hat die Frey⸗ 
heit unter dicken und dünnen Eifenblechen zu wählen, 
Damit fie nicht zu frühe verbrennen, wenn ja die von 
Eifen gegoßnen zu ſchwer fenn follten, und vom Fal⸗ 
le zerbrechen , wenn gleich Eifen von Salzen und 
Säuren unter allen Metallen, am leichteften anges 
griffen wird. Die irrdnen Kochgefäße wären darum 
die beſten, weil fie am mohlfeilften find; mern man 
nur ihre Glaſur von Bley und Zinn abfchafte. 

Eiferne Kochgefäße haben ein gutes Küchenanfehn, 
wenn man fie rein wäfcht, uns am Feuer trocknet. 
Sie bleiben fogar blanf, wenn man fie alle Monate 
einmal mit Eſſig, Waſſer, und Sand heiß fcheuert, 
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tsben man bazu heißen Eſſig nimmt. Endlich blel⸗ 
ben fie auch noch, nad) dem Abaange der Verzin⸗ 
sung eben fo gefund und blanf. Das Kupfer wird 
ebigt, und das flüflige Zinn mit einem Wifche von 
| ‚ nur darinnen vercheile, oder fo zu fagen, 
melgamirt man bios das Kupfer mit einer dünnen 
Fanhaut. Eiferne Caflerolen taucht man hingegen 
gerz in das gefloßne Zinn ein, und Daher nehmen fie, 
die ohnedem unnörhige Zinndede in viel dickern, und 
filtern Sagen an. Das Loͤthen bes eifernen Topfes ges 
ſhicht auf die Art, wie man Flintenläufe mit Kupfer 
ter, und das wenige Kupfer kann nicht viel fchas 
den. Da alfo alle Speifen, während bes Kochens 
den zarten Gruͤnſpan aus dem Kupfer, in ſich neh⸗ 
men; fonderlicd) aber, wenn man Speifen barinnen 
falt werden läßt; Eifen aber, weder einen unanges 
nehmen Geſchmack macht, noc) ungefunde Wirkungen 
in dee Verdauung hinterläft; fo würden die Eifenges 
füße dem Staate viel Gelb, und den linterthanen 
viele Krankheiten erfparen, die Niemand ehe auf die 
Rechnung der chimifchen Venus zu ſchreiden pflegt, 
eis bis ganze Familien durch das Kupfer in wenig 
Tagen, auf eine fehredliche Art hingerichtet worden 


Nach den Verfuchen des berühmten Martz⸗ 
grafs, wird bas befte und feinfte Zinn, von veges 
tabilifchen Säuren aufgelöit, und es befißt daffelbe 
noch auflerbem einen ziemlichen Antheil von Arſenik, 
in feinen Beſtandtheilen. Folglich erzeuget fid) von 
der Kupferversinnung wenigftens ein gedoppeltes, mo 
nicht gar ein dreyfach cerberifches Uebel, für das Le⸗ 
ben der Wienfchen, der Arfenif, der Bleyzucker, 
und der Grünfpan in den Händen unfrer Köche. 
Die irn Deutfchlant gemeine Verzinnung der Koche 
gefäße, befteht aus einem £othe, wozu zwey Theile 
Zinn, und Ein Theil Bley genommen werden, und 
N5 es 
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es pflegen die meiſten Kupferſchmiede vorzugl 
daß man ohne Zuſatz von Einem Theile Dia 
Verzinnung zu Stande bringen könne. eins 
lege fid) hingegen nur unvo:fommen an das $ 
an, und verftatte affo hen Säuren und dm g 
einen Eingang in das Kupfer. Beydes iſt dı 
urtheil, da verſchiedne Hutten mit vollfonme m 
Zinne, doch alles Zinn ift fchon in Englab 
faͤlſcht, dauerhaft verzinnen, und jeder Kup 
bergleichen Verzinnung volllommen gland 
hen, und alle Stellen des Kupfers, bi 
Mleinften Theile vollig mit reinem Zinne bededa 
bahingegen die mit Zinnbley verſehne Gel 
nicht den Silberglanz, fondern eine bläufide 
bekommen. Man darf auf die IcBtere Ve 
nur Ejjig, mit Waffer verdünnt, gießen, jo # 
bas Bley bald in dem Waſſer äuffern. 
Dan nehme alfo fo lange, als bis em 
cher Datriot, eine beffere Vorſchrift zu Kod 
von Thon eder Kupfer angeben wird, zu de 
zinnen der Fupfernen Kochgefchirre das befte Ex 
Blockzinn, und zu deffen Befeſtigung niche Hy 
Fett, fordern Salmiaf, und man hüte fid, W 
ten kupfernen, meffingnen, oder eifernen Ee 
eine größere Erhitzung zu geben, als bie #, 
der Salmiaf erfordert. Alt verzinnte Get 
langen, daß man das alte Zinn vorher ale 
wegſchaffe. Gemeiniglich gluͤhen die Kupfei 
die alte Kupfergefaͤße, die fie verzinnen fole, 
und merfen jie glühend ins Mailer ; Davon wi 
Kupfer gehärtet, brüchig, und verdorben. 
Wefentlich ift es bey einer guten Verzit 
Daß jedes zu verzinnende Metall, vorher von 
Schmuße befreyt werde, meil fi) das a 
nicht durchgehens, gleich ans Kupfer legt, ode 
an einigen Stellen bald adgejcheuert wird. > 
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Kupfer wird nach ber alten Art gereinigt. Zu alter 
Bleyverzinnung aber nimmt man gemeinen Sand, 
deiien aufichwinnmende Thontheile man in Waſſer 
wegfchlämmt. Der Sand wird hierauf getrocknet, 
nd Durch ein feines Drahtſieb geworfen. Won dem 
finen Sande bringt nıan etwas an bie innere Ku⸗ 
pferflaͤche, nebft Waſſer, und man ſcheuert die Stelle 
damit, vermittelt eines Holzes, fo lange, bis ber 
Shmuß, nebit der alfen Verzinnung fortgefchaft 
iſt. Zu den gewöhnlichen, inwendig glatten Kuͤchen⸗ 
gefaͤßen gehörs ein walzenfoͤrmiges zwey bis drittehalb 
Fuß langes, und Einen Zoll dides Holz, und eine 
vernünftige Kraft im Scheuern, Damit man die Ges 
füße nicht zu runde richte. Diefes gilt fomohl von 
der bleyifchen als reinen Verzinnung. 

Das reine Blodzinn, womit man verzinnen mill, 
‚ wird in kleine Stufe zerichlagen, oder man ſchmelzt 
und giebt es, auf einer eben Fläche, in lange Strei⸗ 
fm. Den Salmiaf, ben man zerfloßen, und durd) 
ein Haarfieb geworfen, wender man ganz trocken an, 
unb man trocdnet ihn, wofern er an der Luft feucht 
geworden, weil die geringfte Feuchtigkeit das Ver: 
jinnen verzögert. 

Die Verzinnung felbft muß auf folgende Art verrich« 
et werben. Man zunde auf einem Feuerheerde, 
defien Mitte,ein wenig vertieft, und der an fich et⸗ 
wa drey Fuß bach ift, ein Feuer von guten Holzkoh⸗ 
len an, erhige das zu verzinnende Metall auf den 
Kohlen, die Defnung nach oben gekehrt, und gebe 
den dickſten Stellen z. €. des Stiels, die meifte Koh⸗ 
en. Iſt das Metall bis zu demjenigen Grade er⸗ 
hitzt, daß reines Zinn darinnen fluͤſſig werden fonns 
se, fo kehrt man das Gefäß um, ſtreuet ein wenig 
Salmiaf auf den Boden, und wirft geſchwinde et> 
was Zinn zu, oder man reibet mit einer Stange Zinn 
ben Boden, Der Salmiak mit der Hige verbunden, 
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bringt das reine Zinn ſogleich in Fluß. Indeſſen 
reibet man das fluͤſſige Zinn, mit zartem Werg an 
das Metall, und man pulvert friſchen Salmiak zu, 
wenn es ſich anzuhaͤngen weigert, oder man taucht 
das Werg in das bereit liegende Salmiakpulver, 
und ſetzt das Vertheilen fort. Alte Bleyſtellen, Die 
man nicht fortgeſchaft hat, ſtoßen den Salmiak von 
ſich, aber demohngeachtet ſetzt man doch das Reiben 
fort, bis das Bley vom Salmiak uͤberwaͤltigt wor⸗ 
den. Das Werg fuͤhrt man indeſſen ohne Gefahr, 
. und unter dem Schutze des Salmiaks, in ber. frey⸗ 
enHand; denn das Harz giebt viel ehe Gelegenheit, daß 
man ſich verbrennt. 

Iſt das Zinn überall gleich vertheilt, und ange⸗ 
legt, fo überwifcht man nochmals geſchwinde, und mit 
fliegender Hand mit dem Werg, die ganze verzinnte 
. Fläche, und gießt das überflüfige Zinn aus. Waͤh⸗ 
tend der ganzen Behandlung wendet man bas Ger 
fäß über den Kohlen; baher lege man kleine Gefäße 
unmittelbar auf die Kohlen; ſchwere Gefäße lenket 
man mit der Hand, vermittelft einer Art von eifers 
nem Roſte, mit vier niedrigen Füßen. Das oft abs 
gegoßne überflüflige Zinn verunreinigt fid) endlich mit 
Kupfer und andern Dingen, und verbrennt leicht; 
daher macht es feine fo glänzende Verzinnung mehr, 
es fey denn, daß man damit den Grund der Wer: 
jinnung legen, und ben Reſt mit Werg wegfchaffen 
wollte, um dieſer matten Verzinnung mit wenigem reis 
nen Zinne, ben Glanz zu geben. 

Ueberhaupt Hilft die befchriebne Art zu verzin« 
nen, Zeit und Koften zu erfparen; denn bie alte 
mufte Zinn und Bley mifchen, und Harzpulver an- 
wenden. Die Hauptfache bleibt indeffen eine geübte 
Hand im Wenden, welche ein ziemlich großes Gefäß, 
in einer Zeit von zwey Minuten, nach ber Erhitzung 


zu Stande bringen kann. Ss if falſch, den Gals 
mia 
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wat mit Colophonium miſchen, ober das Geigenharz, 
ur Sparung der Koſten, allein gebrauchen zu wol⸗ 
m; denn dieſes laͤſt ſich nur mit kleinen Geſchir⸗ 
m. vornehmen; mittelmaͤßige aber nehmen davon 
me eine matte DBerzinnung an, und die Mifchung 
on Geigenharze und Salmiak macht eine größere 
Nenge von Salmiak nothwendig. 

Die Merkmale der bleyiſchen, ſchaͤdlichen 
derzinnung kommen auf folgende Punkte an. Die 
Bersinnung ift matt, von blauer Farbe, und wenn 
nen gleich viel Weineifig und Waſſer darinnen fies 
en laͤſt, fo riecht und fehmedt die Miichung, wie 
sines Bley, fo man durch fiedenden Eſſig auflöfer. 
Ye Miſchung wird durch etwas Kochſalz aufges 
übt, und man erfährt dadurch, was man von eis 
er blenifchen Verzinnung, wenn man z. €. Brank 
ein Deftillire, für das Leben der Brantweinstrinker 
befürchten babe. 

Die Merkmale einer reinen Berzinnung, mit 
nglifchem Zinne, zeigen ſich in einem lebhaften, file 
ähnlichen, weiſſen Glanze. Kocht man halb Wein⸗ 
ig und halb Wafler, auf Flammenfeuer, in einem 
ſchen Gefäße ; fo behält ein gefeilter und eingetauchs 
e Eifennagel feine Farbe unverändert, die Mi⸗ 
bung duffert feinen Kupfergefhmadf, und es buͤſt 
6 Sefaͤß davon, mweber feinen Glanz noch Farbe 
n, wenn man das Effigwafler auegegoffen. Ends 
ch muß ſich die Verzinnung nicht durch das Aufkra⸗ 
m mit einem Meſſer, von Kupfer abfondern laffen. 


der Anbau der en oder der Krapps 
elder. 


Die Franzoſen ließen ſich den Saamen dieſer Faͤr⸗ 
erwurzel aus Aſien herüber bringen, und fie uͤberga⸗ 
en die Aufſicht Darüber einem gebohrnen Perfianer, 
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welcher ſich in Frankreich niedergelaſſen hatke. Dee: 
Krapp oder bie Färberröthe laͤſt fih auf zweyerley 
Art fortpflanzen, burch den Saamen oder vermittelft 
der Ableger. Der Perfianer fand unter beyben Mes . 
thoden nicht den mindeften Unterfchied, um einer vor 
der andern den Vorzug zu geſtehen. Er bediente fih 
beyder, nach der Größe der Felder, wofern nur der 
Saame volllommen reif, und forgfältig getrocknet iſt. 
Man baut den Krapp in großer Menge, auf ben ' 
Feldern der Levante. 

Bor der Ausfäung nimmt der gedachte Perſia⸗ 
ner, auf jedes Pfund Saame, der in kurzem ausge⸗ 
ſaͤet werden ſoll, ein Vierthelpfund grünen; ober fri⸗ 
ſchen, und reingewaſchnen Krapp, welchen er im 
Moͤrſer ſtoͤſt, indem er vier Pinten Waſſer, mit zwey 
Unzen Brantwein vermiſcht, dazu gieſt. Dieſes 
Ferment gieſt er auf den Saamen, ruͤhrt es oft um, 
und in dieſer Maſſe laͤſt er den Saamen vier und 
zwanzig Stunden erweichen. Den folgenden Tag 
ſchuͤttet er alles in einen Keſſel mit Waſſer, welches 
man etliche Tage vorher Eine Stunde lang ſieden laſ⸗ 
fen, und mit einer binlänglichen Menge von Pfer: 
Dedunger vermengt if. In diefem Keſſel laͤſt er die 
Saamenkoͤrner, unter fleißigem Umruͤhren, um die 
Waͤrme zu maͤßigen, noch Anden bis drey Tage lang 
weichen. Endlich läft er die Körner auf der Tenne 
trocken werben. Er richtet fich Dabey nad) ber eins 
mal, in Perſien eingeführten Gewohnheit. Durch 
die erfte Maceration bringt berfelbe mehr färbende 
Theile gleicher Art, durch die zwote den Dünger in 
den Saamen. Gleich darauf erfolgt die Ausfäung 
felbft. 

Zum Krappbau taugt kein Sandboben, ber ohnes 
dem Feine fette Theile hat, vielmehr erfordert derfelbe 
eine, wenigftens_bren Fuß tiefe Dammerde, welche 
teiche Näffe in ſich ſaugt. Man adere m. 
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Feld tief um, und mantheiltesin breite, und ſchmaͤ⸗ 
Inte Beete ab, dabey immer ein fechsfußigrs Feld mie 
nem vierfußigen abwechſelt. Die fehmälere bes 
ſimmt Der Perfianer fir die Ausfaat, die breiterm 
imen anfangs, die Wäflerung an beyden Seiten der 
— Beete abzuleiten, und nachher zu andern Ab⸗ 
ſchten. 

Die beſte Zeit zur Ausſaat iſt der Aprill; fruͤher 
verhindert die Kaͤlte das Aufgehen. Man ſaͤet den 
Kraͤpp, wie das Getreide, nur ſparſam. Wenn 
man die Waͤſſerung anbringen kann, ſo rechnet man 
fünf Pfunde Saamen, auf den achten Theil eines 
Morgens von fehszig taufend Quadratfuß. Wo 
feine Waͤſſerung ſtatt finder, da nimmt man achtes 
halh Dfund. Die Ausjaat wird drey Zoll hoch mie 
leckrer Erde bedeckt, die von ben breiten Beeten here 
über geworfen, und durch die Egge geebnet wird, 
Auf die breite Nebenbeete kann man, nad) Belieben, 
anbre Gewaͤchſe, als Erbfen fäen. 

Ein trocdnes Erdreich verlanat, feuchtes, fettes 
fand Hingegen verabfcheut die Hilfe der. Waͤſſerung. 
Dass Waſſer wird blos in einen feuchten Graben, zu 
benden Seiten eines jeden Beetes hingeleitet und abs 
gelaſſen. 

Gegen den zwanzigſten Tag erſcheint der Keim. 
Alsdenn ziehe man alleslinfrauf aus, und man leitet das 
Waſſer auf die junge Saat, und von biefer Zeit an, 
bis in den September braucht man feinen Mift mehr 
auf Das Krappfeld zu bringen. Im September 
des erfien Jahres bedeckt man die Pflanzen, mit der 
Erbe ber breiten Beete, damit die jungen Wurzel 
nicht von Erde entblöft ftehen bleiben, fondern ben 
Winter ausdauren mögen. In achtzehn Monaten 
nach der Ausfaat, wird der Saame reif, und Diefen 
ſammelt man im Dctober, doch nicht ehe, als big, die 


Korner ſchwarz geworben find. Am beften ift ee 
ie 
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die Saamen, fo mie fie reif werben, empıfım 
anftatt daß manche bie befaamte Zweige 
den pflegen. Man läft ihn an verbeite 
völlig trocken werden. | 

Im Maymonate des folgenden Jahres 
Kraut zur Futterung abgehauen, und og 
nahrhaftes Futter, welches fo hurtig nad) 
man es in eben bemfelben “jahre, wen 
mal abbauen kann. In jeden Herbſte 
Sand mit Erde bedeckt. Wenn die Wu 
dritten Jahre ausgezogen werden, fo 
dreymal mehr Farbe als wenn man fie fcheni 
ten Jahre ausreißt. 

Wenn man Ableger im Keappfelbe 
fo ſticht man fünf Zoll tief unter der Erbe 
ftauden mit einem Spaten ab, um bie fie 
wurzeln mit zu ergreifen. Diefes thut mas 
fie des dritten jahres, und alsdenn pflegt 
Ableger, Einen Fuß tief in Die Nebenbeete 3 
Die Wurzeln von den Ablegern müffen be 
lang in der Erde bleiben. Beym Auspebe 
zu merken, daß man bie Pleinen Meben 
Ableger , welche ohnehin feine rothe Fark 
nebft dem Kopfe der Hauptwurzel abftidt, 
gleich verpflanzt. 

Soll die Farbe in den eingeerndten 
zeln ſchoͤn werden, fo weicht man die zu 
machte Wurzeln, nämlid Einen Eenener 
in fünf Pfund Waſſer ein, worinnen mas 
lindem Feuer, Ein Pfund Alaun zergehe 
Diefe Beize verändert der Perfianer 
dem eine Art Krappe fchärfer oder gelinber ff 
daß er die in einer Wanne befindliche Wurzeln, ie⸗ 
Tagen dreymal mit diefer Beize befprenge undes 
ten Tage auf einem luftigen’Boden ausbreitet, 
ummendee Hierauf trocknet er fie völlig an der@es 
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Nunnmiehr läft man die Wurzeln, auf einer wohl⸗ 
greinigten Loh⸗ oder Delmühle ſtampfen. Nachdem 
* zerſtoßen worden, ſiebt man ſie, und auf 
hlche Art bekommt man ben ſchlechten Krapp, ben 
We Hollaͤnder Mulle nennen. Den groben Reſt im 
Biebe trocknet man an ber Sonne, und läft ihn auf 
wer Müuühlle feiner flampfen und fieben. Dies nenne 
mn ders Mittelrapp. Das Grobe‘ bes Siebes, 
ochmals an ber Sonne getrocknet, und auf der Korn⸗ 
ihle- gemalen, indem die Steine, etwas mehr, als 
na Getreidemalen gelüftee werben, wird gefiebe, 
ud Diefes giebt den feinften Krapp. Alle drey Sors 
m legt man Eine Macht über, bey heiterm Himmel, 
n die freye Luft, und denn verwahrt man fie in 
lägen im Keller, indem bie Farbe in feuchten Kels 
au immer höher und fchöner wird. 


Die kurze Naturgefchichte des gemeinen braunen 
Kornwurms, dieſes Ruͤſſelkaͤfers. 


Ich liefre hier einen Auszug, aus einer gekroͤn⸗ 
en Franzoͤſiſchen Preisſchrift, vom Jahr 1768, an 
ie Koͤnigl. Gefellfchaft des Aderbaues zu Linioges. 
Der Verfaſſer derfelben fchränke fich blos auf den ger 
meinen, braunen Kornwurm, cureulio granarius 
Linn. ein, der in Frankreich calandre heiſt. Diefer 
iR anderthalb !inien lang, und eine halbe Linie dic, 


⸗ 


bel ober dunkelbraun, nad) der Verſchiedenheit des 


Alters, ober Landes; er ift nad) der Verwandlung 
zum Käfer blaßgelb, und kann feinen herab geboges 
nen Ruͤſſel nicht nur ausſtrecken, und in fich zuruͤcke 
, fondern auch fogar im Kreife herumbewegen. 

Die fechs Füße, feine zarte Fuͤhlhoͤrner, und 

die übrigen Theile eines fo Meinen Käfers übergehe 
Er fann, wenn man ihn berührt, oder wenn 

es fehr kalt ift, Rüflel, Fuͤhlpoͤrner und Füße unter 
den Bauch zufammenziehen., Er hat Zlügeldeden, 
Sallens Magie UL. 2. O aber 


will, daß der Käfer fchon feine Eyer in die. Ko 
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aber keine Flügel, und kann alſo durchaus nicht 
gen. Die alten fi nd braunſchwarz, und ihr Kür 
viel härter; fie koͤnnen ziemlich laufen ; die Landl 
und Kornhändler ſtimmen barinnen überein, daß 
ſchon auf dem Felde entftehen, und fi indenSchen 
nen, and auf dem SKornboden vermehren. M 












bes Getreides lege, wenn daſſelbe noch in der Mil 
ſteht. | Ä 

Das Ey ift Zwey drittel einer inte gros, u 

ſteckt inwendig im Korne des Getreides. Dara 

entfteht nun eine weiße Made, welche ihren Ko 
mit Hurtigfeit bewegt. Dieſe verwandelt ſich in 
ne weiße, fat ganz durdhfichtige Puppe, wel 
ftille liege, und nichts friſt. Aus ihr Prieche n 
ſechs, bis zehn Tagen ein gelber Kaͤfer. Die Kaͤ 
begatten ſich im Fruͤhlinge, bleiben lange beyſammen 
ob man ſie gleich ſtoͤrt, und legen ihre Eyer vom 
April und May, biß in den Auguſt. Wonder Bes: 
gattung bis dahin, wo der Käfer auskriecht, verlau⸗ 
fen fünf und vierzig Tage, und das Weibgen durchs. 
bohrt die Rinde des Korns nach einer fihiefen Nidytung, . 
um das Ey zwifchen die Minde einzufchieben. Ein 
einziges Weibgen legt in warmen Tagen, nändidh. 
binnen hundert und funfzig Sommertagen 6045 
Eyer. Sn Ealten Ländern Eriecht die Made erft im 
‚ Auguft aus, und denn begsttee fie fid), als Käfer 
erft im folgenden Jahre. 

Cie lieben Die Ruhe, denn fie verlaffen die Korn⸗ 
boufen, fobald man fie umſchuͤppt, fie flüchten auf 
die Wände, und in die Balfenrigen. Kurz fie be=- 
wohnen am liebfien dunkle Oerter, halten ſich nie⸗ 
mals auf der Oberflaͤche der Kornhaufen, ſondern 
jederzeit unter dem Verdecke der Koͤrner auf; und 
folqlich iſt ihnen entweder das Licht oder die Luft oder 
beyde zugleich eine beſchwerliche Sache. Der Herbſt, 
| folglich 
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ch die kuͤhle Luft mehr, als das Licht jagt ſie in die 
m ber Mauern, zwilchen die Bretserjpalten, und 
liegen fie den Winter über, ohne alle Speife, 
bie Stubenfliegen , ftille, und in dem Mittelzus 
e zwifchen dem thierifchen Leben und ber Pflans 
egetirung, fraftlos. In ſtarker Kälte erfrieren 
oder wenigfiens doc) ihrer viele. In verfchloßs 
Gefäßen kommen fie bey vollem Futter um; 
ih muͤſſen fie freye Luft haben, und folglich 
te man fie in verfpundeten großen Faͤſſern, des 
Stabfugen man allenfalls noch mit geſchmolz⸗ 
Peche verftreiche® könnte, ohne Umflände um⸗ 
Doch wieviel ſolcher Faͤſſer nuͤſte man für 
Magazin haben? In kleinen Vorraͤthen wuͤrde 
wohl damit feine Abſicht erreichen kͤnnen. Daß 
a, als Kaͤfern das Korn zu hart ſeyn ſollte, und 
fie ſolches bios für ihre Brut zerſchroten ſollten, 
‚ich mir nicht vorſtellen. Denn fie kneipen mit 
a Ruͤſſel die Haut des fchlafenden Menſchen, da 
och der Inſtinkt nicht antreiben kann, ihre Ener 
nter zu legen, und alle Käfer freffen auch ats 
*. Sonſt dient eben das Korn, worinnen fie 
En ablegten, auch der Made zum Futter, unb 
Puppe zum Futterale, und er hätte den Ruͤſſel 
noͤthig, um fihaus dieſem zerfchroteten Behaͤlt⸗ 
, als Käfer heraus zu arbeiten. Kigentlic) ift 
Made diejenige Figur, fo Das Mehl herausnagt; 
fie aber etwa nur die Hälfte Mehl ihres erſten 
es verzehren follte, kann ich mir nicht vorftellen, 
Zweifel wird fie durd) die Schaufel herausges 
en, und ihr Gebiß ift noch flarf genug, neue 
zer zu zerfchneiden. | 

Die Preisfchrift vermirft das Raͤuchern mit 
wwefeldampfe, das Verwahren des Getgeides in . 

gebeizten Stuben, denn ic) habe Korn im heißen 
ferofen gebörrt, und die Kornwurmer doch lebend 
D 2 ge⸗ 
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gefunden, Dem Verfaſſer gelung der Verſuch der Lu 
. eefältung vermittelft des Ventilators des Hales; 
fand nady echs Tagen die Hälfte der Würmer 
und Du Hamel reinigte durd) diefes Mittel feinz 
ganzen Kornboven von ben Würmern. | 
bleibt doc) das Öftere Umwenden ber Haufen, d 
Sommer hindurd), zur Zeit vor allen Mitteln 
das ficherfie. Die gedachte Preisfchrift giebt de 
Rath, im Srühlinge einen Sad voll Korn, vom ges 
en Haufen abzunehmen, und ihn an einen reineg 
Drt, neben dem großen Haufen zu fchütten, den gro 
Ben Haufen lange umzufhüppen, die Fluͤchtlinge 
gen den Fleinen Haufen zu fegen, und auf diefem Hei 
Ges Waffer zu gießen, um ben ganzen Boden miteins 
mal, von fo vielen Taufend Koftgängern zu befreg: 
er. Wo man Plab hat, würde man feinen Ends 
zweck obnfehlbar am beften erreichen, wenn man fes 
desmal dünne Haufen machte, und an eine neue 
Stelle uͤberſchuͤppte, und dabey müfte das Fegen mit 
dem Beſen, gegen einen Pleinen Haufen, nicht unters 
laffen werben. Ä 


Die Unvolltommenheit der Wetterkunde. 
Endlich ergiebt es fi), aus ben vieljährigen 
NWerterbeobachtungen der Naturkundiger, daß das 
Barometer zwar bie Veränderung der Luftſchwere 
ziemlich ficher anzeigt; allein man ift noch nicht von 
dem Zufammenhange . recht überzeugt, welcher 
zroifchen diefer geänderten Schwere, und der 
Witterung ſelbſt ſtatt finde. Kurz: es haben 
wenigftens unfre baromerrifhe Bemerfungen den 
Mugen, daß fie die Ungewißheit der Wetter 
vorherfagung, alle Tage, immer mehr und mehr 
beftätigene 
Een fo wenig führet die Beobachtung der Waͤr⸗ 
me und Kälte zu befländigen Geſetzen. Eben das 
thun 
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auch die Winde. Wenn man bie jährliche 
e Regen und Schnee mißt; fo muß man das 
bedenken, daß ſich eine große Menge beffeiben 
ie Erbe hineinzieht, daß Plagregen fehnell vers 
Bien, Daß es oft hier regnet und ſchneyt, und einis 
‚Klafter Davon nicht , daß Berge die Mebel und 
| feichter an fidy ziehen. daß Thäler durch unter; 
mblfche Waſſeradern ſtaͤrker von unten angefeuchtet 
ierden , weil der Abfall der Gewaͤſſer dahin geht, 
ub febende Seen madıt, dag Winde in ganzen Laͤn⸗ 
eu , fonderli an freyen Gegenden eine ftärfere 
lasdunſtung machen, als in dem Gefäße vor dem 
enfter. Und dennoch faufen die Fluͤſſe immer ih⸗ 
m Gang fort, vielleicht weil ſich die Erdfugel um» 
reht, ob es gleich in eflichen Wochen gar nicht regnet. 

Durch das Barometer lernt man die mittlere 
jöhe der Barometer finden, welche obngefähr acht 
a4 zwanzig Parifer gell if. Man erfährt, daß die 
Baromet rhöhe, und folglich die Schwere und Fer 
erf-aft ber Luft, nach dem Aequator hin eine ges 
mgere Abwechſelung, als nach dem Mordpol zu, 
der, vielleicht weil der Schwung der E:dfugel, an 
em Bauche des Acquarore am lebhafteften if. Man 
ird mit ber Zeit, aus ben Mittelhöhen des Baros 
ters, die jedem Orte auf der Erdfugel eigen find, 
fimmen können, wie viel foldyer Derter, einer hoͤ⸗ 
er, als ber andre, liegen, fobald man den Zuſam⸗ 
enhang der £uftfäulen, mit der Barometerhöhe ger 
auer einfieht. 

Bom Thermometer ferne man bie Waͤrme, 
ab Kältean andern Orten zu vergleichen. Wir fer 
m, Daß es ben uns oft fo heis, und noch heißer, 
8 unter der Linie iſt, ferner in Gegenden, welche 
iſt eben fo weit, als Deurfchland von dem Aequator 
atfernt, aber öftlicher liegen , Lie Kälte des Winters 
rehrentheils viel Mrenger fen: Hollmann giebt F 
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zu Göttingen die verfchiebne Höhen des A 
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den Commentarien ber Geſellſchaft der Wi 


in verſchiednen Barometern, zu einerlen A, 
einerley Ort an. Er bat darüber eine Tal 
fünf und zwanzig Barometern ausgefertig, 
verjchiebne Weiten haften, und welche er wit 
‚ber verglich. Der Unterfchied flieg auf 0,71 
Sondner Zolles. Kaum flimmten barunte 
zomerer mit einander. überein, ob fie gleich mi 
ley Quechliiber, und auf einerien Art zuberelet 
Das Queckſilber hatte in Röhren von gleiche 
dennoch verfchiedne Höhe, und biefe mer, | 
ren. vom. verfchiebner Weite einerley. 
der Grimd davon zum ‚Theil in ber € 
ſelbſt liegen; dazu die Glasmacher den 2 
gebrauchen, dem man Eifentheile zufchre 
Quechkſilber hängt fich nicht gern an Eiſen 
vielleicht auch die Electricitaͤt, fo wie di 
in die eine Art Glas fo, in die andre andet 
und ein Glas von vieler Potaſche mebr, m 
ger Potafche fhmächer ausdehnen , wie mar 
Electricität ſieht? Vielleicht macht die tm 
tat den Merkur phofphorifcher, und zum ie 
Leiter, denn fo fchnell iſt das Reiben defjelben 
fe nicht, daß er, wie das Amalgama am 
ber Glasſcheibe die Eleckricität geben Fön 
was hier dem ftarfen Reiben abgehr, das 
Iuftleere Raum, in welchem die tuftelectricität 
mer wird. Folglid) würde nıan wohl thun, bey 
rometern zugleich das Thermometer, und das 
meter, oder den fli:genben‘Drachen, nebft der iin 
bel zu Rathe zu ziehen, und bie uͤbrigenWerke 
Meſſung der tuftftröme, der Feuchtigkeit u. d.do 


zuwenden. 
Der kuͤnſtliche Baumſchnitt. 
Zweymal im Jahre laͤſt ſich ein Baum I 
den; das erſtemal etwa im Februar, und 
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in Heumonate, und es laͤſt ſich der Schnitt, bey 
ae Menge von Bäumen fihon im anuar, oder 
ch im März und April vornehmen. Die Kegel 
dnetden Winterfchnitt zwiſchen Weynachten und 

en, ben Sommerſchnitt aber nach Johanni zu 
ichten. Mit matten Bäumen kann man gleich 
ch Weynachten den Anfang machen. Bäume, 
e zwifchen Martini und Fabian Seboflian, als ber 
Ei Zeit zum VBerfegen der Baume, eine friiche 
Stelle bekommen haben, und damals gehörig ver⸗ 
zzt und geſtuhzt wurden, muͤſſen Ein Jahr lang 












mit dem Mefler verſchont werden. Die alte Regeh 


man müſſe die Baͤume drey Tage vor, oder nad) dem 
Neumonde befchneiden, iſt nur cine Üiegel für Mond⸗ 





füchtige,, weil das Mondabnehmen, mit dem Abs 


nehmen ber Beine, Aerme, Aemter und Staͤmme 
nicht die mindeſte Gemeinſchaft bat. Die befte Wit 
terung zum Baumfchnitte ift Lie, wenn Tas Wetter 


nicht ſehr heiß, nicht fehr kalt ift, und wenn es nicht 


regnet. Die gemachten Wunden werden daturdy zu 


ſehr erweitert, ausgetrocknet, befeuchtet, und die 
Heilung auf mehr als eine Art geflört. 


Zuerit befchneidee man di: frühe Obſtbaͤume 
‚€. im Januar die Sommer - und Herbfibirnen, 
im Februar bie Pflaumen, im Diärz die Aprikofen 
mb Pfirſchen. Alsdenn folgen die Aepfelbaͤume. u. 
f. w. Aprikofen und Pfirſchen befchneider man im Junius 
zum anbernmale.. Das Werkzeug zum Gchnitte 
M das gewöhnliche gejichelte Gartenmejjer, und zu 
harten Aeftendie Baumfäge, 

Das Befchneiden der Baume bat die Zierbe, 
und Fruchtbarkeit zugleich zur Abſicht. Durd) den 
Schnitt entwideln ſich unendliche Keime im Baume, 
die ohne den Schnitt erft nad) langen Jahren, oder 

. auch vielleicht niemals zum Vorſchein gekommen 
feyn würden. So bleiben taufend Fähigkeiten in der 
D4 menſch⸗ 
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menſchlichen Seele und unſerm Körper, wie ef 
Thieren, aufewig verſteckt und verloren, weige! 
eine zufällige Gelegenheit, ober ber Fleiß be & 
zu unſerm Erflaunen entbindet. Sollte ſich 
nalogie nicht auch bis aufs Mineralreich 
An den Bäumen muß der Schnitt glatt, 
möglich mit einem einzigen Zuge gemadht 
faferte Stellen faulen hier, ‚wie an thierifchen 
den. Man will fogar, daß bas Meſſer bie 
nachebnen fol. Man fügt den AN von 
auf, und nicht ganz durch, unb man 
Gang des Zuges mit dem Mefler vor, 
Hinde, fo wenig als möglich, in der Amp 
quetfcht werde. Alles Gefplisterte wird 
weggeichnitten. Der fängliche Schnitt, ba 
Rehfuß nenne, ift der befie. Laͤſt man am 
oben und unten einen halben Finger Dice ſ 
feßen fich mit der Zeit am Schnitte drey 
Aeſte an. 
Man nimmt uͤberhaupt alles bürre Ha 
weil e8 das grüne mit anſteckt. Wo Aefle 
fer gar zu Dichte ftehen, und weder Sonne noch 
durch lafjen, da lüfter man die Stelle. Denen zu 
Aeften ſchneidet man die Aefte kurz ab, und ne) 
nimmt ihnen wohl gufe Zweige, damit be 
zurück treten, und den Stamm bagegen dider u 
möge. Junge Reifer behalten hödhftens me! 
Augen. Kurz: je flärfer ein Baum beſch 
wird, deſto mehr Hol; fegt berfelbe an. Du 
wohnbeit pflegt den Bäumen eine runde Kroat, 
den Gelaͤnderbaͤumen eine fchöne Ausbreitung 
beyden Seiten zu geben. 

Wie befördert man aber die Fruchtbe 
Durch den Schnitt? Der berühmte de la Qui 
empfiehlt, die ftarfen Zweige an einem Ban 
vermindern, und ihm vornamlich Die ſchwe 
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Mat wird nad) den vorigen Schnitten, zweys _ 
ein Holz an den Bäumen gewahr, nämlich ftarfe 
B fmade Zweige! Die ftarfen find Holzzweige, 
achen Fruchtzweige. Nach der gemeinen Me⸗ 
48* man ſowohl die Holz + als Fruchtzweige, 
* drey Augen ab. Freylich laͤſt ſich dadurch 
Berzierung eines Baums am leichteſten erhalten. 
Hber zur Fruchtbarkeit nimmt de la Quintinie eine 
Anzahl Holzzweige weg, da er Fruchtzweige nur 
Arzt, meil diefes die Fruchtbarkeit ſehr vers 
Alsdenn muß aller- Saft, den Holzzweige oh⸗ 
Neotzen verzehren, zuruͤcktreten, und zum Theil in 
de j junge Fruchtzweige herüberfteigen. 
Unfer Geficht lehrt uns, daß das Obft niemals 
E aus dicken Aeften, fondern allezeit aus ſchwachen 
5 Zweigen hervorwaͤchſt. Man Fann ſich dabey getroft 
auf die Erfahrung berufen, wenn unfruchtbare Baͤu⸗ 
me auf die befchriebme Art befchnitten worden, ob fie 
F gleich bejahrt find, daß fie Dennoch eine Menge Fruͤch⸗ 
te bringen werben. Alte Bäume werden durch ein 
' Bürzes Abſtutzen, oft ganz und gar wieder verjuͤngt. 
Es rreibe der Saft, an den Seiten des Abſchnitts 
ſchwache Zweige, welche künftig Fruchtknoſpen lies 
I fm. Geilwachſende Baume beffert fein’ Schnitt, 
| fndern man muß ihrer Wurzel zwen Fuß tief ſchlech⸗ 
I tme&rbe geben. 
Ben allem Belchneiden zur Fruchtbarkeit bes 
merke man noch die Negel: lange junge Fruchtimeige 
F tagen nicht gerne; man verfürze fie folglich. Der 
nen Fruchtjweigen von einer mäßigen Länge benehme 
I man nur die äußerfte Spißen. In der Baumfchule 
beſchneide man die Stämme gan; und gar nide. 
Berfegt man ben Baum, fo gebe man ihm bie Fi⸗ 
1 gur Durch den Schnitt, und zwar fo genau, als «6 
möglich ift, und man verftuße zugleich feine Wurzel, 
und man laſſe ihm nur drey feiner ftärfften Wurzeln. 
D5 Das 
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Das wirthſchaftliche Einſchlachten des Kl 
im Herbſte. 


Es iſt wahr, daß mancher Hauswirth, i 
Art des Einkaufes, durchaus nicht gluͤcklich 
wer kann von Perſonen uͤberhaupt einen glückit 
kauf vermuthen, welche die Waare, davon bi 
und die Betruͤgereyen der Verkaͤufer nur 
Pennen. Doc) es irrt auch wohl der Klü 
Wahl, fo wie im Preife der Waaren, wo 
nen gewiſſen Grad der Erfahrung vera 
und feine und andrer vorangegangne Fehler 
Augen hat, und mit dieſer Erinnerung be 
Aufinerffamtkeit verbinde. Kin fettes 
denn man fehäßt alles Rindvieh, fo man 
ſchlachten beftimme, nac) der größern, ode 
Menge Talg, ift au) an denjenigen Theile 
magre fein Fett hat, fett anzufühlen, und 
fid) anders, als magres (nd derbes Fleiſch 
man nun diejenige Theile aus der Erfa 
wo magre Dchfen fein Fett haben; fo ts 
leicht enrfcheiden, meldyes Vieh mager obe 
ob man gleich niche die Pfunde bes 
Talgs, durch den Handgriff angeben Pam 
bier wuͤrde die Schäßung ziemlid) treffend 
wenn man cin fett befundnes, und ein weni 
Stu Rindvieh, vor und nad) dem Schlacht, 
mals mit einander verglichen, und den af 
Unterfcyeid der benden, vor dem Schlachten 
allen Fleinen Merkmalen bemerkt hätte. 

An jungen Vieh ift das Fell dünne: 
dem Fleiſche beweglicher, dehnbarer, als a 
alten, und das junge Fleifh, dem Gefühl I 
lange nicht fo fefte, fondern nachgebend und 
als Das an ben alten Ochſen. Diefes Gl 
langt ſchlechterdings oft wiederhohlte Verſech 
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brigen Anzeigen von der Farbe und Glaͤtte ber 
, der Runzeln, Hörner, Zähne, des Schwan, 
Für ſich altein mißlich - find. 
Das mehrere oder wenigere Fleiſch entdeckt ſich 
das Geſicht, wenn die Haut die Zwiſchenſtel⸗ 
rt Gelenke, und den ganzen Koͤrper, vorzuͤglich 
Die Hüfttnochen ausfuͤllt und glatt überzieht, und 
tuffeln überall vol find, ohne ſich bey jeder Be⸗ 
ig zu verzerren, Han Fönnte ferner aus einis 
efchlachteten Ochfen den Abgang an Blut, Fell 
Inreinigfeiten leicht besschnen, und dieſe Reſul⸗ 
af ein gemeines, lebendiges Rindvieh anwen⸗ 


Indeſſen ift doch bie Vorſicht allezeit ficherer, 
man den Handel dergeftalt einrichtet, daß man - 
Teifcher erft, nachdem das gefchlachtefe Vieh, fo 
ı viel Talg und Probeflaifch, als iman verabres 
babt, das Geld bezahlt. Unter diefer Bedin⸗ 
koͤnnen fogar unerfahrre Hauswirthe, niemals 
inſchlachten Nachtheil haben, und ſie doͤrfen we⸗ 
varme Tage, noch Faͤulniß, koſtbare und lange 
rung, oder ſchlechtes Fleiſch und wenig Talg be⸗ 
n, weil außerdem der Einkauf auf einem blinden 
ke beruhen wuͤrde, wofern man keinen erfahrnen 
getreuen Schlaͤchter zu Rathe ziehen kann. 
Um die Koſten des Einſchlachtens zu überfc;ha> 
fo ziehet man, auf einer guten Wage, den Ab⸗ 
der Haut, des Talgs, ber Eingeweide, des 
es und ber Fuße, von dem Kaufgelde, und 
achtlohne ab; man mwägt jedes Vierthel ab, und 
bivibiret mit der Summe der Pfunde den gefunds 
Reſt des Kaufgeldes. Auf diefe Art finder man, 
) die Rechnung, mas jedes Pfund Lofte. 
egel, über die Empfindung der Wärme. 
Erſte Regel. Wir enpfinden Kälte, und bes 
ilen fie, nad) dem zunaͤchſt vorhergehenden Zus 
Rande 


U 
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Das wirthſchaftliche ra des Rindviel 
e. 


Es iſt wahr, daß mancher Hauswirth, in die 
Art des Einkaufes, durchaus nicht gluͤcklich iſt, u 
wer kann von Perſonen uͤberhaupt einen gluͤcklichen € 
kauf vermuthen, welche die Waare, bavon Die Rebe 
und die Betrügerenen der Verkaͤufer nur obenf 
kennen. Doch es irrt auch wohl der Klügfte, in L 
Wahl, fo wie im Preife der Waaten, wofern er ı 
nen gewiflen Grad der Erfahrung vernachläßic 
und feine und andrer vorangegangne Fehler nicht v 
Augen hat, und mit diefer Erinnerung die gehoͤri 
Aufmerkſamkeit verbinde. Kin fettes Rindviel 
denn nıan fehäßt alles Rindoieh, fo man zum Ei 
fchlachten beftimme, nach d:r größern, oder kleine 
Menge Talg, ift auch an denjenigen Theilen, mo d 
magre fein Fett hat, fett anzufünlen, und Fett füf 
fid) anders, als magres tınd derbes Fleiſch an. Wer 
man nun diejenige Theile aus der Erfahrung fenn 
wo magre Ochfen fein Fett haben; fo kann mi 
leicht entſcheiden, welches Vieh mager oder fett fe 
ob man gleich nicht die Pfunde des inwendig 
Talgs, durch den Hantgriff angeben kann. Au 
bier würde die Schäßung ziemlid) freffend werde 
wenn man ein fett befundnes, und ein weniger fett 
Stuͤck Rindvieh, vor und nach dem Schlachten, meh 
mals mit einander verglichen, und den äußerlich 
Unterfcheid der beyden, vor dem Schlachten, na 
allen Meinen Merkmalen bemerkt hätte. 

An jungem Vieh iſt das Beil duͤnner, uͤb 
dem Fleiſche beweglicher, dehnbarer, als an de 
alten, und das junge Fleiſch, dem Gefühle rad 
lange niche fo fefte, fondern nachgebend und weiche 
als das an den alten Dchfen. Diefes Gefuͤhl ve 
langt ſchlechterdings oft wirderhohlte Verſuche, mı 

d 
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e übrigen Anzeigen von der Farbe und Glätte ber 
are, der Runzeln, Hörner, Zähne, des Schwan⸗ 
s, für fih allein mißlich - find. | 

Das mehrere oder wenigere Fleiſch entdeckt ſich 
sech Das Geficht, wenn die Haut die Zwifchenftels 
n der Gelenke, und den ganzen Körper, vorzüglich 
ber die Huͤftknochen ausfüllt und glatt überzieht, und 
ie Muſtkeln überall vol find, ohne fid) bey jeder Bes 
egung zu verzerren. Man Pinnte ferner aus einis 
en gefchlachteten Dchfen den Abgang an Blut, Fell 
nd Unreinigfeiten leiche besschnen, und dieſe Reſul⸗ 
ste auf ein gemeines, lebendiges Rindvieh anwen⸗ 


un. 

Indeſſen ift doch bie Vorſicht allezeit ficherer, 
pen man den Handel dergeſtalt einrichtet, daß man 
vom Fleiſcher erſt, nachdem das geſchlachtete Vieh, fo 
md fo viel Talg und Probefleiſch, als man verabres 
we gehabt, das Geld bezahle. Unter diefer Bedin⸗ 
tung önnen fogar unerfahrne Hausmwirthe, niemals 
m Einfchlachten Nachteil Haben, und fie doͤrfen we- 
ver warme Tage, noch Faͤulniß, Foftbare und lange 
Sufterung , ober ſchlechtes Fleiſch und wenig Talg bes 
vörfen, weil außerdem der Einkauf auf einem blinden 
Blüte beruhen würde, wofern man feinen erfahrnen 
and getreuen Schlächter-zu Mathe ziehen kann. 

- Um die Koften des Einfchlachteng zu überfchtas 
gen, fo ziehet ınan, auf einer guten Wage, den Ab⸗ 
gang der Haut, des Talgs, der Eingemweide, des 
Kopfes und der Fuße, von dem Kaufgelde, und 
Schlachtlohne ab; man waͤgt jedes Vierthel ab, und 
man bivibiree mit der Summe der Pfunde den gefunds 
nen Meft des Kaufgeldes. Auf diefe Arc finder man, 
durch die Rechnung, mas jedes Pfund koſte. 

Megel, über die Empfindung der Waͤrme. 

Erſte Regel. Wir cinpfinden Käfte, und bes 
urtheilen fie, nad) dem zunächt vorhergehenden Zus 


% 
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ſtande unſers Körpers. ft dieſer wärmer als 
was wir hiernächft fühlen, fo muß uns dieſe leh 
Berührung falt vorkommen. War unfer 
fälter, als ber Körper, den mir nachher aueh | 
fo fommt uns ber Ießtere warm vor. Dieſe 
pfindung Ihre das Fußbad, und die ungeheure Eu 
be, welche man arheizt zu ſeyn vermuthet, wenn 
aus der falten Luft koͤnmt. So empfindet 
weldye man erft in Waſſer, hierauf in Sqret 
denn in Eis fiedt, und weiche endlich am Eiſen m 
friert, vom der Berührung aller biejer Körper, — 
ſtufenweiſe groͤßre Kälte, weil einer immer Een 
als der andre ift, und uns mehr Waͤrme entzieht. ' 


Die zwepte Regel. Körper laſſen fi in An 
fehung ihrer Kälte ober Wärme, nicht fo anfuͤhlen 
mie fie wirklich find, fondern wie es der Grad Ihre 
Dichtigkeit erfordert; oder kürzer: das Gefühl de 
Wärme und Kälte, richtee fi) nach ber verfchiebnen 
Dichtigkeie der berlihrten Körper. So fühle fich ein ger 
frornes Holz und Bley, die in einer und eben berfek 
ben Kälte liegen, fehr ungleich) alt an, 


Nach der Theorie des Kratzenſteins, in deſſen 
Vorleſungen über die Experimentalphyſik Seite 139 
fol die Wärme, nicht aus einerDienge, in Bewegung 
gefeßter Fruertheilgen entftehen, welche aus den wär 
mern Körpern in die fältern übergehen, fondern blef 
aus einer innern zitternden Bewegung der kleinern 
Theile eines Körpers, die von einem Körper, dem 
andern mitgetheilt wird, Die Wärme läft fich naͤm 
lich, eben fo wie ber Schall und die Sichtftrafen, im 
ben Brennpunft eines Hohlſpiegels zuruͤckwerfen, und 
veriommeln, d. i. verdichten, welches weder mit den 
Mailer, mit dem Winde, mit den Geruchstheilen 
noch andern Ausflüffen angeht, indem ſolche, nad 
dem Anftogen an ben Seiten abfließen. de 
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| Die Kälte enrfteht. nach eben biefem Narurfuns 
ı Bigen, niche von einer befondern, nad) einiger Meis 
sung: falzigen ſubtilen Materie, welche durch ihrEin⸗ 
dringen in die Zwiſchenraͤume ber Körper, diefe kalt 
macht, und z. ©. das Waller in Eis verwandelt; 
feudern fie befteht blos in der verminderten, ober 
mangelnden Wärme 
Um die Harmonie ber befannteften Thermometer, 
in ben merfwürbigften Punkten beyfammen zu fehen, 
f kocht das Wafler bey dem 21 2ten Schrenbeitfchen 
sder goten Resumurfiben, ober Soften Nollet⸗ 
(hen, oder o Delislifihen Grabe. Gemeiner 
Weingeift kocht ben 192 Fahrenh. oder go Reaum. 
oder 7ı Moller. oder 17 Delisl. Die menfchliche 
Wärme, oder Hünerbrutmärme ift 96. Bahr. 32. 
Reaum. ober 28 Mollet. oder 97 Delisl. Waſſer ges 
friertjvey 32 Fahr. o Reaum. o Mollet. 180. Delist. 
Queckſilber gefriert bey 352 Fahr. 171 Reaum. 171 
Nollet. 470 Delisle. 

Wenn aber die Wärme blos in einer innerlichen 
sitternden Bewegung der kleinſten Theile des Koͤr⸗ 
pers beftehen foll, wie erfläue man denn das Phänomen, 
da Wafler,, zur Zeif eines ftarfen Froftes, zuweilen 
fhnell, durch bloßes Schürteln auf einmal in Eis 
derwandelt wird. Hier hört gewiß nicht die etwani⸗ 
ge innerliche- zifternde Bewegung feiner Theile auf; 
man vermehrt folche vielmehr durch das heftige 
Schütteln. Ober wirkt die Wärme der Hand einen 
äbnlicdyen Gegenftrom, der die Schwingungen der 
Maffertheile, die von der Gegenſeite durch die aufs 
fallende Kälte, in eben ver Zeit erflarren wollen, 
duch den Stoß der Wärme zu Eis macht. Go 
würden faft alle Kräfte der Natur und Bewegung 
aus zwey, gegen einander Priegenden Weſen, mie 
die zwey elektriſchen Ströme, die magnetifchen, Käls 
te und Wärme u. f. m. beſtehen, und es würde ſich 
das Thier, der Menſch, die Pflanze, und alles übri: 


g° 
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ge durch den zuruͤckgetriebnen Angriff ober Stoß I 
Luft, auf die funge und Körper, und durch den & 
genftoß der Lunge, ober den Widerfland, kurz, du 
Druck und Gegendruck, erfären lafien. Un) mi 
wohl jeder Staat anders regiert? Ä | 


Die Genealogie der europäifchen Obſtbaͤume. 


Der alte Europder lag, mit den $umpm bei 
Armuth, den Schaffellen befleidet und meiden f 
ne ‚Hammel, in den bichtverflochtenen Waͤden 
forgenlos. Er aß nebft den Produkten feiner Hee 
blos faures Holzobft, melches ſich ohne alle Pia 
kaum noch weiter verfchlimmern kann. Sobald 
Rom zur Beberrfherin der Welt geworden mar, MM 
brachten die römifche Feldherren, aus den Di 
Waldungen der Griechen und Afiaten, oder der ft 
faner, eine Menge neumodifcher Gewaͤchſe und Zride: 
te, unter ihren Trophäen mit nad) Rom. Gimp | 
men fie aus dem Schooße wollüftiger Provinzen af \ 
welche bereits ſeit vierraufend Jahren angebaut 6 
ren, und man frönte mit diefen Seltenheiten die fe’ 
miſche Siege. Hier machte der römifche Feldſen 
Lukull, und andre, die erſte Epoche in unfree Di} 
tanik. Die zweyte fliftete Rolumb, für unfee Gi’ 
ten, und der Fleiß der Liebhaber und Naturforſhe, 
hohlt bis auf gegenwärtige Stunde, neue Rinde 
Wurzeln, elaftiiches Harz, Auaffia, und tauftabe® 
ley neue Kräuter, Stauden und Bäume ud 
und Weſtindien, fo wie Sorfter ohnlängft vom Suͤdſolt, 
und Spermann aus Afrika, um unfern botaniſchen 
Gärten, oder weniagftens unfern Kräuterbuüchern Im 
mer mehr und mehr Ausdehnung zugeben. Jetzo ift eb 
fo Europa das allgemeine Naturalienfabinet ber vier 
Welttheile; und da Rolumb ein gebohrner Italie 
ner war, ſo kann man Italien, in vielfachen Ver 
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ſunde für die Baumſchule der menſchlichen Kultur 
aiſehen; und es holte daraus eine europaͤiſche Pros 
Bin, nach der andern, ihre Pflanzen, Sitten und 
Künſte ab, fo wie fie die Dicihe traf. Ohne Zweifel 
theilten uns auch die fanatiiche Kreuzzuͤge einige Zwei⸗ 
g aus Afien und Egypten mit. 

Die Alten ertheilten dem Oelbaume den erften 
Rang, unter den nüßlihen Bäumen. Da Europe 
ehedem noch ein einziger zulainmenhängender Wald 
war, den blos hieund da einige hohe Wiefen, und 
niedrige Moräfte unterbrachen , welche die Luft ente 
weder anſteckten, oder dod) nicht frey hindurch Tiefs 
fm, obgleich die Natur Die brennbare Daͤmpfe ber 
Sümpfe , burd) Die dephlogiſticirte Luft, fo die Waͤl— 
der in einer viel größern Menge aushauchten , wieder 
verbefferte; jo haben wir jeßt bey den ausgehauenen 
Wäldern und getrodneten Moräften virlleicht Heftiges 
re Winde und mehr Gewitter, als die Alten. es 
bo wirft die Sonne mehr in die Erde, welche fich 
sicht in ben Wuldfihatten verfieckt, und der mie der 
Bolfsmenge wachſende Hunger, macht die Hände 
virkſamer, und die Beduͤrfniſſe ber verfeinerten Cul⸗ 
tar, und der, ins Unendliche wachſenden Botanik, 
tnnrer grenzenlofer. Italien ward, mit Huülfe feier 
kuerfpeyenden Berge, und bes Schwefelbodens, bas 
algemeine Treibhaus der vier Weltcheile, und fo 
Huf die Natur und Kunft aus Italien einen Luſt⸗ und 
Baumgarten, fo wieeine Baumjchule der Muſen für Die 
änzelne Provinzen Europens. Die Cultur hat alfo 
den Erdboden erft in Ajien und denn in Europa vols 
kg umgefchaffen, und Die Zeit lege noch immer ihre 
Hand an, die ehemalige Rauhigkeit, welche fich jährs 
ih in den ausartenden “Boden wieder einjleilt, 
fe wie ben Verfall der Mioralität und der Mo⸗ 
defunften, nach ber Sage eines jeden Jahrhunderts 
wu mildern. 

In 
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In der Chronologie ber Bäume ift rad 
v 







Oelbaum der erſte, den man nach Italien brach 
Mon bekam bald, nach dem Plinins zwoͤlferley 
ten von ſpaͤten und fruͤhzeitigen Oliven, und 

ſuchte ſich die ſchoͤnſten griechiſche und aſiatiſche 

baͤume aus. Es entſtand leicht daraus ein Handel nal 
Baumdl, man falbte damit Könige und Priefter nal 
demjenigen Baumöle, fo man jego infampen brennt, in 


dem man einige wohlriechende Sachen darunter mifchte 


Die Alten falbren fich bey ihren Bädern damit, um dh 
gar zu große Zerfireuung der Lebensgeifter, in ihres 
heißen Erdftrichen zu mäßigen, den übeln Geruch be 
Schweißes zu mildern, die von der Hige ausgeböreg 
Muſkeln, und Haut geſchmeidig zu erhalten, und di 
Athleten bemühten fich die Erſchoͤpfung ber aͤußerſt an 
geſtrengten Kräfte, durch die eingeriebne Dele, in ih 
ven Kämpfen zu verbüten. 

Der Nußhbaum, ven verfchiebne Völker, ftat 
bes Delbaums gebrauchten, kam aus Perfien, zu 
Zeit der römifchen Könige, nad) Rom. Der Braut 
gam warf diefe fogenannten Welſchennuͤſſe oder Wall 
nüffe, den Kindern, ich weiß nicht, ob zur Erfrifchun, 
oder zur Erbauung, ober Ermarmung vor Di 
Haſelnuͤſſe kamen aus Pontus, und von da nad 
Griechenland und Italien. Mie der Zeit wurden fü 
auch bey ung naturalifirt, um daſelbſt, wie die mel 
ſten afiatifchen Stammfrüchte auszuarten, denn De 
fhlechtere Boden, und die falten Erbfiriche fegeı 
uns das allgemeine Geſetz auf, bis auf das Getreidi 
Flachs u. f. mw. alle unfre Saamen, mwofern fie fic 
verbeſſern follen, nach drey oder mehr Jahren, ve 
einem beffeen Boden zu entlehnen. 

Bom Birnbaum kannte Plinius bereit 
fünf und dreyßig Arten, und woher entfiche 
wohl die taͤglich wachſende Arten des ganzen Ci 
mächsreiches anders, mit ihrem veränderten &ı 

ſchmack. 
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nacke, und neuen Geſtalten, als von dem verſchied⸗ 
Erdſafte, und dem Pfropfen. | 
An Apfelbäumen fannten die Römer neun 
ı zwanzig Arten, bie fie theilg aus Afrika und Grie⸗ 
land, theils aus Sirien und Egypten kommen 


en. 
Bon Pflaumenbaͤumen zählte man zu Nerons 
sen in Rom dreyßigerley. Die ziwenhundertjähris 
Kreuzzuͤge verfchaften ung manche Obſtarten, fo 
Pilger aus den Miorgenländern mitbradjten, und 
es ausgemacht ift, daß Eden im Borderaflen ges 
x werben muß, und Amerifa, durch Inſeln oben 
durch feftetänder, mit Afien zuſammen gehängt 
en muß; fo bohlten nad) und nach alle vier 
eittheile ihr Obſt aus der paradififhen Baumfchur 
db. In der That befiße noch Indoſtan den aller: 
chtbarſten Boden der Welt, den bier die bloße 
icur beftellt, und es fucht die Kunſt der Europäer 
ı Mangel bey ung durdy den Fleiß einigermaaßen 
erfegen. So verbefiert fi) der Pflaumenbaum, 
um er auf Aprikofen gepfropft wird, fo wieder auf 
andeln gepfropfte, in trocknem Boden, um vierzehn 
ge eher reift, und dazu fucht man die gelindefte 
andeln, von der weichſten Schale aus. Diefe 
fe man vor dem Winter, in eine Erde, welche 
t ‘feinem Sande, und gutem Pferdemift gemifche 
‚ Sie fehlagen im Frühlinge aus, und alsdenn 
rpflanzt man fie in Gräben von guter Erde. Im 
ihften September pfropft man, ben auffteigenbent 
‚afte, Pfirfchen = Pilaumen = und Aprifofenbäume 
ıf einander, welche felten fehl fchlagen, und man 
it das Vergnügen, in eben dem jahre den Man⸗ 
ern, den Mandelbaum, Pflaumen = Pfirfchens 
ad Aprifofenbaum ſchon fortkommen zu fehen, fo 
wwandt find dieſe Fruchtbäume unter einander, 
zirgil fagt, es fen ein gewöhnlicher Kunftgrif der 
Sallens Magie lll.D. P Gaͤrt⸗ 
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baum, den Apfelbaum auf Ahornbaͤume, ben | 
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Gaͤrtner feiner Zeit, den Hageapfel auf ben Nuß⸗ 
ftanienbaum auf die Büche, den Birnbaum auf bie, 
Aeſche, die Eiche auf die Ulme zu impfen. Plinis, 
us hat ein Benfpiel einer Ulme, auf dem Kirfchbaus , 
me, und er verfichert, eine Linde geſehen zu haben, 
welche mit allerley Arten von Früchten befeßt war. . 
Ein Zweig derfeiben trug Nüffe, ein andrer torbees 
ren, ein dritter Reben, und die andern eigen, Birs. 
nen, Granaten u. ſ. f. Virgil. georg. L. 2. Plänius 
1.. 17. c. 16. So hat man aus unfern Zeiten, ein . 
Erempel von einem Pomeranzenbaume, weldyer auf . 


‚einem Zweige Pommeranzen, auf einem andern: 


Muffatellerrrauben , und an einem dritten Roſen⸗ 


knoſpen trug. Aus ber Erfahrung weiß man, daß: 


dergleichen Miſchungen ziemlich gleichartige Stämme: ' 
erfordern, wofern die Anmendung bes Pfropfens 
nicht mißlingen fol. So fann der Birnbaum auf. 
dem Apfelbaum Birnen, und ber Apfelbaum auf: 
dem Birnbaume Aepfel tragen. Man fegt Pflaw 
men = Pfirfchen und Aprifofenzmeige auf den Man⸗ 
delbaum, Speyerlinge auf den Pflaumenbaum, Birs 
nen, Yepfel und Pflaumen auf den Mandelbaum, 
Birnen auf den Paradiesbaum, Quittenbaum, den 
weißen Dorn und Dtifpelbaum. Der Mifpelbaum 
entfieht vom weißen Dorne, den man auf Quittens 
baͤnme pfropft. Alle diefe Berfuche find nur Spiele 
der neugierigen Kunft, um zu zeigen, was dem Flei— 
Ge möglich fe. So verpflanzte die goͤttliche Vorſe⸗ 
bung , die aflatifche Tartarn nad) Europa, in ganzen 
Nationen, und fie thur es noch mit ben meiften ein= 
zelnen Menfchen der Erbe, denen fie ihr Brode in 
einem fremden Lande anweiſet, um das Blur ber 
Mationen , zu neuen Talenten, zu mifchen. Das 
Auge bewundert die Verwandlung der Obftarten in 
neue Arten, aber die Zunge wünfchet fih, flatt der 
tiefs 
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efkinder der Pomone, lieber die wohlſchmeckende 
hte, von dem reiner Gebluͤte der Mutter Na⸗ 
zu koſten. Im Grunde bleibt der Apfel, der 
9 hundert Zwangehen hervorgebracht worden, 
er Apfel, und der Deutſche wird, nach tauſend 
chungen, zu feinem Franzoſen umgefchaffen 
dent. 
Die Pfirfche mit ihrem wmeinartigen, feinen 
fee, deutet fehon mit ihrem Nahmen ihr Waters 
> Derfien an, ob es mirgleich nicht in ben Kopf 
‚daß die Pfirichen in Perfien giftig wären, und 
unferm fältern und fruchtern Erdſtriche ihr Gift 
elegt hätten, es müften es denn unfre beutfchen 
gen flumpf gemacht haben. Die Quitten fas 
ı von Kreta, nad) Griechenland, und von danach 
fin. Kirſchbaͤume brachte der fiegende Roͤ⸗ 
Cukull, aus Pontus, im Mithridatifchen Krie⸗ 
sah Rom, und England Hohlte fie 120 Jahre 
nach ab. Man hatte zu Rom ganz rothe, ſchwarze 
‚ fleifchfarbne Kirfhen. Lorbeerkirſchen hießen 
angenehm bittre Kirfdyen, fo auf Lorbeerbaͤume 
fropft waren. Der Seigenbaum verträge fich 
mit der Weinrebe. Er fam ebenfalls aus Afien 
‚ Afrika, obgleich alle verfandte Obftarfen, in dem 
gern Erdboden Pleiner blieben, und faftlofer wur⸗ 
. So mudjfen die füßen Feigen am füblichen 
we des Kafpifhen Meeres, und Plinius fagt, 
daſelbſt Ein zeigenbaum gegen zwey hundert und 
enzig Scheffel Zeigen geliefert babe. Schon bie 
mer bedienten fich bey dem Meifmachen der eis 
1, ber heut zu Tage im Archip⸗lagus üblichen Kunſt 
- Coprificırung. Man pilanzre wilde Feigens 
ıme um gew'ſſe Sliegen heiben zu loden, welche 
m auf die zahme Feigenbaͤume verteilte, und ihr 
tich verbefferte durch eine frube Wunde und Auss 
nRung die herbe Milch der Feigen. Heut zu Ta 
P 2 ge 


vi . Done pie 


wu ge Surdfiät. man bie balbreife Beigen, mit mit en 
.. in Baumbl getauchtem Strohhalme, damit A frög 


5 = eben den griechifchen Verſuch auch de .. 


- 


| vorzüglich in den Gärten von Karthago pflegte. - E 















reifen. Alles angeſtochne Obſt wird eher reif « 
Ger. Warum mache man mit unfeem Späte 


na 
„" Der Domeranzen . und Citronenbau 
wuchs nur in Diebien und Derfien, und Ye Pod 
feiten ben Urfprung dieſer Golbäpfel aug dem: iM 
ten der Hefperiden in Afrifa ab. Die Aprikoſe vei 
beſſert fi, werk mon fie auf große meiße Pi 


mien pfopft, Indem ſie durch diefes Mittel an Gri 
. zunimmt, fd wie fich ihr Geſchmack verfeinert, wol 
man fie auf ben Pleinen ſchwarzen Damas pfropk 


Die Granate If din —e Apfel, den 


Das Sortfommen der Pflanyen ‚ ohne Erde 
Wenn man Blumentoͤpfe mit Moos 


amfult, 
und ſolchen mehr oder weniger sufammenbrüdt, nach. 


dem biefe Pflanze einen dichten, jene einen lockern 


Boden erfordert, und wenn mau in den Moos Beh 


sen, Gerfte, Hafer, Erbfen oder dergleichen ſaͤet, ſa 
feimen alle, auf diefe Art eingeſteckte Körner, fpäter, 


. aber dennoch zur Reife, als die man zu gleicher Zeil 


in eine gedüngte Erbe brachte. Ihre Halme ſteigen 


durchgehends länger hinauf, als die in dee Erde 


wachfen. Noch mehr, es treiber diefer Moogboden 
mehr Halme, und mehr Aehren und Körner, und 
diefe von den Moosähren gefammelte Körner,. foms 
men in Moos oder Erbe nachgehends gleich gut fort, 
Eben fo wachen Nelken, Tuberofen, Hyacinchen, 
Sonquillen und Narciſſen, mit aller Gleichguͤltigkeit, 
im Mooße oder in der Erde. ‚Sogar waͤchſt bie 
Weinrebe im Mooße früber, als’in der Erde. - 


er 
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u De Flahsbau, » 


“ Der Erdboden, welcher guten Flache hervor⸗ 
ngen fol, befieht aus Lehm und verfaulter Pflans - 
serbe. Er muß brach gelegen haben, von Nuss 
fm gut gereinigt, und mohl umgearbeitet werben. 
Semeiniglich fäet man den fein kurz wor Pfingften 
us. An den meiflen Orten fäet man ihn zu drey 
verfchiednenmalen, um frühen, mittlern und fpäten 
Fachs zu bauen. Die Ausſaat gefchieht aber nicht 
Inge nad) einander, um wenigſtens die eine der Aus⸗ 
pe ‚ gegen das Verungluͤcken in Sicherheit zu 
. Bellen. 


Man hat in der Landwirthſchaft zweyerley Ars 
tm von Leinſaamen, den wilden und den gemeinen 
lin. Dat man ben Saamen in dem gebüngten 
Adler untergeegt, fo wird derfelbe in den erſten Tas 
gen, unter ber Erde milchig, und es ift für ihnMad)s 
teil, wenn er vor dem Keimfchuffe von heftigem Mes 
gen ausgemilcht, oder tie Milch weggewaſchen wird, 
Dahingegen gewinnt der Keim bey einem gelinden 

en, 


Das Ausgaͤten ift bie erfte Flachsarbeit, und 
man nimmt fie vor, fobald der Flachs zwey Zoll Hoch 
aufgefchoflen ift. Das ausgezogne Unkraut wirft 
mar in die Furchen. Unter diefem ift die, fi) um den 
fangen Sein fchlingende Windjeide, Vogelwicken, und 
bie Neſſel das fchädlichfte Unkraut. Die vom Gärten 
niebergebogne Leinſtengel richten ſich von ſelbſt bald 
wvieder in bie Höhe. Der kein fange mitten auf den 
Beeten am frübften zu blühen an, und bie Furchen 
machen den Beſchluß. Das Gelbwerden oder Reie 
fen richtet ſich ebenfalls nad) der Lage, fo wie der 
glatte Saame, der in den Knoten oder Koͤpfgen 


braun wird. 
P3 Wenn 















j 
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Wecnn der Saame braun geworden, ſo raufet 


man bie Stengel aus, man bindet fie in Gebuͤnde, 
und riffele die Köpfe, d. i. man flreift die Saamen⸗ 
fnöpfe von den Stengeln ab. DieKiffel it ein 


Diefem ſtecken eiferne Kämme, anderthalb Ellen weit 
von einander feſte. Kin Kamm ift neun Zoll. Hoch, 


und enthaͤlt etwa zwoͤlf Zähne, deren jeder Ein ' 


vierthel Zoll did, und von Eifen il. Man bindee 


R 
5 
4 


Baum, etwa ſechs Zoll im Gevierten did, und in 


i 


die Riffel an Stügen, und fängt die abgerißne Knoͤpf⸗ 
gen mit untergelegten Tüchern auf. Solchergeftale 
ziehe man ben Sein handvollweiſe durch die Käntme ° 


hindurch. Dur das Wurfeln ſcheidet man taube 
Knoten, Aeſtgen und Blaͤtter, und die reife Knoten 
werden täglich auf dem Boden umgeharkt und ges 
trocknet, und auf fihräge geftellten ‘Brettern und Tüs 
chern volfends in der Sonne gedoͤrrt. Das Umrüß- 
ren mit den Händen macht, daß die Saamengebäufe 
auffpringen. Der reife teinfaame fällt aus feinem 
Gehaͤuſe, und dieſes nennt man den gemeinen $ein 
Elängeln, weil das Aufplagen der Knoten einen 
Klang oder Kniftern macht. Der Saame wird ges 
fiebe, auf Tüchern getrodnet, in der Scheune gewurs 
felt, und in Fäffern verwahrt. Dahingegen find 
die Knoten des wilden Leins zu fefte gefchloflen; folg⸗ 
ih trocknet, und driſcht man ihn. 

Den adgeriff:iten Leinſaamen breitet man auf 
einer Gerfien - oder Haberftoppel fo duͤnne als mögs 
lih aus einander; oder man bedienet fih dazu der 
intersoder Sommer : Kornftopp>l, oder der Wie⸗ 
fen, wo der Leinſaame vor den Winden ficher liegt, 
wo ihn das nachwachfende Gras, innerhalb den viers 
zehn Tagen in Schuß nimmt, und von ben Winden 
nicht fo leicht vermehen laͤſt. Auf der Stoppel liege 


der kein fo lange ausgebreitet, bis an einer handvoll, 


fo man heraushebt, am warmen Ofen trodnet, und 
zwifchen 
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zwiſchen den Haͤnden reibt, das Aeußerſte des Sten⸗ 
gels wegſpringt, und die Faͤden des Baſtes zum Bor: 
ſchein kommen. Wenn man dieſes bemerkt, ſo wird 
er mit einer Harke, an der Wurzel ein wenig in die 
Höhe gezogen d. i. aufgezogen, damit er völlig trock⸗ 
ne, zufammengerafit, in Pleine Büchel gebunden, in 
Haufen geworfen, gebunden, und vom Felde zum 
Dörren nad) Haufe gefchaft, oder es wird der gerifs 
flte Lein im Weſſer geroͤſtet. | 
Zu dieſer Abfiche bediente man fih im Saͤchſi⸗ 
ſchen Gebirge ber kleinen erbauten Teiche, fo man 
Slacyeröften nennt. Man bindet nämlidy von 
Der geriffelten Stengeln, fo viel als man mit beys 
ben Händen umfaflen ann, in der Mitte zufammen, 
san lege diefe Gebinde neben einander in Waſſer, 
beſchwert fie queer über mit Stangen, und diefe mit 
Steinen, damit der ganze Flachs fo lange, bis er die 
Enden fahren laͤſt, erweicht werde, da man ihn denn 
aus dem Waſſer nimmt, und aufftsuche. Man 
. ft naͤmlich daraus fegelförmige unten breite, oben 
ige Gezelte auf, die inwendig hohl find, damit fie 
an der freyen Luft trocknen möge. Diefer, im Waſ⸗ 
fer geröftete Flache ift allezeit weißer , als ber fo blos 
af Der Erde gelegen, Hingegen hat der, an ber 
Erde ein viel zärteres Baft, und folglich wird auch 
das Gefpinnft viel feiner, als von dem im Waſſer 
geroͤſteten. Man findet bey den Dörfern bie und 
da Doͤrrhaͤuſer und Brechfchuppen, bdarinnen 
ber, gegen eine gewiffe Abgabe, den Flachs dörs 
ren, und brechen fann. Doc) es börren ihn diemei- 
ken Landleute, nach geendigtem Brobbaden, in dem 
Backofen, nachdem ber Ofen rein gekehrt und dichte 
mie Flachs vollgeftopfe worden, und bierinnen 
öft man ihm drey Tage Zeit um auszutrocknen. 
Es folgt das Brechen, damit die Rinde gebros 
Sen und zerknickt werde, und man erhält durch das 
P4 Hecheln 
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Zecheln br dreyerley Sortew von Gefpirinfte, basgr 


. Be Werg, das Mittelwerg, und den Far gehech 


ten Flachs, und von dieſem grobes, mittleres mn 
feines Garn, woraus man Leinwand ‚ober Zwirn v 
fertigt. 
Beym Leinſaͤen faͤngt man fruher an, wenn, 
ne Machefröfte mehr zu beforgen find, ebe k 
Sonne die Winternäfle völlig austrocknet. Na 
Ablauf einiger Jahre muß man neuen Seinfaam: 
aus Kur: und Uefland kommen laffen, Gegenden, die w 
gen des Zlachsbaus berühmt, und unter andern Sc 
ten, auch den fogenannten Paternoſterflachs Liefer 
weil der keinfaamen, wie Das ganze Pflanzen ui 
Thierreich, in einerley Erde bald ausartet, und d 
Seinfaame aus einem Pältern , lehmigern ‘Boden, 
einem wärmern, mehr fandigen Erbreiche, dick 
Stengel, folglich größere Saftröhren, und vollfonm 
nere Saamenfnöpfe anſetzt. Ein anderes Mitt 
den Saamen zu ſchonen ift, wenn man die Mil 
ber Leinbeeten befonders raufen läft, weil die Mi 
früher reift, und völligern Saamen bringt, als ! 
Miete. Außerdem laſſe man den Sein, welchen mı 
zum Saamen beflimmt, längre Zeit ſtehen, reif 
und dünner ausſaͤen. Dieſes ift ein Mittel geg 
Das Ausarten , denn es verfichern bie Flachspfla 
zer, man leide an den Stengeln Schaden, weı 

man das Scamengehäufe recht reif werden läft. 
Der Slachebau im Hannöverfchen. Die fan 
wirthe wiflen es aus ber Erfahrung, daß der te 
auf einem lehmigen , fchweren Boden, aber auch a 
Sandländern guf geräth, welche mit ſchwerer Er 
gut gemengt find. Blos ſandiger Boden iſt für d 
Flachs zu mager. Ich lege hier einen ſchwerenLeh 
boden zum Grunde meiner Beſchreibung, und .i 
fliege allen Sand davon aus. In Honnöverfch 
beſaͤet man den Morgen mit vier Himten einhein 
ſch 
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n Seinfaamen,, ober mit viertehalb Himten bee Kurs 
der Siefländifchen Leins, denn dieſer verlangt ſchon 


er gefäet zu werden. Es beflätigt fid) die Res - 


gel: der kein fommt auf Stellen am beften fort, wo 

fit zehn bis zwanzig “fahren fein fein geftanden, 

| Delige des Leinfaamens raubt dem Ader feine 
igkeiten. 

Man ſaͤet ihn, mit dem Ausgange des May⸗ 
memates, eigentlicher aber, auf Petronellentag, den 
ea und drenfigften May aus; in Gärten geſchieht 
hlhes früher, wenn feine Nachtfroͤſte die Sache äns 
ben. Ebenen find dem fein zuträglicher, weil folche 
mehr Feuchtigkeit ſammeln, als Berge und Hoͤhen. 
Ban gebraucht im Hannoͤverſchen blos den Schies⸗ 
kin, weil der Klaͤntgellein zwar einen weichen wei⸗ 
fen Flachs bringt , aber auch leicht überreif wird, und 
ſch ſelbſt ausfüet. Mach der Egge, wird ein Platz⸗ 
wgen nachtheilig, weil die folgende Hiße den Lehm⸗ 
foden ausdörrt, und eine harte Rinde verurfacht, uns 
ir welcher der zarte Keim erftikt. Ueberhaupt vers 
langt der Sein viel Feuchtigkeit, und er pflege ſich, 


wenn Das übrige gleich ift, auf den, jederzeit abs 


hängigen Ufern eines Fluſſes, fehr wohl zu befinden. 

Wenn der fein Einen Finger hoc) gefchoflen 
", fo mird die Windfeide, der Vogelwicken, die tau⸗ 
be Neſſel, und das übrige Unkraut ausgegätet. Sind 


fine Stengel endlich hellbraun geworden, fo zieht 


man fie endlich aus der Erde, man bindet fie inKnos 
tm, doch nur gelinde, und man fährt fie auf die Ten⸗ 
ne, wo man fieauf einem dicken eichnen Tiſche, zwifchen 
Kaͤmmen riffelt,, die anderthalb Elfen weit ‘von ein« 
ander abftehen. Die Kaͤmme find, wie die obigen 
befchaften. Der Baum der Niffel ſtehet drey Fuß 
hoch von der Erde. Die abgeftreifte Knöpfgen wur⸗ 
felt man auf der Tenne rein, und mit bem Unrathe 
läft ſich der Ader dungen. Die Saanıenfnöpfe wers 

Pes5 den 


\ : bezßzieht, weil der Sein einen ſtarken Geruch von ſi 
\ ” Ausfaat, oder für d 





\ 94 —E | J 
| Da be ben gm ber Sonme getrockuer u 


‚geherkt,. und man ‘will wiſſen, daß ber Kor 
benfelben Herbft einen folchen Kornboden nicht. 








giebe. Im folgenden —E driſcht man ihn 


Die abgeriffelte Blachsftengel werben in 
Gebuͤnde eingeſchloſſen, um ſolche im Waſſergr 
mit Steinen zu beſchweren man läfi fie in * 


"0: Waffer-vier, Ian harten Waffer oft über gepn 


lang, in der Roſte legen.’ Zur Probe trocknet man 
eine Hand voll, und wenn die geriebene, KHülfe gutabı 


7 fpringt, fo sine man die Gebünde aus. ber Röſte 


breitet: ſolche dänne:auf der Erbe aus, wendet fie, 


=" mb Iäfl fie ficben Tage lang, liegen. Astenn fi 
., man fie in großen Geblinden nad) Haufe. Anm 


. hen Orten bringe man fie gar nicht unter Waſt 
" fer, fondern man breitet fie gleich anfangs auf dem 
ande aus. Doch bazu gehört fchon mehr Zeit, uns 


„bee Flache wird nicht fo weis, als in der Möfte, 


Den geröfteten Flachs richtet man an Zdunen ung 
Mauren in der Gonne auf. 
Ce wird hiernaͤchſt weich geſchlagen, ebrochen. 
(gebrakt), man ziehe ihn auf einem ſcharfen, unten 
breitem Holze hin und ber. Dies nennt man dag 
Riften, auf dem Rifteweden. Nun folgt das 
Schwingen b. i. das Schlagen mit ber Schärfe 
eines ellenlangen Holzes, indem ber Flache in’ dene, 
Loche, eines fünf Fuß hohen Brettes ſteckt. Das 
Brett nennt man Schwingebrett, und das Schlage⸗ 
holz, die Schwinge, damit die Mitte und bie Enden 
des Flachfes enthuͤlſet werden moͤgen. Es folgt das 


Streichen mit dem bünnen, ftumpfen Reibeeiſen, auf 


dem Schooße und über einem Felle. Und nun folge. 
, die Hechel zu grobem Slachfe und grobem Werg, bas 
Reiben, denn das Ribben, die zweyte Hechel, das 
Flechten 
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echten in Knoten, auf ein m Blocke mit einem 
lopfbolzge, das Reiben zwiſchen den Hänten, bas 
Ibben,, das zwenmalige Hecheln, und Dies giebt 
lern Flachs, etwa aus Einem Pfunde acht Stuͤ⸗ 
ı Der Hafpel befchreibe 32 Ellen. Das gehafe 
te Stud Garn oder op, macht gehn Gebünde und 
ws 82 bis 85 Faden. Der Garnhaͤndler bezahle 
a Sandleuten das Stuͤck Garn mit zwey Mariens 
hen. Kine fleißige Perfon fpinne täglich zwey 
cicke Garn. 


Das Mittel, Herbſtroſen zu erziehen. 


Um im September ober Oktober frifche Roſen 
ı Stode zu haben. darf marı nur den Roſenſtock, 
e feine Knoſpen aufbrechen, auszraben, und an eis 
andre Stelle hin verſetzen. Hiezu ift meder ein 
lachaus, noch das Wegſetzen des Topfes, mit dem 
oſenſtocke, an einen beftändig ſchattigen Ort noth» 
ndig, damit ihn feine Sonne treffe, ob man gleich 
f diefe leßtere Art, fpäte Rofen bekoͤmmt, wofern 
ın ben Roſenſtock ſchon im vorigen Herbite in den 
pf verpflanzt. Folglich zwingt man den Rofen- 
ck dadurch, daß man ihn, im Frühlinge die Nah⸗ 
ng entzieht, und ihn in eine andre Erde verpflanzt, 
6 er fich mit dem Triebe und der Entwicelung ver- 
iten muß, und er muß dagegen alle feine Kräfte 
wenden, um in der neuen Erde einzumurzeln, 
ſtatt die fehon fertige Blumen vollens zu öfnen. 
a6 befannse Mittel, den Rofenftod imHerbſte oder 
ühlinge, mittelft der Baumfcheere dergeftalt zu bes 
meiden, baß er faft eine Knoſpen mehr übrig be: 
it, fondern erft neue wieder treiben muß, ift an ſich 
iſichrer, unbequemer, und entkraͤftender. 
Je fpätere Rofen man nun zu haben verlangt, 
fto weniger von der vorigen Erde muß man an den 
Wurzeln 
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Wurzeln laſſen, und deſto früher muß auch bie? 
fegung vorgenommen ‘werden; fo wie man 
Wurzeln defto flärfer abflugen muß. Berl 
man inbeffen blos fpdte Mofen zu haben, 'n 
die übrigen des Gartens bereits verbluht find, fo 
blöge. man die Wurzeln des Gtodes, jedoch de 
ſtalt von der Erde, daß man ihre Enden noch in 
Erde läft, damit die Luft zwey Tage lang bie:M 
zel austrockne, ehe man die weggenommne Erde, 
doch locker wieder auflegt. Diefe Gewaltthaͤti 
hemmt den Trieb bes Stockes etliche Wochen | 
In feinem Gange, und man befümme dadurch fpd 
ofen. Gegen die Herbftinachtfröfte , verſteht er 
von felbft, werden die Töpfe mit den Spaͤtlin 
an einen gemäßigten Ort; inben Keller, u. b. gebra 
und man fiehet aus biefem Berfahren leicht ein, 
es nur an uns Hegt, die meiften andre Blumenar 
durch die Kunſt und Pflege, in ihrer natürlichen ; 
oder früher und fpäter, entſtehen zu kai 
wenn man ſich babey ber Treibhäufer und Miſtbe 
bedient. Daher finden fid) bisweilen botanifche ! 
turfpiele, da eine Blume über der andern her: 
wächft, fo man Blumenfönige, Roſenkoͤnige, Felı 
in einander gewachſen nennt. Hier kommt eg, 
bey ben MWißgeburten unter Menfchen und Thi 
auf den Druck und unnatürliche Erweiterungen 
Gaftgefäße an, mwofern nicht Unterbindungen ı 
Inſektenſtiche mit ins Spiel kommen. 


Abgerißne Säge, aus Tulls Werke, vom Er 
ſchen Feldbau. 
Der Fehler eines allzuſtarken, ſchweren 
dens iſt, daß die Zmifchenräume in der Erde, 
die Lockerheit ver Erdkluͤmpe zu Mein ift, und daß 
dieſe Zwiſchenſtellen niche hinlaͤnglich in einander 
nen, Dur dieſe Schwierigkeit wird Die Luft 


[4 
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r Regen verhindert, bie Beſtandtheile aufjuldfen, 
e ſaure Miſtduͤnſte zu verwehen, die fire Luft aus 
m feſten Erdſtoffen herauszufahren, neue Luft ein⸗ 
führen; und es koͤnnen die Wurzeln nicht rief ge 
18 eindringen, umihre Nahrung , mittelft derWur⸗ 
Safern einzuſammeln. Der Fehler des alfzuleiche 
rk Bobens ift, daß die Wurzeln durch Die 10 haͤufi⸗ 
Zwiſchenraͤume, und die zu fehr nachgebende Erde 
de, freyen Lauf befommen, oder die nährende Erb» 
eile Die Wurzel zu wenig berühren, im Gegentheil 
ie zu weit auf die Seite mweggefloßen werben, 
d von den Wurzelfaſern nicht getroffen werden. 
ſoch auch Hier läft fich eins, durch das andre vers 


2. 

Mortbeilbafter ift es, ein Land buch Bearbei⸗ 
ng, als durch den Dünger fruchtbar zu machen, 
ih es ſchmecken Pflanzen von ungedungten Feldern 
er, als von gebüngten. Die Stadtfrüchte befommen 
ehr Miſt, und ſchmecken fchlechter. Der Dünger wirft 
die Pflanzen, mir Huͤlfe der Gährung, aber der Pflug 
eilet Diefe neue Säfte befler aus, und kehrt die Erde 
m. Wächter, bie öfterer, als gewöhnlich pflügen 
fen, Haben dadurch ihr Land fruchtbarer, als Durch 
m Dünger gemacht. Aber für den deutſchen Acer 
äre auch zugleich ein Englifches Geſpann zu wuͤn⸗ 


Die gemeinen Pfluͤge fchneiden nicht tief genug, 

e werfen bie ganz gebliebene Kluͤmpe unzerbrochen 
rum, das Meſſer zerfchneidee den Rafen, die Schaar 
met ihn, und das ‘Brett wirft ben Raſen in Eis 
em Stüde auf die Seite. Der Tullifche Pflug 
ekommt daher vier Meſſer, fo die Erde gleichfam 
ı Riemen, von zwey ZollBreite auffchneiden.. Wenn 
jo Die Schaar eine Furche von fieben bis acht Zoll 
Zreite öfnet, fo wirft auch das Brett die Kluͤmpe 
weiter , die beffer g:rfehnitten worden, und es ackert 
Der 


ann ein His DRPR gr | 


pondera iae hinter das andre. Wenigſtens in 
‘fer Pflug für ein neugebrochnes Land, und ein 


Ausfäen mit den Händen geräch fehr ungleich... DA 
Eñaeme fällt in dugleiche Tiefen, "und bie Wägel.veri 
vun In Ar Saamen. Das 


= “ 
—— 


ben. bis acht Zoll breie ind, seit hier Dee. Belege 
zwanzig bis — Halme treibt, und groͤßre A. 



















Man fpanne.dabey bie Pferde‘ nicht neben einaub u 


ſchlecht beftellten Ader die beſte Grundlage, ar 
Saͤmaſchine wird. von Einem Pferde gezogen, wi 
zeichnet Reiben von einer. beliebigen Tiefe por.: ? 


Reigen, bie zwen: drey ober vierfoch 
Fa —8* bieſen laͤſt man leere Steige; bie gel 


zen bringt, als bey dem gemeinen Pfluge, und 5 . 
en, ſo um den ’fünften Theil weniger eintraͤgt. 
- Der Raden und Schwarzfümmel find Khmer 


- aus den Getreideförnern abzufondern, 


machen fie das Brodt ſchwarz. Der em 
macht es bitter und der Klappermohn wuchert oft fo 
ſtark, daß er das Getreide erſtickt. Wicken laſſen 
ein niedergeſchlagnes Getreide nicht wieder in bie Hös ' 
be fleigen, uͤnd folglich gerärh es in Faͤulniß. Der - 
Huflattig, das Hundegras vermehren fh Kraft ih⸗ 
rer weitlaufenden Wurzeln. Der Melilot giebt dem 
DBrobte einen unangenehmen Geruch. Won diefen 
Unfräutern kam der Saame diele Jahre lang liegen 
bleiben , ohne fich zu verzehren. Wenn man in ein 
Feld, fo mit Klapprofen beladen ift, Efparcerte fäer, 


ſo fieht man in den nächften Jahren kein Stud von . 


diefem Getreidemohn mehr, und dennoch erſcheint 
biefer wieder, wenn man das Feld nach neun Jah⸗ 
ven umſtuͤrzt. Der Dollhaber und MWachtelmeijen 
gehen erft nach zwey oder dren Jahren auf, und folg⸗ 
lich rottet ihn der Pflug der Brachfelder nicht aus, wie 
man wohl denten ſollte. | 

Das 
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Das ſchwarze, und gleichſam zur Kohle ver⸗ 
kannte Korn, enthält in einer dunnen Haut, ans 
Ratt des weißen Mehls, ein ſchwarzes Pulver, fo 
bel riecht. Diefe Körner plaßen leicht auf, ihr 
Staub hängt ſich ans gute Korn, und dergleichen 
Korn giebt dem Biodte eine Wiolerfarbe, ob es 
eich gut aufgeht, und fein brandiges Korn weiter 
traͤgt. Mean kann den Brand mit Gewißhelt bes 
ſirchten, wenn während ber Zeit, da das Getreide 
ſcheßt, viel kalter Regen einfälle. Im Herbfte ging 
af, zur Saatzeit bey Briftol, ein Schiff mit Weis 
en unter. Der Weizen lag im Seemafler, und doch 
fauften ihn einige Pächter wohlfeil genug zur Aus- 
har. Die Erndte des feenaflen Saamenkorns hats 
w feinen Brand. Geit ber Zeit befprengen die Ens 
güſchen tandsl:uteihren Weizen mit einer ftarfen La⸗ 
k von Seeſalz. Nah Tulle Borfchrift wird der 
Saame erft mit einer ftarfen Safe befprengt, und 
ſeißig herumgeworfen; nachher ſiebt man Kalk dar⸗ 
ar, man ruͤhrt alles um, es folgt die Salzlake und 
kan ſiebt man etlichemal den Kalk dazwiſchen. In 
Frankreich weicht man blos den Weizen in Kalkwaſ⸗ 

fr ein. 
Die Eſparcette, faint foin oder ewiges Fut⸗ 
erkraut, meil es in dem ‘Boden viele Jahre Dauret, 
vird nach der neuen Pflügemerhode, fünf Fuß lang, 
und es giebt Ein Morgen davon fo viel Futter, als 
Irenßig bis vierzig Morgen eines ordentlichen Wiefens 
lındes. Die Wurzel dringt zuweilen bis zwanzigFuß tief 
in die Erde. Der Saame muß nicht tiefer, als 
einen halben Zoll in die Erte fommen, und man 
fäet zugleich Gerſte und Haber ing Sand, weil Das 
Futterkraut in den erften Jahren wenig genüßt wers 
den kann. Tull räch an, zwey Meihen, adıt Zoll 
weit von einander zu fäen, und die Stege dreyßig 
Zoll breit zu lafien. Die befte Saͤezeit iſt der Srühr 
‚ling. 
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7 Bühszeit ſchneiden, und bfühend für bie Kühe. 
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and 


E.-der Cweh, 
Ei beffer in den (üblichen Provinzen Sranfreiche: 


. 












Dkunde , De ben moraftigen ausgenommen, fort, ba 


enklee feuchtes. und Präftiges Land erforbei 
Wan kann fie zum Pferdefutter, ohne Haber, vor b 


. Man. trockne ſie am Binde, of 
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* * —— um, weil ber € Saan 
In. Gährung, gerät on 
Der Schriedenklee macht eine Baye- X 

Saamen. Die abgefdieil 


an ſaͤet fie im Srüßlinge ‚ unter dem Haber. 


Der kuͤnſtliche Sauerteig. 
Die Bäder und andre Handwerker ‚behalten 


‚einen ‚Theil ihres Sauerteiges ober Hefen, zu dem 
kuͤnftigen Gebäde zurüde; bisweilen ſchickt man ſich 


die Hefen oder Berme, einander auf der Poſt zu, for 
bald e8 einer Stade baran fehlt. - Hier folgt eine 


küuͤnſtliche Maſſe, ſtatt der Hefen, oder des Firments. 
Feines Mehl wird in zwey Noͤßeln Waſſer, bis * 


Dicke des gewoͤhnlichen Haberfchleims-eingerührt „ eis 
ne halbe Stunde gekocht und durch ein halbes Pfunb 
braunen Zuder verfüfl. Wenn die Maſſe faft kalc 


geworden, fo gieft man fie in eine große irrdne Kru⸗e 


de; auf vier Löffel voll Hefen. Man ſchuͤttelt Re 


. wohl um, laͤſt fie Einen Tag unbedeckt am Jeuer 
ſtehen, damit fie gaͤhre. Alsdenn ſteigt eine dünne: 
| Si igkeit zum Rande herauf, ſo man abgieſt. De 
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Ibrige wird in einem bedeckten Topfe, bis zum Ge⸗ 
auche verwahrt. Man verbraucht EinSechzehntheil 
Maas davon, um ein Brodt von einem Viertel⸗ 
ſcheffel einzufäuern. Vier Loͤffel von dieſem Geſcht 
geben die Grundlage zu einem neuen Vorrathe. 


Zubereitung des ſuͤßen Saftes, aus den gelben 
Ruͤben. 


Man gieße auf acht Dresdner Scheffel gelbe Ruͤ⸗ 
ben, die in allen Wirthſchaften bekannt ſind, und 
denen man etwas vom Kopfe und Schwanze abge: 
ſhnitten, einen Zober Wafler, flauche fie mit einen 
-Befen rein, zerſtoͤſt fie mit einem Stampfeifen, zu 
der Sänge eines Fingergliedes, und läft fie in einen 
Keſſel, wozu zwey Eimer Waſſer fommen, fo lange 
kechen, bis fie ſich mit denFingern zerdrucen laffen, 
indeſſen daß man fie während bes Kochens mit einer 
langen hölzernen Kelle umrühre, damit fie nicht an⸗ 
brennen. Wenn ein Keſſel fo weit gebracht ift, fo 
preft man die gefochte Müben, heis zwifchen einem 
Tuche, füllt ven Keffel mit neuen Rüben, gieft ei» 
sen Eimer ausgepreften Saft und friſches Waſſer 

Keffel, und man verfährt damit, wie zuvor. 
Oft endlich aller Vorrath weich gekocht, ausgepreft, 
und wieder zugegoſſen worden; fo laft man den Saft. 
allein , und verfeßt das Abgerauchte mit neuem Saf⸗ 
fe; den man abſchaͤumt, und man läft den Keffel 
vierzehn bis ſechszehn Stunden ohne Unterlaß fochen. 
Zuletzt fängt der Saft an in die Höhe zu fteigen, 
der Keffel wird voll, und nun verhinderte man, mit 

der Schaumtfelle das Ueberlaufen. Mach der Regel 
fä man den Saft neunmahl fteigen,, und eben jo 
oft wieder fallen, und hierauf fchöpft man ihn aus. Bey 
- Dem vierten®teigen probirt man etwas davon auf einem 
zinnernen Teller, ob berfelbe dick genug eingefocht ift, 
Sallens Magie III.B. Q weil 


r 
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weil er, wofern er zu lange im Keſſel bleibt, zu 
und zum Ausfüllen untauglich wird. Gegen die Le 
kann man etliche zerſchnittne friſche Citronenſchal 
in den Keſſel werfen. Das ausgepreſte Ueberblei 
ſel wird in Waſſer für die Schweine eingeruͤh 
Gemeiniglich bekoͤmmt man ‚von dem Einſatze 
zwanzig Leipziger Kannen. Man genieſt den Sa 

auf Brodt, in der kalten Bierſchale, und an du 

keln Bruͤhen. Des Morgens dient derſelbe im Hu⸗ 







ſten, in der Schwindſucht und gegen die Würmer. 


Die Berfeinerung der Schafivolle. 

Eine weihe Wolle ift zu feinen,. und folglich 
theuren Tuͤchern ſchlechterdings nothwendig, und 
man erſpart dabey das Baumoͤl, ober andre Fettig⸗ 
keiten und vermeidet bie ſchaͤdlichen Ausdünftungen 
derſelben. Aus der Weichheit der Wolle entſpringt 


, bie Biegſamkeit und Gelindigkeit dieſer Haare. Die 


Wolle wird zwar weißer, wenn man ſie in Waſſer 
kocht, ſo verſchiedne Salze enthaͤlt; allein man fin⸗ 
det ſie, nach dem Kochen noch rauher und unan⸗ 
ſehnlicher, weil man ihr einen Theil ihres natürlichen 
Settes beninmt, fo fie glänzend und gelinde machte, 
Kocht man weiße Wolle in reinem Waſſer, eine hal⸗ 
be Stunde lang, fo enpffindet man einen unangeneh⸗ 
men Geruch, und es verliehre die Wolle ihre weiße 
Sarbe, die Gelindigkeit, aber auch zugleich ihre Fe⸗ 
ſtigkeit. Im Effig gekocht, wird fie ebenfalls ihrer 
weißen Farbe beraubt, und fie verliehre zugleich bie 
Weiche und fanfte Gelindigfeie. Steckt man bie 
Wolle in eine Lauge von lebendigen Kalke und Holzs 
afche, fo man ftarf kocht, auf eine kurze Zeit ein, fo 
geht ebenfalls die weiße Farbe, Feſtigkeit und Ge 
lindigkeie verloren, und es nimme die Steifigkeit der⸗ 
felben zu. 

Jede Wolle ift aus fetten Theilen zuſammenge⸗ 


ſetzt. Dieſes ˖beweiſet der Geſtank im Verbrennen, 


und das ſchnelle Auflodern. Alle Fettigkeiten aber 
wer⸗ 
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den von alfalifchen Salzen zur Seife aufgelöft, 
die befannte Hausfeife aus Talg und Pottafche 

Folglich bleiben wohl die Fertigkeiten, die 
gürlichfte Hülfe, um bie Gefchmeidigkeit der abges 
Wolle zu vermehren. 


Dos erfie Mittel, eine weiche Wolle zu befoms 
„ beruht auf einer verbefferten Schafzucht. Man 
kbiene ſich alfo blos folcher Schafboͤcke und Schaf⸗ 
zitter, welche ſchon für fich eine gelinde Wolle Has 
m, denn bie Schäfer wiſſen es, aus einftimmiger 
bfaprung, daß die Wolle und ber Bau der Jun⸗ 
hm, von der Beſchaffenheit der Säfte der Aeltern 
> Fähänge, und folglich bekommen Laͤmmer eine feinere 
*Bolle fchon durch den Weg der Erzeugung. Engli⸗ 
X Akte und Spaniſche Schafe trage unter allen euro» 
ẽpiſchen Schafen die feinfte und befte Wolle, und 
Be Vortheile des warmen fpanifchen KHimmelftriches, 
weiß. man in dem Pältern und nebligen Englande durch 
die Pflege und Anhöhen zu erfeßen, 


In Schweden giebt man fünfzehn Schafmüts 
tern, welche zwiſchen anderthalb und acht Jahren 
ſind, einen ſtarken, auslaͤndiſchen, feinhaarigen Wid⸗ 
der; dadurch bekommen die Laͤmmer beſſere Farben, als 
die Aeltern hatten, denn die Jungen zeichnen ſich 
durch eine Wolle aus, welche halb die Wolle des 
Vaters, und halb die Wolle der Mutter nachahmt. 
Man hebt daher bie jungen Schafmütter für einen 
ausländifchen Bock auf, und dadurch erlangen die 
ungen ſchon eine gelindere Wolle. ı Diefen jungen 
Schafmüttern giebt man wieder neue, flarfe, auss 
ländifche Bode, und aus diefer Zeugung fällg die 
Wolle immer feiner. Es müfte alfo der Lan⸗ 
deshere fremde ˖ Schafböde auf feine Rech⸗ 
nung einfaufen, unter die Schäfereyen verthei« 
Ien, und erft nad) einigen Jahren die Koften wieder 
fordern ; denn für Privatperfonen wären die Koſten 

2 zur 













- 
D 
4 


244 Orconomiſche Verſuche. 


zur Verfeinerung der Landeswolle in der That 
und der Ehrgeiz fie zu veredlen zu problemati 

Nach der Belegung‘ ift das Futter bie 
Hauptfahe. Die Engländer weiben ihre ' 
auf dürren Bergen, und die Spanier auf ben? 
Soll alfo ein Schaf feinwollig werben, fo m 
Gras zart und jung ſeyn, weil ein folches Gi 
nere Säfte, und alfo auch eine zärtere Wolle 

Eine dritte Regel lehrt, bie Schafe vor, 
Ger Sonnenhige in Acht nehmen, und ihnen | 
und Schatten zu verfhaffen. Die Sonne b 
die Wolle ihres fetten Antheils, der fie vord 
fehmeidig machte, und es werden Die abge 
Säfte der Haut gefchivinder , als. burch die fr 
lige Bewegung und Luft zerſtreut, ehe fie fi 
die Wolle anhängen, und diefelbe erweichen un 
nähren fünnen. Diefer Schmeis ift die nafı 
Pomade, die alle Haare weich macht und fd 
Die fchnelle Ausduͤnſtung ber Säfte, aus den 
gewebe oder Marke der Wolle mache fie fpröde, 
die Sonne entzieht ihr diefes Fett, und verurfad 
ben ausgebehnten Schweisloͤchern der Haut e 
Scweis, den die dichte Wolle, wie am Moft 
pfe, nicht bezwingen kann. 

Nach der vierten Regel nehme man den © 
fen, fo menige Mich ab, als immer me 
wenn fie eine weiche und geimde Wolle geben | 
Je öfter man ein Thier ausmelkt, defto meft | 
theile fehridee die Natur von der Blutmaffe ab, 
Die ausgeleerte Eiter wieder anzufüllen. Fo 
. entwendet man ber Wolle ihren öligen Zufluß, 
afs es gemolfen wird, weil diefe Mild) außerden 
Haut gefuͤhrt worden wäre. Das Schaf wirt 
mager. ımd die Wolle immer rauher, wenn 
das Melken wiederholt ober gar übertreibt. 

Die fünfte Regel will, daß man das € 
nur einmal im Jahr ſcheere. Ein oft abgefi 
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ses Haar oder Wolle, wirb jederzeit dicker, weil bey 
‚Kegel find, die nährende Saftgefäße und Marks 
en enthalten, oder eine zoftige Fortſetzung ber 
t find, unter welcher die Haarzwiebel oder Drüs 
EB tiegt, bic eine Art von Binfe, fo man Haar nennt, 
ae ein Zwiebelgewaͤchſe, durch die Haut beraufs 
t. Der oͤftere Schnitt an dieſer Vegetation 
nicht nur mehr Saͤfte dahin, ſondern es erweitern 
auch dadurch jedesmal die Kalibers des blos 
flanzenartigen Kegels, den die eindringende Saͤfte 
mumehr nach der ganzen Breite ausdehnen. Da⸗ 
krch wird aber bie Wolle, als ein bereits abge⸗ 
funpfter Kegel, immer dicker im Durchmefier, und 
negen ber abgeſchnittnen Saftroͤhren immer groͤber 
md im Gewebe jedesmahl ſproͤder oder ſchlechter, und 
dieſen Fehler bringe ſchon das Alter mie fich. 
Die Natur des Schimmele. 

Medi fand durch angeftellte Verſuche, daß alle 
noch fo Peine Würmer oder Thiergen aus dem Saa⸗ 
men feiner Urt, und fhlechterdings nicht aus ber 
Faͤulniß entſtehen. Mealpigbi t beobachtete, daß eis 
ne tief ausgegrabne, mit einem Quche bedeckte, und 
im Gefaͤße der freyen Luft, Sonne und Regen aus: 
geſetzte Erde, weil das Tuch den Wind abhälr, 
frembe Saamen bahin zu wehen, nicht das mindefie' 
Gewärhs hervortreibt. Er ſchloß daraus, daß zum 
Entftehn der Pflanzen der Saame eben fo ſchlechter⸗ 
dings nothwendig fey, als das En bey der Entfles 
hung eines Thieres: hätte diefer Naturkundige die 
Schmarotzerpflanzen, fo auf andern Pflanzen, und 
auf deren Rechnung wachſen, wie auch die Mooße, 
Schimmel und Schwämme eben fo. genau beobach⸗ 
tet, fo wuͤrde er auch ihren Urſprung entdeckt, und 
feine Nachfolger, den Tournefort, Kancifi; und 
Marſigli gelehrt Haben, baß fein Ohngefaͤhr eines 
Schleims, die Schwaͤmme, in den Qucerfchläuchen 
ziniger Pflangen ergeuge. Es entſtehen naͤmlich die 

N.2 Schwaͤm⸗ 
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Schwäne, nach des Michelii. Verfuchen, auf 
dem zarten Saamenftaube, fo wie alle Pflanzen ai 
- einem grüßen Saamen. | 
Der Schimmel ift eine fehr einfache Pflanze, 
fo aus einer Menge ſehr zarten Fäden befteht, DIE. 
anfangs ganz weis, und einer kaum ſichtbaren Baum 
‘ wolle ähnlich find, hernach gelblich werben, und 
“endlich ſchwarz erfcheinen. Gemeiniglich endigen ſich 
dieſe Haare in Koͤpfgen, die dem Anſehn nach eine 
Schwaͤmmgen vorſtellen, anfangs als MWaffertros 
pfen anjufehen find, bald aber burchfichtig werben 
‚und bald: weis, bald gelb, meiſtens aber ſchw 
werben. Im Kleinen ſehen biefe Schimmelfäben 
ein Haufen Rohr oder Binfen, im; Waſſer aus. 


Die eine Art des Schimmels befteht bios aus | 
ſehr langen Haaren; hingegen ift die andre Art aͤſtig⸗ 
Beyde find an Farbe weis, und überall gemein 
Sie hängen fih an allerley Körper an. Wenn bie? 
‚Beinen Saamenföpfgen auf dem Schimmel reif wer⸗ 
den, fo ftreuen fie einen fehr zarten Staub aus, weraus 
wieder Schimmel wird. ne finder fih an 












eingereichten Kuͤrbiskernern, Birnen, Feigen u.f.we 
Mehlbrey, Fleiſch, kurz: es ſchinimeln alle: Theile 
von Pflanzen und Thieren, in deren Gewebe ober . 
Beſtandtheilen Feuchtigkeiten ſtecken, früher ober 
ſpaͤter. Man darf ſie nur unter Glocken oder Ge⸗ 
faͤße ſtellen. Die aͤußerliche Beruͤhrung von der 
Luft, und deren Bewegung iſt dem Entſtehen bes 
Schimmels nachtheilig, und es hindert ihn der Son⸗ 
nenſchein oder auch freyes Licht, weil davon die Naͤſ⸗ 
ſe zerſtreuet wird, die Naͤſſe vertrocknet, und dem 
Schimmel der waͤßrige Zufluß entzogen wird. Die, 
zur Erzeugung des Schimmels dienliche Stellen, 
End alle Oerter, wo Feine Sonne und Leine freye Luft 
hinkoͤmmt, Weinkeller, unterirrdiſche, feuchte und 
mäßig verſchloßne wertet. 


ı Um 
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Um ben Schimmel abzuhalten, darf nur 
r Körper z. E. ein Stuͤck Kürbis, Birn u. fi f. in 
üfernen Röhren, denn in diefen geht das Schims 
ein am beiten vor ſich, in eine falzige Feuchtigkeit 
€. in Salpeter, Weinftein, Alaun, Effig, Wein, 
tin eingeweicht werden. Dergleichen Körper er: 
ten fich zwey Wochen lang , an den fchimmligften 
stern, ohne alle Fäden des Schimmels, wenn man 
ich mit Vorbedacht, auf jedes Stuf Schimmel: 
men fireuf, die ausgenommen, meldye in Mein 
z Effig gelegen hatten. Diefe befommen in achf 
gen, ganz kurze Schimmelhaare, mit eyrunden 
amerfäpfeln. Hingegen bleiben die übrigen vom 
himmel frey. Körper in Röhren ſchimmeln auf 
rley Art, wenn man z. E. Kürbisfchnitte, in bie 
chiedne Stockwerke und Zimmer eines Hauſes, 
en Weinkeller, in die Winkel eines Gartens, nad) als 
dier Weltgegenden, in den Schatten der Bäume, 
Sommer über hinftelle. Alle feßen häufigen 
Himmel mit Kopfgen an. Kurz: es findee fich 
. Ort, wo fih nicht dee Schimmel an allerley 
rpee anhängen follte. Die zu feiner Erzeugung 
glichfte Zeiten find, der Sonimer, denn in dieſem 
yſt der Schimmel am häufigften, am fchnellften, 
n er ftelle ſich ſchon in zweyen Tagen ein. 

Die erften zwey Monate des Herbſtes find das 
chon weniger gefchickt; denn die naſſe Kälte feße 
h diefer Vegetation ihre Schranfen. In den 
nter: und Sruhlingsmonaten wächft er am ſpar⸗ 
ften, es fen denn, daß man die Sachen in wars 
Zimmer ftellen wollte. Der in altem Wetter 
tehbende Schimmel hat nur kurze Haare, und Feis 
Koöpfgen; ber Trieb der Entwicelung flodt, und 
aͤet fich nicht weiter aus. Der unfichtbare Saas 
ıflaub des Schimmels ift übrigens fo leicht, daß 
die Luft mit fich foreträge, und leicht i:berall her⸗ 
ansfireuen kann, wofern die Sonne, oder die 

QA4 Waͤr⸗ 
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Waͤrme nicht ſo groß ſind, daß ſie dieſen fliegend 
Staub, in der Luft austrocknen koͤnnen. 

sm luftleeren Raume geht der Schimmel ni 
auf; er äußere fich aber, fobald man in ben Red 
enten Luft laͤſt. In verfchloßnen Glaͤſern, wel 


man mit Wachs Rindsblaſe, Kork, einfachen oder di 


pelten Pappier, Leinwand, Baumwolle, Seide, W 
lenzeuge, von dichtem oder loſem Gewebe , u 
Bindfaben verwahrt, überziehen ſich im Juli 
Kuͤrbisſchnitte, und allerley Körper, innerhalb dr 
en Tagen mit Schimmel, ausgenommen diejenlg 
welche mit Wachs, Kork und Blaſe, in kleinen € 
fäßen verfchloffen werben, weil bier Beine !uft « 
dringen fann. Wo aber in Gefäßen viel Suft « 
halten ift, da zeigt fidy auch der Schimmel unter 
Blaſe; er bleibe aber kurzſtaͤnglig, und verborrt 
maͤhlig. Folglich hindert das Verbinden nicht 
Schimmel, und vielleicht hing fon fein Staub 
ber Luft, fo im Glaſe ift, ehe man daffelbe verſtop 
Wenn man Körper in gläferne Gefaͤße flı 
und fehr Heißes Waffer aufgieft, ehe man die Gef 
zubindet, und esmwieder ausgieft, damit der Saan 
ftaub in der Luft zerftöre werden mög, und fie gl 
Barauf verbinder, fo ift demohngeachtet doch alles 
zwey oder drey Tagen, befchimmelt, als ob fein | 
fes Waſſer hinein gegoffen wäre. Stellt man . 
ferne Gefäße mit Früchten in fiebendes Waſſer, 
käft man fie eine halbe Viertelftunde darinnen au 
den; verfchlieft man fie in dieſem Augenblide, in! 
man fie aus dem fiedenden Waffer zieht, mit eii 
heisgemachten Pfropf, bamit Fein Schimmelfa 
daran vermuthet werben möge; fo findet man, ı 
feftem Verbinden, und nad) einer Ruhe von 
Tagen, in einigen Gefäßen, ben gewoͤhnli 
Schimmel, in andern aber gar feinen. Er zeigt 
nämlich) in denenjenigen, welche man mit taj 
von Seide, Baumwolle, Seinen, Wolle verbun 


. 
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benen , bie mit bergleichen , aber dichten Lappen, 
infachea oder boppeltem Pappier, Pergament, ‚tes 
kr u. d. g. verbundne Gefäße, zeigen nicht die ges 
ingfte Spur von Schimmel, fondern die Körper 
rfcheinen darinnen runzlig, und fie find mit einem 
eigen Haͤutgen überzogen. Wenn bey dien Lap⸗ 
on, dem erhigten Deckel Zeit gelaffen worden, fich 
bzufüblen, fo wächft auch mit der eingedrungnen 
Isiten‘ Luft, unterhalb den dicken Sappen Schimmel. 
Nnch wenn man die Glaͤſer in fiedendem Waſſer 
kecht, und barinnen kalt werben laft, und darauf 
mit heißem Deckel verfchlieft, fo finder man die Kör- 
ver befchimmelt. Wenn man die Gläfer mit ihrem 
Deckel verfieht, und fie alsdenn in einem Aſchen oder 
Sandbade erhitzt, und in ein ſehr ftarfes Feuer, ei» 
ne halbe Stunde lang bringt, fo wird nachher fein 
Schimmel entitehen, wenn man fie mit dichten Des 
deln verfchlieft, die aber mit duͤnnen keinen, Seide, 
Wolle verbunden werden, feßen dennoch Schimmel an. 
Das Defultat aus allerlen Verſuchen ift fol 
gendes. Der Schimmel entſteht leicht, und über 
flüſſig, faft zu allen Zahreszeiten , fonderlich aber im 
Sommer, an allen Theilen von Thieren und Pflans 
en, vwoofern fie feucht und ohre Sal; find. Am 
haͤufigſten entſteht derielbe, wenn bie Ausbünflung 
der Körper, durch umgeſtuͤrzte Trinkglaͤſer, oder 
Glocken, oder andere zufällige Werfchließungen 
gehindert wird, wie man an ben Weinkellern 
und untern feuchten, und lange verfchlofien genalts 
nen Zimmern ſieht, und darinnen fih der Schimmel 
erftaunlich anhäuft , durch öftere Luftzuge aber abge 
halten wird. Blos die firenge Abhaltung der Luft 
vermittelſt der $uftpumpe und eine genaue DVerfchkef 
fung der Gefäße mie Wadıs, Kork, und Rindsbla⸗ 
fe, die Zuſchmelzung mit Ped) und Wachs, oder ders 
gleichen Kütt, nebfi der Kraft des Feuers, wenn 
man das Gefäß im Sandbate erhißt und ſchnell mit 


Q5 Per⸗ 


— . 
r 
- 





Dagament, Leder, he Blaſo, 7 > Bar, 
mn durd) griämales Wade gu a 
Daumd [,. ober gefchmolnes Fett, 8 man en iben 


| 


—* Sachen si, find .ein fihrer Schuß gegen, 


weil der Saamenflaub, welcher 


on eben unfichebar auf ber Oberfläche der Körper liegf, 


oder aus der Luft herabgepubert wird, von ber Hige. 
je ausgetrocknet wird, denn fiebendes Waſſer hin 
terläft am Körper eine Naͤſſe, fo den Schimmel bes 


| . So daher muß man trocknes Feuer daber an⸗ 


eStuben rühren von ſumpfigem Boden, 


- "Dotri 
ober dünnen Wänden, fchlechegebrannten: Mauer» 


fteinen her, durch weiche die Naͤſſe dringt. Man . 


= muß hier Luftglige und Wärme anmenben, ober bie 


⸗ 


Mauer etliche mahle mit heißem Leinoͤl traͤnken, ehe 

man fie übertündht. 

Die methodifche Abtheilung der Blaͤtterſchwaͤmme. 
Retz in prodromo Fl. Scandiae ordnet bie 


Blaͤtter ſchwaͤmme, nad) der Farbe ihrer Hüte. Wig⸗ 


ver (Weber) in primit. Fi. Holfät. befchreibe eis 


- ne Menge berfelben ohne Siftem; ihnen mangelt 


ein Leitfaden, und die Blaͤtterſchwaͤmme vermiffen 
noch ihr Alphaber. Die gute Vorarbeiten bes von 
Sallers , Gleditſch, Scopoli, Micheli, Bars 
tarra, und Schäffers bahnen dem Forſcher in der 
That ben Meg zu einem bogmatifchen Sifteme, wel; 
ches ich hier nad) Todes Skitze herſetze. Siehe ben 
5 Band der Schriften der Berlinfchen Gefellfchaft 
naturforſchender Freunde, von 1784. 


Abtheilung ‚der Blaͤtterſchwaͤmme 


A, Die Giftſchwaͤmme, virofi. 
und zwar die Eyſchwaͤmme, volvati 
entftehen aus einem Ey, und wachſen im Ge 
hölge und in Hecken. Die "Blätter find, weiß, 


zuweilen vor 
n roͤthlich. | ) Det 
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er Sliegenfchwamm, mufcarius. L. Schaef.t. 27. 
Die Hochgeftielten, proceri 
ftehen auf einem hohen Stiele; ihr Ring ift ges 
flügelt; der Stiel mit einem Knopfe, in den 
Hut eingelaflen; wachſen unter dem Gebuͤſche, 
haben weiße Blätter. . | 
Der hochftielige Scop. n. 1465. Fl, Dan.t. 772. 
B. Miſtſchwaͤmme fimetarii, typhoidei, Froſch⸗ 
ftüde. 
Anfangs ift der Hut Polbenfürmig; Blätter 
und Hut werden gemeiniglid zu Schleim. Der 
Stiel ift weis und hohl. Wachſen auf Miſt⸗ 
haufen und faulenden Körpern. Zuleßt wer⸗ 
den die Blätter ſchwarz oder braun. 
ovatus Scop. n. 1479. Fl, Dan.t. 834. 
Oelſchwaͤmme, oleofi. 
Ihr Geruch ift, wie Baumoͤl, der Hut glatt, 
oft fchmierig, gewoͤlbt oder keglig, der Kragen 
verganglih. Wachfen im fetten Boden und 
Safe. Die Blätter werben endlich ſchwarz 
oder braun. 
extinctorius, Schaef. t. 202. 
cereolus. Schaef. t. 51. 
Bohnenſchwaͤmme, fabacei. 
Riechen wie Bohnen. Hut glatt, ſchmierig, 
gewölbt. Der Stiel weis, faftig, ohne Kragen, 
wachfen im Mifte. Die Blätter werden endlich 
rörhlich oder ſchwarz. 
Tropfenfhwämme , hydrophori. 
Die Blätter fchwigen Tropfn. Der Huf ift 
gewoͤlbt, haarig, der Stiel weis, ber. Kragen 
vergänglih. Wachfen im Freyen, an feuchten 
Stellen. Die Blätter werden zuletzt ſchwarz. 
Sind den hydrophoris des Schaͤffers unähnlid). 
Schimmerfchwämme, micantes. 
Der Hut ift mit kleinen fhimmernden Punkten 
namlich herauffchwigenden Waflerteönfgen 7 
. etzt, 


— 


m 


Br Dreh Bea 5 


== rw ausbleichend. Der Stiel eis, * 
ſtau 


- &apignone, campeftres. . 


der Kragen fehr vergänglich, der Saamen 
Dunkrlvidiet, ober weis. Wachſen auf Miſt⸗ 
haufen und fettem Boden. Zuletzt werden die 
Blaͤtter ſchwaͤrz oder braun. 
‚lacer Schaef. t. 256. Fl. Dam, t. 774. 
Buxb. Bent. EV. p. 17. t. 28. f. L 
Geruch und Geſchmacke angenehm, ben 
Hut gewelbt ; bie Blaͤtter verfaulen, der Stiel 


Br, vol, der Kragen bauerbaft: Sie wachſen in 


fettem Boden. Zuletzt werben fie ſchwarz. 
campeſtris. L. Schaef. t. 38, 
C. Brennſchwaͤmme, acres. 
‚Taublinge ⸗ integri. 
"Die Blätter unverkuͤrzt, am Rande gerade. 
Der Hut hat allerley Farben, und iſt am 
Wirbel etwas vertieft. Der Stiel weis, ci⸗ 
lindriſch, inwendig locker. Der Geruch zus 
weilen widrig, ber Geſchmack etwas ſcharf. 
Wachſen im Gehoͤlz und Graſe. 


integer L. ruffula Schaef. t. 75. Seop. n. 1502. 


Dfifferlinge, laetefcentes. 
Milchgebend. Die Blätter herablaufend ‚ äftig. 
Der Hut vertieft. Der Stiel cilindrifch, inwendig 
locker und leicht hohl. Der Geruch wibrig. Der Ge⸗ 
ſchmack brennend. Wachſen im Gehoͤlze. DieBlaͤt⸗ 
ter weis,, gelbroͤthlich, goldgelb, roͤthlich. 

piperatus L. Schaef t. 83. 

D. Die mausfarbne Blaͤtterſchwaͤmme, musini, 

Aeſtunge ramofi. 

Blaͤtter aͤſtig, etwas herablaufend, dicht und 
ſchmal. Der Hut mauſefahl, am Rande gewunden 
und ſchinal gekraͤnzt. Das Fleiſch derbe, wohl⸗ 

ſchmeckend. Der Stiel voll, nackt, weis, oft aͤßig. 
Wachſen in großen Haufen, und im Oehöle Die 
. Blätter weislih. . 
ter- 
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terreus Scha£f. t. 57. f. 
Gled. p. 10. (d). Haller. n. 2415. 
Seifenfehwämme, faponacei. 
Geruch, mie Seife, oder friſch gemafchnes Lei⸗ 
nenzeug. Der Hut maufefahl, am Rande ger 
wunden. Die Blätter bruͤchig. DerStiel weis, 
voll, nackt, zugefrigt. Wachſen in Haufen, 
im Gehölze. Die Blätter weislich, grau, ſchwe⸗ 
felgelb. 
luridus Schaef. t. 69. 
Gled. p; 113. d. 
Mouſſerons, prunuli. 
Geruch wie Mehl. Der Hut maufefahl, Der 
Stiel weis, nat, voll, zugefpigt. Im Gehoͤl⸗ 
ze und Graſe. Blätter weis, werden rörhlich. 
prunulus Scop. n. 1508. 
albellus Schaef. t. 78. 
Stoͤßlinge, pertuſi. 
Hut am Wirbel eingeſtoßen, trocken, oft ſehr 
glaͤnzend. Geruch wie Mehl, oder auch gewuͤrz⸗ 
haft, doch ſehr ſchwach. Ohne Fleiſch. Der Stiel 
nackt, dürme Im Graſe und unterm Mooße. 
Blaͤtter weißlich, ſchmutzroͤthlich, gelbroth. 
Vaill. p. 66. n. 39. 
Schwefelſchwaͤmme, ſulphurei. 
Geruch, wie Schwefel oder Schießpulver. Der 
Hut mauſefahl, helmfoͤrmig, zerreißend. Der 
Stiel nackt, lang, oft krumm. Wachſen im Gra⸗ 
ſe, unter Gebuͤſchen und an Suͤmpfen. Die 
Blaͤtter weis, oft roͤthlich. 
ſulphureus Scop. n. 1562. 
Buxb. cent. IV. p. 29. t. 29. f. D. 
E. Stockſchwaͤmme, lignacei. 
Trauerſchwaͤmme, triſtes. 
Geruch dumpfig. Der Hut mauſefahl, helmar⸗ 
tig. Die Blaͤtter an der Grundflaͤche runzlig, 


und blos am Rande des Hutes kraus. Der 
J Stiel 


a Persien Verſuche. 


\ ** lang, gerade, derbe, inwendig oft weileng 
— timig und — Auf Suͤmpfen, um 
an der Erde. Die Blätter ſchmutzig weiß , oft 
roͤthlich. 
—— 1512. Schaef. t. 52. 1.7. 8 9% 
. Wanggefchwänszte; macrouri. 
Der Stiel langgeſchwaͤnzt, voll, derbe, nacke. 
Der Hut helmfoͤrmig oder sißenförmig, Dis 
Blätter, wie an ben Trauerfhwänmen. Dee 
Saamenftaub weis, oft ümpig. Der Ges 
ruch wie Rettig, und bisweilen hoͤchſt wibrig. 
An Sümpfen und an al Die Blaͤt⸗ 
texr weiß, zumellen rothbraͤunlich. 
maerourus Scop. n. 1472. 
eraiſipes Schaef, t. 87. 88. 
.Stusblättrige, abbreuiati. 
‚Blätter velchen niche an den Stiel. Der Hut 
‚glatt. Der Stiel nackt, ſaftig. Der Geruch 
wie Rettig, oder auch widrig ſus. AnSüm⸗ 
‚pfen. Blätter weis, entweder roͤtblich oder 
rothbraͤunlich. 
ceruinus Schaef. t. 10. coll. Hall. n. 2450. 
Purpurfchwämme, purpurei. 
Purpurfarben, ins Violette übergehend. Der 
Geruch wie Rettig, oder gar fein Geruch. Der 
Hut heimförmig, Der Stiel nadt, hohl. Wachs 
fen im Gehölze und Sümpfen. Die Blätter 
vofenfarben, weis, blau. 
vinaceus. Scop, n. 1529. 
rubellus, Schaef. t, 303. - 
Schwarsfüße, androfacei. 
Der Stiel fhwarzbraun, dünne, lang, ſteif, 
nadt. Der Hut weis, trocken, gefalten, ohne 
Fleiſch. An Suͤmpfen, duͤrren Raſen und im 
Graſe. Die Blaͤtter weis. 
androſaceus. L. Sehaef. t. 239. f, ĩ. 


Sariſchanim⸗. ſirmuli. | 
weis, 
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weis, derb, faſerhaft. An Bäumen und Suͤm⸗ 
pfen. Die Blätter weis, 
valens Scop. 1487. Fl. Dan, 773. 
Wedelſchwaͤmme, fabelliformes. ' 
Wedelfoͤrmig oder mufchelartig, holzig oder fas 
ferhaft, derbe oder zähe. Der Stiel kurz, ſeit⸗ 
waͤrts fißend, oder gar fein Stiel. An Sims 
pfen. Die Blätter weiß, braungelb. 
abelliformis Scop. n. 1579, 
quercinus L. Schaef. t. 57. 
Baumwollenſchwaͤmme, bombyeini, 
Der Ueberzug, und die Saamenbdede find baum⸗ 
mwollenartig. Der Stiel knollig. Der Hut vom 
platten Wirbel, und derKragen mit einem Zahn 
berablaufend. An Sümpfen und Baumwurzein. 
Die Blätter weis, roͤthlich oder braun. 
putridus Scop. n. 1468. Schaef. t. 62. 
SAolsmiftichwämme, intermedii. 
Der Hut braun, ausbleihend. Der Stiel 
meis, cilindrifch, Hohl. Die Saamendede vers 
gaͤnglich. Wachfen in großen Haufen. Wach» 
fen an Sumpfen. Die Blätter braun ober 
weislich, grau, braun. 
Haller, n. 24776. 
Sterb. p. 104. n. 81. t. 12. C. 
Stinkſchwaͤmme, foetidi. 
Stinfent, gelb von Farbe, faferhaft, In Haus 
fen. Der Hut gewoͤlbt. Die Blätter laufen mit 
einem Zahn herab. Der Stiel ift oft fledig, 
unten braun. Wachen an Süumpfen. Die 
Blätter bellgelb, gelbbraun ober grüngelb. 
dentatus L. Schaef. n, 38. 
mutabiles Scop, n. 1515. Schaef. t. 49 
?. Spinnwebenfbwämme , araneofi. 
Brunftfebwämme, fpermatici 
Geruch nach der Brunft. Der Hut zigenförs 
. mig, eingeriffen, Die Blätter find seo a 


y ® 
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Sctiel geſchweift. Die Saamendec⸗ iſt ſehr 
gaͤnglich und fpinnwebenartig. Wachſenim Gr 
Die Blätter find grau , werden enblich brauu 
mammofus L. Fl. Dan. t. 852. f. 2. 
Seidenſchwaͤmme, fericei. 
Der Hut feibenartig, sigenförmig,, eingeriffen 
- Die Blätter oft fehe breit, ſchwankend, flar 
s : gefchreift. Der Stiel lang, frumm, fpinnenwe 
- big aber die Saamendede. Der Kragen feh 
et faſt. Der Geruch iſt widrig. Wachſen in 
Graſe und Gehölze. Die Blätter find dunkel 
gelb, braungelb. 
cinamiomeus L. coll. Hall n. 2432: 
| incuruus Schaef. t. 65. 
Violettſchwaͤmme/ violacei. 

Die Farbe violettbraun. Der Hut gewoͤlbe, der 
be, fehmierig. Der Stiel oft eingehülle zum Af 
terfragen. Die Saamendecke fpinnewebenförmig 
weis, wird aber braun. Der widrige Geruch, wirt 
im Alter zu einem Biscuitgeruche Wachſer 
im Gehoͤlze. Die Blätter find violett, oft iſabellgelb 

violaceus L. Schaef. t. 3. 24. 34.40.46. 221. 
ochroleucus Schaef. t. 54. Gled. p. 107. f. 
G. Seuchtfcehwämme, udi. 
Schleimſchwaͤmme, vifeidi. 
Der Hut und Stiel find mit Schleim überzo 
gen. Die Saamendecke ſchleimig. Der Hui 
zigenförmig, zumellen gewoͤlbt. Die Bläster ber: 
ablaufend. Der Stiel oft zugefpißt. Wachfer 
unter faulenden Blättern und Mooßen, in 
Gehölze, Die Blätter graubiolere oder weis, 
und werden gelb. 
viſcidus. L. 
Seuerfcehwämme, flammei, " 
Seyerfarbe. Der Hut zigenförmig —ãA— 
Die Blaͤtter ſtehen etwas weitlaͤuftig. DerS 
* 
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nackt, flachwerdend, hohl, oft zugeſpitzt. Die 
ſchoͤne Farbe verſchieſt ins Gelbe, Grüne, oder 
Schwarze. Die Blaͤtter ſind gelb. 
minutus Scop. n. 1524. 
Wachsſchwaͤmme, cerei. 
Wachsfarben, weis. Die Blaͤtter herablau⸗ 
fend. Der Stiel nackt, voll. Der Geruch, im 
Zerreiben angenehm. Wachſen im Graſe. Blaͤt⸗ 
ter weis. 
niceus Schaef. t, 232. 
H. Gewuͤrzſchwaͤmme, aromatici. 
‘riechen im Zerreiben gemürzhaft. 
gallertfleifchige, gelatinofi. 
Ihr Fleiſch ift gallertartig. Der, Hut napfförs 
mig- Der Stiel pfriemenförmig, nackt, riecht 
roh widrig, zerrieben gewürzhaft. Wachſen im 
Graſe, auf faulenden Waldblättern. Die Blaͤt⸗ 
ter weis, werden grau. 
Schminkſchwaͤmme, fücati. | 
Der Hut weis, gefehninft, darunter ſchmutz⸗ 
roth, zuleßt vertisft, oder genabelt. Die Blaͤt⸗ 
-ter berablaufend oder faft gerade. Der Stiel 
weis, oft pfriemenförmig, lederhaft. Koh, ohne 
Geruch. Wochſen an Suͤmpfen, Gebüjchen;, 
in faulenden Blättern. Die Blätier weis, end⸗ 
lich braun. | 
umbilicatus Schacf, t. 207. 
Lederſchwaͤmme, Ienti. 
zäbe, wie Leder. Der Hut endlich vertieft, ans 
fange faſt Fuglig, von unten, wie ausgedreht. 
Die Blätter dicht, fehmal, raus. Der Stiel 
voll, nat. Der Geruch oft fehr gewuͤrzhaft. 
Zwiſchen faulenden Blättern, und unter hohem 
Mooße. Die Blätter weis, grau, roͤthlich oder 
' braun. 
aromaticus Scop, n. 1491. 


yallens Magie 1.3. R Doͤrr⸗ 
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Doͤrrlinge, tabidi. 

Meiſt ohne Fleiſch. Der Hut troden, « 

rauh, gewoͤlbt. Die Farbe iſt Kapuzinern 

ockergelb. Die Blätter faſt grrade. Der 

roͤthlich oder gelbbraun, faſerhaft. Der G 

der geriebnen Schwaͤmme iſt aromatiſch. X 

ſen im Graſe, unter Moos und im Ge 

Die Blaͤtter roͤthlich, violett, weis. 

tabefcens Seop. n. 1537. 
Sartlinge, tenelli. 

Sind len, zart, faftig oder wäßrig. Det 

durchſichtig. Der Stiel fabenförnig, x 

nadt. Riechen gerieben angenehm. Wa 

im Graſe, Moos, und auf bloger Erde. 

Blister weis, gelb, gelbroth. 

clauus L. Schaef. t. 59. f. 8. 9. 
Die höchftgefährliche Anwendung des Arfe 
auf die Fabriken, 

Es ift der reine, weiße, Eriftaklinifche Ar} 
den man im gemeinen Leben, Müden : Maufe:; 
zengift, Rattenpulver, Huͤttenrauch, Huͤttengift, 
mehl nennt, das heftigfte und ſchnellſte Gift faf 
ler Thiere. Won diefem reinen, Eriftallinifchen, 
fen Gifte liefern einige Bergwerke, viel taufend C 
ner, welche fonderlidy nach Holland verfendt 
den. Ein beträchtlicher Theil von diefem Ar 
wird beym Schiffbau, mit Theer vermiſcht, um 
Schiffsboden, nebft der innern und unterften Lag 
Schiffe, gegen die Holzfäule, und gegen das Ze 
gen der Würmer zu ſchuͤtzen. In Holland und 
friesland it der Handel damit, im Großen und. 
nen erlaubter, als irgendwo, und oft mifchen 
terialiften und Apotheker, um das Gewicht deſſ 
zu vermehren, Buchweisenmehl, feinen Sand, | 
fen Thon, Gips darunter. Die Sandleute mo 
ein Pulver aus Gips , etwas Arſenik, weißer € 
fe ober Buchweizenmehl, um Mäufe und andre fe 
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Tpiere damit zuvergiften. Aeußerlich gebraucht 
ipn in der Schafwirthſchaft, indem der ofifries 
Sandmann feine Schafe, vor der Wollfchur, 
einer langen Reihe von Jahren, ohne allen bisa 
bemerften Schaden , damit mäfcht, und man laft 
davon fo viele Soche verabfolgen, als die Apos 
weiß, daß der Bauer Schafe befigt. 
Jedes Schaf oder Lamm wird im Stalle von 
!ka übrigen abgelondert, und mit dem Kopfe und 
Salfe aufrecht geftelit und angebunden, damit es ſich 
weder beleden, tragen, noch berühren möge und 
san erhält es in diefem Zwange fo fange, bis es 
ch der Waͤſche vollig abgetrocknet iſt. In diefer 
Stellung waͤſcht man es nun mit einer lauwarmen 
auge, von Einem Lothe feingeriebnen Arfenif, fo in 
chs Quart Waſſer abgefocht worden. Das Kochen 
er Lauge muß fo lange anhalten, als man gemeinigs 
ch zum Ausrauehen einer Tabafspfeife Zeit gebraucht. 
in dieſe Lauge Lauchen die Bauren einen bıden, 
ollnen oder andern Lappen, und fie laffen damit 
ie Sauge von der Mitte des Nücens, und vom 
halſe an bis aufs Kreuz, langſam die bende Seiten 
echt durchdringen, und bie Wolle der Schenkel 
zird davon vollig angefeuchtet. Mur der Kopf 
feibt ungewafchen. Und damit fährt man fo lange 
ort, als nody von der warmen Lauge was ba ifl. 
Das vom Bauche und den Hüften abtröpfelnde Waſ⸗ 
re, zieht fih in den Stallmift ein. Und dieſen 
necharfenicırten Mitt halt der Sandmann für einen 
effeern Dünger, als ven beſten Schafmiſt. Merk⸗ 
pürdig ift es, Daß man in der Provinz feine Bey⸗ 
piele von fchlimmen Folgen aufzuzeigen hat. Die 
hiſiſche Urſache davon iſt, weil Ein Loth Arfenik, 
). i. zwenhundert und vierzig Gran, In zwölf Pfüns 
ven Waſſer, oder in fechs Quart Waſſer, durch Das 
Kochen aufgelöft worden. Jedes Pfund oder Noͤſ⸗ 
el Waſſer, in vier und zwanzig Unzen abgerheilt, 
Ra ent⸗ 


" ⁊ 
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enchaͤlt in 3wdlf Pfunden, zuſammengenommen 
Loth, fo daß folglich in den 92, 1 60 Gran kochent 
Waſſers, überhaupt 240 Gran Arſenik zertheilt Anl 
.. und das Gift, alfo ungemein verdünnt, im Bol 
umberfhwimmt. Vielleicht verzehrt aud) das Kockg 
etwas, und das übrige ſchwaͤcht zum Theil auch de 
Fett in der Wolle. Indeſſen iſt es doch noch. wir 
fam genug, das Ungegiefer an ben Schafen zu cödg 
ten, und ob es wohl auch in die Schweisiöcher unl 
"ins Blut einbringt, und als- Mineralfalz fein TRafenz- 
fahren läft, fo it. doc) zu wenig Gift on der Stelle 
oder e8 mag auch die auf bie Wollfchur Deere e 
aufſteigung der Säfte gegen bie beſchorne 26 
wenige wieder gerftreuen, und. die neue Wolle beſchleu⸗ 
nigen helfen. Ich ſchweige von den übrigen Fabriken. 


Der Heeringstrahn. 
Die erſtaunliche Menge von Heeringen, welche 
mie dem abendtheuerlichen Gedraͤnge der jaͤhrlichen⸗ 
Fiſchwandrungen, denn in den Meeren, Seen und: 
Gewäflern giebt es folche Wanderungen, wie ehe⸗ 
dem bie Tartarn und Normänner, und alle Jahre.. 
noch die Störche, Schwalben und andre Zugrögel- 
in ftufenweife wärmere Gegenden, ſowohl hin als zus 
rück vornehmen, ich fage, die Heeringe,- welche von 
- den beeißten Ufern des Nordens, gegen die waͤrme⸗ 
re Ufer von England fortziehen, und dafelbft von Jor 
hanni an, zu Millionen gefangen werden, geben friſch 
gefangen den friſchen Heering, eingeſalzen den Poͤkelhee⸗ 
ring,geräuchert den Büdling, amRuͤcken aufgefchnitten, 
den Speckbuͤckling, mit Eſſig, Gewürje und Lorbeer⸗ 
blättern eingelegt, den maronirten Heering, und hiers 
zu pflege man Die greften und fetteflen Heeringe aus» 
zuſuchen. Man vechnet, daß von den 600,009 . 
Tonnen, melde jährlidy in der Gegend von Gothen⸗ 
burg gefangen werden, Eindrittheil eingefalen, und 
j Zweydrutheit zu Trahn gebrannt werden, un, Bee 
wege 
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eile geben zwanzig, bis zwey und zwanig 
end Tonnen. 

Der Heeringstrahn ift weiß, dünne unb wohl⸗ 
*— Ruͤben⸗ oder Baumol, Im ‘Brennen 
acht Derfeibe, weder einen fo bien Rauch, als das 
Kbenöl, noch einen fo üblen Geruch, als der gemeis 
Wallfiſchtrahn, ob er gleich im Preife woßlfeiler, 
beyde ift, weil er zu dünne ift, um Leder lange 
k gefchmeibdig zu erhalten, und zu bite, um in der 
Ite fo fange, als die übrige Dele flüffig zu bleiben, 
> die Flamme des Lichts zu unterhalten. DieGo⸗ 
sburger führen davon jährlich achtzehn Taufend 
nen aus. Schon in alten Zeiten bejuchte ber 
sing die Gorhenburgsufer; fein Fang mar etwa 
yen Jahren 1300 bis 1400 betraͤchtlich, und nun 
te er allgemach wieder auf. Er blieb drenhundert - 
yre lang aus, und ftellte fi von neuem fer 1752 
17753 wieder ein. Nunmehr erklärte die Regie: 
ig Diefen Nahrungszweig, für ein Frengemwerbe, 
» der Fang geſchieht gegen Das Ende des Dctobere. 
e fetteften Heeringe kommen im Auguft an, und er 
m mit jeder Woche, um die er fpäter anfümmt, 
Fett. 

Der Weſtwind führt ie den Gothenburgern in 
Hände, und diefen ift ein anhaltender Weſtſturm 
villffommen, als ter Oftwind nachtheilig. Lange 
hwaͤrme von Seevoͤgeln melden die Ankunft der Hee⸗ 
je in den Scheren an, und alsdenn ſchickt man 
te aus, um Davon Kundfchaft, vermittelft eines 
gen Geiles, mit dem Bleylothe einzuziehen. 

Ein Heeringsneg wiegt an Hanfgarn hundert 
and, und darüber, ift hundert Faden lang, und geht 
gefähr eilf Faden tief. Es ſchwebt ein Kork nebft 
chen leeren Tonnen auf der See, und ber Unters 
il des Netzes iſt mit Meinen Steinen befchwert, 

es niedermärts ziehen. Die Megflügel werden, 
eh 400, bis 450 Faͤden lange Taue, von ſechs⸗ 
a 3 jehn 
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well der Sang für Jedermaun frey it. Acher yers 
rißne Nebe wirft man fogleich ein frifches, vorraͤthig 














Männern ans Sand ; gegegen. Jedes | 
— Ser onen Door, und’bies Kat fieben, * 

große Boote, jedes von achtzig bis hundert und fon 
da Tomenbanpalt, 6 gan ad) gen, für die Sem 
singslabung, im Gefolge. Bey einem gig iche 
Bange konnen 1500 bis dreytauſend Tonnen, in 
nem Netze, und auf Einen Zug gefangen we 
Die fpäte ober fruͤhe Ankunft eines jeden Fiſcherog⸗ 
weifet feinem: Netze bie Stelle in der Orbrumg an, 


[ on 


ges Netz, und man wählt nur flilles Wetter, oben 
— ondenfchein, meiftentpeils aber einen beitern —* 
zum⸗Heeringsfange. 
Zum Einſalzen und Trahnbrennen haben einige 
Kaufleute anſehnliche Gebaͤude in den Scheeren, und 
‚auf den Klippen aufgeführt, und an dieſe Anſtalten 
verkaufen die Fifcher, und Aufläufer bie gefangne 
Heeringe tonnenweile- Der, aus ben Negen, in \ 
die Böte gefchöpfte Heering, wird in bie Bretter vers - 
fihlägen einer Hütte gebracht, und daſelbſt von einer 
Menge Weiber und Kindern, mit einem kleinen Meſ⸗ 
‚fer gekehlt, und von dem Gedaͤrme entbloͤſt. Und 
nun wirft man die ausgeweidete Heeringe in große 
Kufen,, die zur Hälfte, mit einer ftarfen Salzlafe 
angefuͤllt find. Man mäfcht ihr Blut ab, und man 
legt fie zwiſchen Salzſchichten in büchne Tonnen. 
"Wenn darinnen die Heeringe drey, bis vier Tage 
lang gelegen, und das Salz in etwas gefehmolzen, 
fo verſpundet man die Tonnen, Öfnet fie nach acht Tas 
gen, läft die take ablaufen, füllet fie mit Heeringen 
voll, packt diefe fefte, und gieft Die vorige Safe wieder 
auf, man tritt fie ftarf, mittelft des Oberbodens ein, 
nnd hierauf verfendet man fie zu Schiffe weiter. 
Diefer heftige Drud, und das übermäßige Salz vers 
derben aber den Geſchmack, 'und das Fett und ber 
Heering ift zum einländifchen Gebrauche wohlſchme⸗ 
ckender, 
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der, weil er weniger Salz und Druck auszuftehen 

Zum Einfalzen bedient man ſich des fchärfften 
kanterſalzes. Mit Einer Tonne bdiefes Salzes 
et und packt man drey Tonnen Heeringe eifl, und zum 
andiſchen Gebrauche bringe man baraus viertes 
bTonnen Heeringe zu Stande. EineSchmwebifche groß 
Salzeren ſalzet jährlich acht, bis zehntauſend Tonnen 
‚, wozu dreyßig, bis vierzig Arbeiter bey dem Sal⸗ 
und Einpaden, und vierzig bis fünf und vierzig 
eibsperfonen, zum Ausnehmen des Gedärms, zum 
fchlagen der Tonnen aber, fechs, bis zehn Faß⸗ 
Der erfordert werden. Der befte Fang nimme eis 

Zeit von vier, bis fechs Wochen weg, da man 
ig und Nacht fortfalze. InEinemTage konnen vierzig 
änner, und fünf und vierzig Weiber, achthundert 
Tauſend Tonnen einfalzen. 

Jedes Boot zum SHeeringsfange enthält zwey 
Idren Bootsleute. Im Jahr 1759 führte man 
wzigfaufend Tonnen aus, außer ben fechezig einlaͤndi⸗ 
ven Tonnen. Machher verbefierte fich der Fang derge⸗ 
ft, daß im dortigen Zollbiftrifte, jährlic etwa hun⸗ 
et, dreyßigtauſend Tonnen, für der Hand einges 
gen werden, Davon fünf und neunzigtauſend, nach 
sländifchen Orten, finf und drenßigtaufend Tonnen 
er, an die Schwebifchen Plaͤtze in der Oftfee geben, 
id für den Daͤniſchen Schleihhandel, kann man 
ch, gegen zehntaufend Tonnen frifcher Heeringe 
fegen. Kurs, es werden von dem Strande ber 
rovinz Gothenburg, jährlich in allem zwey hundert 
ufend Tonnen eingefalzen. Mach dem Jahre 1765 
ete die Prämie, nebft den beeidigten Heeringswra⸗ 
en auf, und dee Freyhandel nahm feinen Anfang. 
los die richtige “Suftirung, und Brandſtempel der 
onnen ift ein Vorbehalt der Negierung dabey. Je⸗ 
: Tonne muß genau acht und vierzig Schwedifche 
onnen und ben vollen Nahmen des Eigners enthals 
a. Dreytauſend Tonnen davongehen jährlich, nach 
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bien. 
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dtdem mistellänbifchen Meere, eben ſo viel nach den Yang 
ſchen Eylanden, und eben ſo viel nach Weſtindien. D 
Raͤuchern verrichtet man nach ber Methode von Vag 
muth, und es gehen dreytauſend Tonnen von geräucheg 
sen Heeringen, oder Buͤcklingen nach Italien und Weſtig 









Zum Trahnbrennen bediente man ſich am 
fangs, blos der Kehlen und der Gedaͤrme. De 
gute Abgang des Trahns machte, daß man anſehnli 
che Brenneregen In den Scheeren anlegte. Die meh⸗ 
refteri beſtehen aus acht Kefleln, daran man bas Ki 
pfer dadurch erfpart has, daß man. die Keſſel wit 
Staͤben von Fichtenholze, und durch drey ſtarke Eu) 
ſenbaͤnde vergrößert. einem Keſſel kocht man: 
neun bis gen Tonnen Heeringe, in fieben, bis nem: 

afer. Dean rührt die Maffe mit elneni! 
: Kupferfpatel, bis fie gan; niedergefchmelgen, und alßs 
benn pumpt man etwas kaltes Waffer zu. Das Fett 
fhöpft ‚man von oben ab, in Gefäße, worinnen. es 
ſich feßt, da man es denn durch ein Tuch, in ein 


= Gefäß mit einem Bodenzapfen ſeiht. Der Keſſel⸗ 


‚ boden iſt drittehalb Ellen breit, und dreyviertel Eis 
len hoch, und alsbenn fangen die drenzöllige Stäbe 
an, welche eben Wierthelellen fang find. 
Mac) einer nochmaligen, Durchfeihung füllt 
man ben Trahn in’ Eichenfäfler ein, welche fechzig 
Schwebdiſche Konnen halten, um ihn zu verfchiffen. 
Die Heeringe werden fünf, bis fehs Stunden lang 
gekocht, und zwar etwas lebhaft, zwey Stunden 
lang abgekühlt, und erſt nach diefer Abkühlung nimmt 
—maan den Trahn ab, ber.von frifchen Heeringen fett 
uund weiß, und von alten fehlechter ift, und in blofs 
fen Rupferkeffein braun wird. Mon kocht in ben 
Trahnbrennereyen mit Kienholz und Steinfohlen. Eis 
ne Teahnbrerineren von vier Keffeln erfordert etwa 
breyßig Arbeiter, und fängt ſich erft, nach dem fins 
» Senden Preife der Saljheeringean. Vormals ſchüt⸗ 
tete 
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Jete man ungeheure Mengen von verfaulten Hee⸗ 
ungen ins Meer. Dieſe Nachlaͤſſigkeit aber verſcheuchte 
ie Heeringszuͤge. Endlich wurden dieſe Maſſen der beſte 
©) Dünger für ben Acker; anjetzt aber der Anlaß zu vielen 
"1 Brennereyen, auch für Fiſcher und Bauern. 

Eine Tonne des fetten Fruͤhheerings giebt fünf 
oder ſechſtehalb Kannen Trahn, und im December 
wir eine einzige Kanne. ini Durchfchnitte rechnet 
mar von Einer Tonne drey Kannen Trahn. Zu eis 
nem Faſſe Trahn von fechzig Kannen rechnet man 
zwanzig, bis drey und zwanzig Tonnen Heering. Im 
Jahr 1780 brannte man, gegen fieben und zwanzig 
Tauſend Trahnfaͤſſer. Oft rechnet man im Durch: 
fehnitte vier hundert Taufend Tonnen frifche Heeringe, 
woraus man in Einem jahre Trahn macht._ Zwey⸗ 
hundert Taufend Tonnen werden eingefalsen, und 
zwanzig Taufend Tonnen SHeeringe werden friſch ge⸗ 
kocht und wie andre frifdye Fiſche verfpeifet. Ob die 
ausgekochte, von Trahn entblöfte Keſſelmaſſe, foman 
ins Meer ſchuͤttet, den Fiſchen fchädlich fen , würde 
ih) verneinen, da lange gekochte Fifche, ob fie gleich 
leicht faulen, und im Waſſer zu branitigem Schleime 
werben; denn was find einige hundert Keſſel faule 
Sifche gegen das Balthifche Meer. Aber befier waͤ⸗ 
re es, daraus mit Kalt Mifthaufen zum Dünger zu 
machen, und ber Dünger würde um fo viel befier ges 
. denen, ba ber Heering unter die Klaffe der fleifchfrej: 
fenden Fiſche gehört. 

Ich befchließe dieſen Artikel, mit einigen Zufäs 
Gen zu der Maturgefchichte diefes, durch ganz; Europa 
fo bekannten Seefiſches. Nicht der Wallfiich bringe 
ihn, auf der Jagd an die grosbritannifche Geſtade; 
Der Heering jagt als Raubfiſch ferbft eine gemiffe 
Art von Meerinfeften, die fih gegen den Frühling 
an den Englifchen Küften millionenweife herandren; 
gen. Sie gehen alſo aus Hunger auf den Raub 
aus, und die warme Witterung an den Engliſchen, 
u 5 lan: 
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Flandriſchen, Preußiſchen Kuͤſten u. ſ. w. lockt ſo⸗ 
wohl den Raub, als den Raͤuber naͤher herbey, denn 
der Jaͤger veraͤndert ſeine Jagd, wenn eine dieſer 
Kuͤſten Fein Wild hat. Der fetteſte Fang dauret an 
der Englifchen Küfte, welche mic Dännemarf eine 
große Bay, oder einen Sammelplag ausmadıt, von 
Johanni bis Bartholomäi. Die Heeringszuge leuchs 
ten des Maches vermöge ihrer cleftrifchen Bewegung, 
fie erbellen fogar bie Luft, und die Schiffer nennen 
biefes den Heeringsblick, den die Sloßfedern am Baus 
che verurfahen. Schon im zwoͤlften Jahrhunderte 
liefen die Holländifcyen Büte auf Jen KHeeringsfang, 
und im vierzehnten brachte Boͤkel das Einfalzen in 
den ang. 

Die aefangne Heeringe werden von lbeſtellten 
Seuten gefehlt und ausgemeider, und folche Leute nen- 
nen die SHollander Kafers, und die Franzoſen cas 
queurs; bernach in füßem Waſſer ausgewäffert, ins 
und auswendig mit Salz beftreut, in eine fcharfe 
Salzlafe von Bonfalz und ſuͤßem Waſſer, in einer 
Wanne gelegt, worinnen fie zwölf Stunden fang of: 
fen ftehen bleiben, man burchfchaufelt fie und legt fie 
in die Heeringstonnen, Kafs genannt, deren Boden 
mit Salz beftreut ift, man durchſchichtet fie mit Salz, 
packt die Tonnen weiter um, und die Tonnen mwers 
den feſt vermacht. Die geräucherte liegen vier und 
zwanzig Stunden in ber Salzlafe, und hängen eben 
fo lange im Raudhe. 

Die Urfüche von dem Erfrieren der Bäume. 

Man weiß, daß das Wafler, indem folches ges 
feiert, einen großern Raum einnimmt, und daß bins 
gegen der Raum, ben vegetabilifche Dele, z. E. kein; 
Hanf- Nußs Baumöl, während des Gefrierens eins 
nehmen, beynahe Meiner, als im ungefrornen Zu⸗ 
ftande if. Der Vau der Blätter bringt es. ſchon 
mie fich, daß alle Bäume, fo im Herbfte ihre Blaͤt⸗ 
ter abwerfen, den Fruͤhling und Sommer über mehr 
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Regen trinken, und dagegen mehr Waſſer ausdün⸗ 
ſten, als die Harzbaͤume, deren Blaͤtter keine große 
Dunſtflaͤche haben, mehrentheils rundliche Nadeln oder 
Faden find, gleichſam einen Harzlack in ſich haben, 
von auſſen lackirt ſind, und alſo theils weniger Re⸗ 
gen einfaugen, theils ausdunſten. Dahingegen iſt 
das Blaͤtterwerk der Laubbaͤume breitflaͤchig, poroͤſe, 
und gleichſam das, was Druck⸗ oder Loͤſchpapier gegen 
Schreibpappier iſt. In den zarten Sprößlingen fin- 
bet nian bie Gefäße und Rinde ſchwammiger, als im 
Stamme felbft, und folglich trinkt und ſchwitzt ein 
junger Zweig nach dem Ebenmaaße feiner Größe 
mehr als ein alter Aft und Kinder mehr als reife, 
Ein völlig belaubter Baum fauget funfjehn bis 
dreyßigmal mehr Waſſer in fich, als ein unbelaubter. 
Folglich ift die Menge des Laubes, derjenige Kanal, 
weldyer .eine fo große Menge Wafler, dem Baume 
zu: und entführt. In großen Bäumen wird diefer 
wäßrige Saft um defto leimartiger und zäher, jeälter 
und flammhafter diefe Bäume find; fo wie er in den 
Harzbaͤumen, die weniger trinken und verfchwißen, 
einen langfamern Kreislauf hat, und vermöge feiner 
Zähigfeit und mwenigern Waflers, zwar im Winter 
gerinnt, aber doc) Die Gefäße nicht zerfpreng:, fons 
dern bie ‘Blätter oder vielmehr die hornige Nadeln in 
vollfommnem Zuftande erhält, und weil ſich Harz von 
dee Kälte weniger zufammenzieht, fo bleiben nicht 
nur die Saftröhren unzerfprengt und ganz, fondern 
der ganze Baum behält aud) im Froſte, um fo viel 
mehr elektriſche Wärme in fih, da ein Harzbaum 
ein lebendiger Elektrophor ift, deflen Harz alle Ne⸗ 
bei und gefrornes Eis von auffen abhält. Und viels 
leicht koͤnnte man junge Harzbäume, durch fruͤhzeiti⸗ 
ges Reiben, in gerade, glatte und fehr ‚hohe Stams 
me, oder fchone Maſtbaͤume verwandeln. 
Wenn nun der Froſt von gewiffem Grade Bäu: 
me überfälle, die noch Blatter haben, d. i. in dent 
aube 
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Aaube einen Ueberfluß von dinnerm Waſſer 
„ten, als in den Aeſten oder Stämmen iſt, fo noch! 
nicht Zeit, und Waͤrme genug zum Verſchwitzen? 
ehabt, ober durch Ausdünſtung zu einem‘ fanften-: 
Shleimmefen zuſwerden, welches nicht fo geſchwinbe 
gefriert, und die Gefaͤße zerſprengt oder ſich wenig⸗ 
ſiens nicht ſo G. als. blos Waſſer ausdehnt; fo zer⸗ 
ſprengt ber zu Eis gefrorne Saft die aͤuſſerſie Gefäfs 
fe, und biefer ausgetretne Waſſer laͤuft, ſobald bie 
Sonne im Aufthauen den Baum erwärmt, aus den 
> Enden der ausgebehnten Gefäße Kraus. Folglich 
iſt dieſes eine Art von vegetäbilifcher Erfrlerung, 
- welche ‚mit dem Erfrieren der Thiere, und ber. ans: - 
faͤnglichen Stodung, Entziundung, Auffchwellung, 
unb Zerreißung der Blutgefäße einerlen if. Baͤu⸗ 
me, weldye man, aus dem Gartenlande, zur Herbſt⸗ 
zeit in die Winterhäufer bringt, balten ben Winter 
aus. Thut man diefes im naflen Herbfte, ba ber 
Baumſaft noch in reichlicher Menge, und fehr wäßrig 
vorhanden ift, oder auch im Fruͤhlinge, wenn ber Saft 
bereits aufzufteigen anfängt, fogehn dergleichen Baͤu⸗ 
me aus.. Auf ähnliche Art fterben Bäume, wenn bes’ 
reits um Michael, wie im Fahre 1708 der Froft 
einfällt, ob fie gleich, zu einer andern Zeit, einen 
viel ftärfern Grab von Kälte vertragen würden, wenn 
‚ber Winter fpäter einfällt, wofern berfelbe nicht bis 
ins Frühjahr anhält, da Wärme und Froſt einander 
gleichſam zerfidren. Die Natur geht durchgängig 
ſchrittweiſe, von der Finfternig zum Lichte, vom Eife 
zum: Aufbrechen der Knoſpe, von der Dummheit, jur 
Aufflärung des Geiftes, durch das Mittel ber Dämms 
rungen, und von der brennenden Sonne, -burdy 
Winde, Degen, und die Machrfälte des Herbſtes, 
bis zum Eispunfte über. | 
\ Ohnſtreitig muͤſſen Bäunte in vollem Laube je 
derzeit erfrieren, denn alsdenn würbe ihnen, das fonft 
nuͤtzliche taub zu einer gefährlichen Schönheit werden. 
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So fallen dem Menfchen allmählich die Kopfhaare 
ab, und biefe herbſtliche Verwuͤſtung erinnert ung an 
die Abnahme der eleftriichen DBegeration. Wenn 
man nun einen Baum, in feinem Herbſte allmählich 
entblättert,, fo ahmt man durch die Kunft, die Na⸗ 
tur nad), und man beugt Dadurch dem Erfrieren vor. 
Es erfroren in den Jahren von 1708 und 1709 
faft alle Obftbäume in Europa, die Maulbeerbäume 
ansgenommen, weldye marı zum Unterhalte der Sei» 
denraupen kahl gepfluckt hatte. Indeſſen muß biefes 
Entblästern nur nach und nach gefchehen, ohne die 
künftigen Knoſpen zu befihädigen, und man fängt 
mit dem zärteften und waͤßrigſten Laube an. 
Der Schwediſche Käfelein. 

Man beichäle einen Kaͤſe, und werfe die Rinde 
weg. Das übrige wird in dünne Scheiben zerfchnits- 
ten, unb mit einem Holzloffil, in bem ficdenden Waſ⸗ 
fr, fo auf dem Dreyfuß im Keſſel kocht, fo lange 
gedruckt und bewegt, bises zu einem zaͤhen Schleime ges 
worden, und fich vom Waſſer abiondert. Den her⸗ 
ausgefchöpften Schleim reibt man, fo heiß als er ift, 
auf einem warmgemachten Reibſteine, ober heiſſen 
Eifenplatte, mit ungelöichtem Kalfe, bis daraus ein 
jäber Leim wird, womit mar Steine, Marmor und 
Holz warn verbinde. Wenn er recht hart gewor⸗ 

den, fo löfer ihm kein Waſſer fo wenig, als Scheide⸗ 
vaſſer mehr auf, und ein foldhes Stuͤck Käfe ift für 
Fiſcher ein unvergängliher Köder, um damit Fi⸗ 
fhe zu Fangen. 

Der Schiesbogenleim ber Lapplaͤnder. Die 
lappen sieben dem Barſchfiſche Die Haut ab, fie trock⸗ 
nen fie, legen fie in kaltes Wafler, bis fie aufſchwillt, 
und ſich die Schuppen ablöfen, und ſtecken vier oder 
fünf folche Haute aufeinander, in eine Rennthierblafe 
oder fie wickeln fie in Birkenrinde ein, damit Pein Waſ⸗ 
fer, fondern nur der Dunft deflelben die Häute bes 
rühren möge. Auf diefe Ars lege man fie über Zoot 

| op 





"Stunde lang, im :einer mäßigen Aufwallung. 


wachſen, und fo zaͤhe als Buchsbaumholz And, und 


men halten, und wegen ber Verſchiedenheit ber | 
hden Saferny bie halb harzig, halb weis und * 





7Sacaoniſ · Veriche·· 
Kopf mit ſtedendem Waſſer, und man fi fe: E 









denn nimme man bie erweichte Fifchhäute aus DE 
Blaſe oder Rinde, um damit die Bogen zu ieimen 
bie aus Sichtenreifern, fo in. Moraͤſten ober Waß 


Bd 


aus jungem biegſamen Birkenholze, längft aus, bu w | 
diefen feim, auf einander gepaßt werben, fee BP 


And, eine gute Feberkraft annehmen. 
öieronnen, den Sommer, und mehrere ir 

. durch, gegen die Säure zu 
Der heiße Sand, in welchen fich tobte —EDBD 
in Egypten und Arabien lange Jahre hindurch un⸗ 
verſehrt erhalten laſſen, fo wie man Blumen, im a! 
dern Ländern. Monathe lang in trocknem Sande! 
feifch aufbewahrt, giebt den Grund zu diefem Werd! 
ſuche her. Wenn man ein Bierfaß, ſo (vr 
fpünbet ift, auf drey, gleich weit untergelegte ine, 


“in einem vierſeitigen Bretterverſchlage, unbeweglich 


niederlegt, und uͤberall, Eine Hand breit hoch, mit 
getrocknetem Sande beſchůttet, ſo erreicht man da⸗ 
durch die vorgemeldete Abſicht. Zur Bequemlichkeit 
muß der Zapfen der Tonne, ſo wie der Zwickzapfen, 
durch den man, beym Auszapfen, bie Luft langſam 
einläft, lang hervorgehen. Unten amKaften befindet ſich 
ein verftopftes Loch, welches man oͤfnet, wenn man ben 
Sand , unterhalb dem. Kaften wieder ablaufen laſſen kann. 
Vorſicht bey dem Abbrennen des Leindls. 
Die fo oft, ben diefem Geſchaͤfte lebendig vers 


| brannte, oder fonft verungludte Menfchen, nebft Des 


nen Daraus entilandnen gefährlichen Feuersbrünften, 
oder wenigitens doch toͤdtliche Schreden, verbienen 
in der That mehr Aufmerkſamkeit von uns, bey dem 
Abbrennen diefes Dels, als man dabey gemeiniguch 
beobachtet, ober zu beobachten verſteht. Ich 
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bereits, im zweyten Theile dieſer Magie geſagt, daß 
bochendes Leinoͤl den hunderten Fahrenheitſchen Grad 
der Hitze verlangt, ehe es am Feuer ſo heiß wird, daß 
' es fi) an der Luft, ober am brennenden Pappiere 
entfiammt, und auf der Oberfläche fortbrennt. 

| Man unterninnmt aber das Abbrennen des kein; 
Dls, oder man feßt feine Oberfläche in Flamme, das 
mit man bemfelben einen Theil feines zärtern, gelben 
Fettes benehme, welches Urſache ift, daß das geprefte 
rohe Leinoͤl, in Farbe eingeruͤhrt, als Delfarbe ber 
Mahler niemals trodnet, und als Farbe der Bud) 
drucker oder Kupferdrucker, durch das Pappier gelb 
Durchfchläge. Die Buchdrucker bedienen fih zum 
Kochen deffelben einer großen und ſtarken kupfernen 
Blafe, daran zwey Ringe als Handhaben, und ein 
dritter Ring am Dedel vorkommen, um durd) alle 
dren zugleich eine Stange hindurch zu ſtecken, wenn 
man die Blaſe forttragen , oder aus der Grube her⸗ 
- ausheben will. Es gehören fünf, bis ſechs Stunden 
Zeit, und ein langfames Feuer, ein freyer, feuerfichs 
rer Platz im Garten oder freyen Felde, eine fefte 
Blaſe, ein genaufdließender Dedel, und viele Ges 
duld dazu. 

Indeſſen ift boch oft genug alles dieſes noch 
nicht hinlaͤnglich, wenn man glei bey verklebtem 
Dedel kocht, und blos zwey Drittheile der Blaſe mit 
dem Dele angefülle find; denn bier kann das Del 
nicht verrauchen, wie es boch thun follte, bamit es 
fo die, als flüffiger Honig werde, weil die, in der 
Blafe, fo viele Stunden lang erhißte Luft, welche 
nirgendwo einen Ausgang findet, endlich mit Kra« 
hen den Dedel heraufftöft, und es entzuͤndet ſich 
das Del in bem Augenblicke, als es die Luft beruͤhrt, 
es läuft braufend in die Kohlen, und nun fteht als 
fes, wie auf einem brennenden See in vollen Flammen. 

In ofnen kupfernen Töpfen, beren Schlageloth 
losgeht, oder in Eupfernen Keffeln kann man das 
Leinoͤl 
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| F 
Seinol zwar auch allmaͤhlig kochen, abrauchen, und fich }ı 
einzehren laflen, und man hat dabey den Vortheil zu W 
fehen, wie’ viel es fich eingehrt; es muß aber etwa ü 
die Hälfte von dem genommnen Dele einkochen. Nach 3 
einigen Stunden werden bie Nebel über dem Topfe x 


Dichter und gelber. Endlich fängt eg entweder von 
felbft Flamme, die blau und fanft brennt, oder man 
erregt diefelbe durch ein brennendes Pappier. Aber hier 
ift ebenfalls ein genau fehließender Deckel fchlechters 
dings nothwendig; er kann nicht von Hol; feyn, weil 
er verbrennt, nicht von Erde, weil diefer zerfpringt, 
nicht gelöthet, weil Das Loth zerflieft. ft der Dedel 
von Eifen ober Kupfer, und verfchlieft er die Defs 
nung genau, fo erlifche die Flamme fogleih, weil 
fie mit der Luft feinen Zufammenhang hat. Allein fie 


L 
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5 
‘ 
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entzunder fi) von felbit, nad) einer Weile, an der 


Luft wieder, fobald man den Dedel aufbebt, der eis 
ne eingreifende Klirfe haben muß. 


Die aus der Grube, mworinnen das Feuer uns 


terhalten wurde, vermittelft der Ringe und Stange 
berausgehobne Blaſe, fegt man auf einem dicken 
Strohkranz zum Abkühlen, indem man vorher den 
Boden, unter dem Sranze, durch ein angemach⸗ 
tes Feuer erwärmt hatte; auf kaltem Boden würde 
olles überlaufen, und die herausfchlagende Flamme, 
ſonderlich wenn man in dem Punkte des höchften 
Schredens, das Feuer mit Waſſer löfchen wollte, 
mannshoch, wie ein raufchender Waſſerfall wuͤten, 
und überall um ſich herumfchlagen. Daher ift es 
gefährlich, unter freyem Himmel, in ofnen Gefäfs 
fen Leinoͤl, zum Mahlerfirniſſe abzukochen; das klein⸗ 
ſte Troͤpfgen Staubregen, die naſſen Duͤnſte des 


Athems, eine hineinfallende Fliege, würden alles im 


Flamme verwandeln. Folglich koͤmmt hier alles auf 
einen ungelörheten , ſcharf einpaffenden Dedel an. 
In unglüdlicden Fällen lofche man das Seindl mit 

| vie⸗ 
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jielen Schaufeln Aſche oder Sand, oder indem man dop⸗ 
velte, naßgemachte Lappen um die Fugen des aufgeloͤtheten 
Deckels genau herumlegt, um der Luft allen Zugang 
ibzuſchneiden. 

Wenn man das Leinoͤl ſo lange abrauchen laͤſt, und ab» 
brennt, bis es ſich zu Faͤden ziehen laͤſt; ſo hat man Vogel⸗ 
leim, Voͤgel damit zu fangen; ſonderlich wenn man 
Miſtelbeeren darinnen abkocht. 

Ein trocknendes Leinoͤl zum Oelmahlen und Anſtri⸗ 
che des Geraͤthes entſteht, wenn man weißen Vitriol, in nicht 
gar zu viel warmen Waſſer aufloͤſet, es durch Löfchpappier 
durchſeiht, und zu einer gleich großen Quantität Leinoͤl oder 
Ruͤbendͤl, ineine Flafche gieft, fleiffig fehuttele, und etliche 
Tage an die Sonne ftellt. Das Del wird davon ziemlich 
Mar, undes zeigt fich, zrolfchen dem Oele und dem Vitriol⸗ 
waſſer, eine fchleimige truͤbe Materie, von Der man das klare 
Delzum Bebrauche abgieft. Dieſes reibt man unter Bley: 
weiß, und wenn man nachher andre zum Anftriche beliebige 
Farben Dazu mifcht, fo wird die Farbe auf ber gegründeten 
teinwand, in wenig Stunden trocken. Da aber der Vitriol 
ein Sal; iſt, fo macht feine Säure endlich Die helle Far⸗ 
ben gelb. Es iſt naher beffer, ben dem Gebrauche dunffer 
Delfarben, wenn man die Farbe einrührt, aufjebes Pfund 
Farbe bios ı Loth Sitberglärte zuzufeßen. Sind es helle 
Farben, als weiß und grau, die Durch die Glaͤtte dunkler 
werben, fo mengeman aufjedes Pfund Farbe, indem man 
fie mie Nuß⸗ oder Mohnöl abrühre, 4 Sorh weiffen Bis 
triol, ber vorher mit eben dem Dele abgerieben worden. 
Mahlerfirniß zu bloßem Dele gemengt, wuͤrde zu dicke 
und fette Farben bervorbringen, 

- Kinige zur Erfparung Des Brennholzes ange 
gebne Kochöfen. 

Auf der zweyten Kupferplatte fiehetman den Barthi⸗ 
fyen Kochofen, in der Figur 7. und zwar von vorne. A 
ſtellt Das duffere Gehaͤuſe deffelben vor, und diefes ift, nebft 
allen Thuͤren, a. b. e d. e. und dem Schieber f. und g.,nebft 
der Blaſe B. deren Boden h, und Dedeli, den man oͤfnen 

Sallens Magie ll... S kann, 
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kann, um die Blaſe mit Waſſer anzufuͤllen, unten 
durch ben Hahn x wieder abzuzapfen, von Eiſenble 
macht. Der Habn iſt von Mefling. Die Thuͤre a, in 
cher noch ein rundes Zugloch, mit einem&chieber ifi,di 
‚ bie durch ben Koft fallende Aſche heraus zu langen. 
Thuͤre b. dient um Kohlen aufden Koft C, welcher a 
zölligen ftarfen, geſchmiedeten Eifenftäben beftebt, ; 
gen. Weber diejem Rofte wird nun, durch die Thuͤre 
andrer Roft D. ebenfalsvon gefchmiedeten Stäben, 
2; zudem Ende inwendig, vorne und hinten befeftigte 
gel. w. gelegt, um darauf Die Kochtoͤpfe x zu feßen, un 
rinnen fpeifen zu fönnen, fiehe Sig. 9. indem alle Fic 
diefer Piatte 2 Theile des Barthiſchen Kochofens | 
Hat man nur ı oder 2 Töpfe zu lochen, und keine « 
Wärme nöthig, fo wird ber Roft e, mithin aud) die 
rung, durch den dritten Roſt E, welcher mit den End 
zwifchen die Bodenroſtſtaͤbe in o, oder auchnac) € 
dern in p. q. eingefeßt, und fo viel, als nöthig ift, ı 
ſchraͤnkt. Die Fallehüre ddient, eine gewöhnliche: 
pfanne F. hincin, und unter ben aneinem ‘Brarfpie 
fir fenden ‘Braten H zu fchieben, der nach) bewandten 
ftänden, Durc) einen’Bratenmender, oder durch Men! 
haͤnde umgewandt, und durch die Kelle I, durch Die Ti 
begofien, auch mittelftdes Schiebers f, fo nahe oder 
vom Feuer, als erforderlich ift, gefehoben werden kann 
muß aber der Bratipieß binterhalb auf einem gem 
chen Bratenbocke K ruben, um die Blechwand nic 
uberladen. 

Uebrigens ftehet dieſer bereits im ziweyten Banbe | 
Magie erwähnte Barthiſche Kochofen, auf einem.gem 
ten Heerde, und unten ein dergleichen Kamin, und ba 
nen andern Boden, als den Feuerheerd, undragefi 
viel,als diegeichnung ausmweifer in L vor dem Herde he 
wodurch die Luft von unten ungehindert hineindri 
ann, Der D. Barth giebt vor, daß dieſe Defnung 
durch die Abkürzung des Hecrdes verurfacht werde, Be 
weges aber nothwendig, fondern vielmehr bey gr 
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Menge zujumachen fey Was M, die obere Defnung ans 
betrift, fo ift felbige ſchlechterdings nothwendig, weil da⸗ 
ch der Kohlenbampf verfliegen muß. Da aber die da; 
s mit verfliegende Hitze wie man felbft wahrzunehmen 
fegenheit gehabt, noch lebhaft genug ift, einen Kachelo⸗ 
zu heizen, fo fann ein foicher, wenn er uber dief. Defnung 
gebracht wird,einitebenzimer noch befonders erwärmen, 

Auf der dritten Rupferplatte iſt Fig. 13. ein andrer 
ferner Kochofen von vorne und vonder einen Seite zu fe= 

. Sig. 14.iftder große, eiferne Roft. Sig. 15. eben 
ter eiferne Ofen von hinten, und von Der andern Seite 
ſehen. $ig. 16 ift dieBodenfeite deſſelben, bey wel⸗ 
dem, die unter den beyden Kochloͤchern a. b. der Sig. 13. 
Begende 2 Rofte zu fehen find. Diefer von Eifenblech ver⸗ 
fertigte Kochofen hatobenauf 6 Kochlöcher, einen länglis 
den Schinkenkeſſel, Brat⸗ und Badofen, und man fann 

mit gemeinen Steinfohlen anfeuern, hinter dvenSchins 
kenkeſſel ftehen hier 2 gefchweifte Zuckloͤcher, Die unter den 
Schorftein kommen, und den Kohlendampf abführen, und 
kaufen, als Pleine gemauerte Schorfteine indie Höhe, die 
defnung zum Schinfenfeffelift hier länglichrund, Man 
ft dieſenKeſſel 3, bis 4 Zoll tief ein, under muß dichte 
ſhließen. Nebenben ftehen die 6Loͤcher fuͤrKeſſel oder Mar⸗ 
miten, deren Größe willkuͤhrlich iſt; fie muͤſſen ebenfalls 
genau in ihre Löcher hinabgelaſſen werden und fchließen. 
Werden nicht alle 6 Locher zum Kochen gebraucht, fo muͤſ⸗ 
"en fie mit einem dichtſchlieſſenden Deckel verfchlojfen wer⸗ 
den, wodurch die Hige beyfammen gehalten wird. 

An der Seite befindet fid, eine Thuͤre, fo zum Badofen 
fühet, worinnen man ſowohl auf ber ‘Bodenplatte, als auf 
denen, barinnen befindlichen Roöjten baden fann: dem 
Backofen gegen uber ift eine Oefnung ohne Thüre zum 
Braten, obgleid) der Braten auch ans Svieß mit einer von 
Blech verfertigten Brarpfanne angehängt werden kann, 
und verfchlofien wird ; im Falle, daß die Hitze nicht ſtark ges 
nug ſeyn follte ; fo legt man anf die, Dafelbft befindliche Ro⸗ 
ſte etwas Holjkohlen, um den Braten mit einer ftärfern 
Hige zu bedienen, S 2 An 
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An der Hinterſeite erſcheinet eine Thuͤre, mit eiı 
Roͤſten von 2 Stuͤcken, die man mit Steinfohlen heiz 
3 Kochlöcher, den Braten und halben Schinkenkeſſel. 
ne andre dergleichen Thüre, für die andern 3 Löcher, 2 
ofen, und für die andre Hälfte des Schinkenfeffels. 
Schinkenkeſſel muß jederzeit Waſſer feyn, wenn gleid; 
Schinken gekocht wird, und es dient zum Abmafchen 
Küchengerärhes. Die 6 Kochlöcher, dienen, jedes, 
Topf,.oder eine Kaftrofle, die genau paſſen, in fich.aı 
nehmen. 

- AufderAupferplattelV.Sig. 177. jeichneich den 
ten Kochofen, bamit man unter den 3 Mobellen, die 
haben möge. Er iftlang, 3 Fuß, zwey Zoll, hoch 2 
tiefoder weit ı Zuß, 8Zoll reinlaͤndiſch. Diedabengı 
Zahlen find, das erfte Kochloch eilftehalb Zoll im D 
meffer, Das zweyte neun Zoll, das dritte 8Zol. Num 
ift der Bratofen, deſſen Thuͤre 20 Zoll lang, und acht 
Zoll hoch iſt Nummer 5 das Loch zum Einheizen, foı 
tehalb Zoll lang und fünftehalb Zoll hoch if. Numn 
diene dem Bratofen nöthigenfalls mehr Hige zu g 
Die Thüre hat ein Zugloch. Nummer 7 das Loch 
dem Rofte, zum Ausnehmen ber Afche; die ofne 3 
mildert, die verfthloßne befördert den Zug. Numn 
die Hauptzugrohre, fo beym Eingange viertehalb ; 
die Röhre inwendig fechstehalb Zoll weit ift. Numm: 
iſt das Kamin. Man koͤnnte einen Ofen im Nebenzin 
zugleich damit heizen. 

Der Roſt iſt 10 Zoll lang, 11 Zoflbreit. Die ober: 
untere Platte des Bratofens iſt von Eiſenblech. Die! 
derplatte, wie auch Die, zur rechten Seite, werden inwe 
mit Ziegelfteinen, die aufder hohen Seite ftehen, uni 
Lehm, ftatt des Kalks, verſtaͤrkt. 

Nach dem beygefuͤgten Anſchlage, ſo ſich auf die 
viſche Muͤnzſorten bezieht, koſtet 
Die obere gegoßne Eiſenplatte, fo zo Pfund wiegt, das 

2 Stuͤber — — 2 Thlr. 20 ©t 
Die vordere und Seitenplatte mit Leiſten ein⸗ 

gefaßt, nebſt den 4 Thuͤren, mit Gehaͤngen, © 
| 38 
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ein mit Stielen, und 2 inwendigen 
tofenplatten „ alles von Eiſenblech, 
t 70 Pfund, incluf. Arbeitslohn, das 
»d ıo Stuͤber — — 12 — 10 — 
ſte, und 2 eiſerne Balken, worauf fie 
n, wiegen 20 Pf. das Pf.6 Stuͤber 2 — 


Summe der Schloͤſſerarbeit 15 Thlr. 30 Stuͤber. 


elſteine zum innern Bekleiden — 20 — 
rte Lehm — — — 8 — 
e Arbeittihin — — — 24 — 


er Kleviſch machen Der ganze Ofen 
m guten Groſchen. koſtet foiglich 17 Th. 20Stüber. 
von der jetzigen Kochiunft der neuentdeckten 
Wilden, im Suͤdmeere. 
» einfach kochen und braten doch die heutigen Wil⸗ 
hne Zweifel ahnen fie daben bie Anmweifung der. ehe⸗ 
n Afnerifaner nach; wenigftens übertreffen fie uns 
he, an Simplieität der Zuthaten. 
Inſel Savu liegtin der Südbreite von ro Grab, 
auten ; in der weftlichentänge (von Greenwich) 237 
30 Minuten. Sieift 8 Seemeilen lang, und liege 
Neuguinea. Da hier das Brennholz ſelten ift, fo ſu⸗ 
für ihre Küche ein Erfparungsmittel aus, fo in Eu⸗ 
ohl nichtleicht anderswo,als imFeldlager gebraucht 
feyn mag. Die Eingebohrnen graben fich nämlich , 
izontale Höhle, unter der Erde aus, bie faft wie eine 
henhoͤhle, 6 Fuß lang, und an dem einen Ende, 
m großen, am andern Ende mit einem kleinen Loche 
iſt. Durch das große Loc) ſtecken Die Wilden das 
ıdie Höhle, indeſſen Daß das Eleine den Schorftein 
Ir die Oberfläche der Erde über dem Feuerbehaͤl⸗ 
runde Loͤcher eingefchnitten, fo bis ans euer herab⸗ 
und in diefe Kochloͤcher läft man die irrdne Topfe 
velche in der Mitte weitbaͤuchig find, und gegen ben 
enger werden, fo daß dieHißeaufeinen großen Theil 
fläche, oder aufdie qanzelinterhälfte des Topfes 
Bann. Jeder diefer Töpfe faffet einige 30 Quarte. 
ein kleines Feuer, bis in Verwunderung hinlaͤng⸗ 


3 lich, 
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lich, dieſe Töpfe ſiedend zu erhalten. Von Zeit zu Zeit ſtee 
man nur ein trocknes Reiß hinein. Auf dieſe Art kocht ma 
alle Lebensmittel auf Savu, und man ſiedet Sirup und Ze 
cker auf dieſe Art. In Peru iſt dieſe Gewohnheit ebenfail 
eingeruͤhrt. Kann nicht jedes Land, wo die Feurung then⸗ 
iſt, dieſen verdeckten Kochheerd, wenn man ihn noch daj 
mit Steinen mölben, und alſo Dauerhaft mauren wollte, si 
einem anfe alden Gewinnſte anwenden, und es befchäf 
die Fleine Sphäre von Kenntniffen, die Die Wilden ha 
unfe‘, oft fchlecht zufammengefeßte Anſtalten, in viel 
Stuͤcken, weil wir zuviel Kennmiffe haben, unfrer Wißh 
gierbe feine Schranken feßen, und ſchon zufrieden find, wi 
endliche Erfindungen und Wahrfcheinlichkeiten, von d 
Dberfläche her zu befichtigen, ohne eine wirklich nußlid 
und ohnentbehrliche Erfahrung vollkommen auszuarbı 
ten, und aufihre einfachfte Simpficität berabzufeßen; w 
nigſtens halte ich Davor, daß die allereinfachft: Wege, u 
fre Abfichten zu erreichen, die natürlichften und folglich t 
beften find. 
Borfchläge, tiber den beften Bau der Stubenoͤfen, t 
beſte Art fie zu heigen, und über Die verfchiedene 
Art der Feurung. Fig. 18. 
Die ehemalige ungeheure Waldungen Europens flı 
nunmehr, zur Ehre der Kultur niedergehauen worde 
. undvielleichriftnur Pol:len und Rußland nody ein Ueb« 
bleibfel von der alten Welt, auch in Abſicht der Waͤld 
Der erftannliche Aufwand des Brennholzes, und der taͤ 
lich anwachſende Mangel deflelben, verlangen die ſchnellſt 
und ernfihaftefte Mittel, ſowohl um neue Wälder anzu 
gen, als das Holz auf dem Heerde, ben der Waͤſche, in t 
DBrauereyen, Porcelainöfen u. ſ. w. zuerfparen. Ich wer 
mich hier blog auf die Stubenöfen einfchränfen, und den 
nigen befchreiben, und in der Fig. 18 der IV’. Kupferpla 
geichnen melcher den Beyfall und Preis der Königlich 
Berlinfchen Afademie derWiſſenſchaften, im gahre 1776 
erhalten. Diefe Akademie heizte zugleich 4, zur Erfparu: 
des Holzes angegebne Stufenofen, jeden, bey fneik 
Brand 
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nde, mit 16 Pfunden viererlen Arten Höher, nämlich 
Rorhbüchen, Eichen, Eilern, Fichtenholz und gemeinenr 
e. In jebem Zimmer wurden drey Thermometer, eins ' 
zoden, eins in ber Mittelhoͤhe, eins oben an der Dede 
Hänge. Nach 6 Proben mit jedem Dfen, befam der 
öfgende Fig. 18 den Vorzug. 
n jedes Ofenfeuer ift lebhaft, wenn es von einem ſtar⸗ 
iftzuge angeblafen wird. Wenn biefer Zug ftarf genug 
d mitten durch das flammende Holz geführt wird, fo 
ennt das Holzgefchwinde und miteinmal, man kann 
je Klappe bald verfchließen, und alleHiße nüßen, Ser: 
tes vortheilhaft, wenn die innre Hoͤhlung eines Stu⸗ 
ens der Groͤße, und Gewalt des darinnen erforderli⸗ 
euers angemeſſen iſt, und es muß bie auflodernde 
me die ganze Weite der Ofengaͤnge, gleichſam draͤn⸗ 
infuͤllen. Dieſe Gänge nıuß der Töpfer eher enge, ale 
it machen, und fie muffen nicht nach geraden Linien, 
n nothwendig gefrummt fortgehen, aber nad) und 
mmer enger, zuleßt aber am Eingange inden Schors 
jieber etwas weiter werden, um Die Stärfe des Zuges 
mehren. Folglich wird eine lebhafte Erhigung, durch 
keit des innern Raums, durch ftarfen Zug, und end= 
nich den krummen Gang erhalten, weil jede Flamme 
er Spiße am fehärfften brennt. 
enn 10, bisı2 Pfunde trocknes Holz, ben lebhaften: - 
und etwas engem Gange, fchnell auflodern, fo wird 
8 eine 8, bis 10 Fuß, langeFlamme. Folglich muß der 
länger feyn, alsdie längfte Flamme, d. i. in kleinen 
fen der Hang 16 Fuß, in größern 24. Fuß und dars 
Daher giebt man den Gängen durch das Hin: und 
hren mehrtänge, ohne eben demOfen felbft eine unge⸗ 
Größe zu geben. DünneKacheln werden wie ein eiſer⸗ 
fen leicht erhißt. Die mehreften Kachelöfen von der 
ften Dicfe, find etwa 3 Zoll dick; man thut alfo gut, 
man fie 6, bis 8 Zoll Dick macht. 
ß ähnlichen Verſuchen ergiebt es fic),twie man mitSi⸗ 
it den Schluß daraus schen koͤnne, daß man die Ober⸗ 
S4 flaͤche 
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fläche der Defen, nicht durch Abgang iprer Dicke vermehremz 
müffe. Kann aber ein Ofen, ben einerlen bleibende Dice, a 
eine großereOberfläche befomimen, fo wird ihm ſolches Vor⸗ 
theilftiften. Kurz: es koͤmmt die Groͤße derMaffen, der Er⸗ 
waͤrmung des Zimmers ſehr zu ſtatten. In Abſicht der Stel⸗ 
le, die der Stubenofen einnehmen ſoll, fo muß derſelbe we⸗ 
ber nahe an den Fenſtern, noch nahe ander Thüre ſtehen, y 
weil in beyden Fällen zu viel Waͤrme verlohren geht. Ferner; 
muß er ganz frey,d.i.nirgends an die Zimmerwaͤnde angren⸗ 
zen, weil dieſe ihm die Waͤnde ohne Nutzen entziehn. 

Alles, nochmals kurz gefaſt; ſo muß ein guter Stuben⸗ 
ofen einen lebhaften Zug haben, die Flamme ſo lang ſeyn, 
als es von dieſer, oder jener Menge und Art des Holzes an⸗ 
geht; der innere Ofengang ſo lang ſeyn, daß die laͤngſte 
Flamme noch etwa 2, oder 3 Fuß unterhalb der Rauchroͤhre 
aufhoͤre. Ferner muß dieſer Gang ſo enge ſeyn, daß die 
Flamme ſeine Weite ganz ausfuͤllt, und durch kurze Kruͤm⸗ 
mungen geleitet werden, damit die Spitze derFlamme alles 
zeit an die Ofenwand anfchlage. Endlich mache man die 
Dfenmände fo dick, als moͤglich. Doch muͤſſen fie bey ihrer 
Die noch) Die Hiße des fochenden Waſſers von fich geben 
. Tonnen; und der Ofen ſtehe frey. 

Man nehme nad) dem Maaße der germöhnlichen Wohn⸗ 
zimmer, an, das Zimmer fey 18 Fuß lang, eben fo tief, und 
12 bis 13 Fuß hoch. Nun feße man den folgenden Stus 
benofen mit der Borficht hinein, daß der Gang, von.der 
Holzſtelle an,bis zur Rauchroͤhre etwa 24 Fuß betrage. Die 
Dice der Ofenwand oder Kacheln ſey jieben Zoll. Ein ſol⸗ 
cher Dfen, mit 20 Pfunden trocnen Holzes, fo aufeinmal 
angelegt, und verbrennen muß, wird das Zimmer im Win⸗ 
ter 10 bis 12 Stunden erwärmen. Ein größeres Zimmer 
verlangt etwas vergrößerte Maaße an denDfentheilen,und 
mehr Holz. Gleich lange, gleich dicke Stuͤcke Holz, die man 
gut legt und die bald gefchloßne Röhre ſchonen viel Wärme, 

Nach den gemachten Verſuchen heizt Fichtenholz am 
beften, weil fein Harz ſchnell brennt, eine längere Flamme 
macht, und Ein Pfund ein größeres Stu auemacht. So 
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eben 12 Pfunde Fichtenholz einem Zimmer fo viel Waͤr⸗ 
ne, als 16 Pfund Rothbuͤchen. Eichen heizt etwas ftärfer, 
ıber feine Hige nimmt auch geſchwinder ab. Ellernholz 
brennt am ſchwaͤchſten. Kurz: das beite ift Buͤchenholz, 
es folgt das eichne, denn dag fichtene, zuletzt aber Das elfene. 
Birkenholz, fo auch in fchlechtem Boden waͤchſt, ift faſt fo 
gut, als bas von der Buche. Der Torf heizt etwas beffer 
ds Ellernholz. 
Derpreioofen Fig. 18. hat folgenden Bau. Der Vor⸗ 
dertheil Bes Ofens ift hier an der fchattirten Seite, wo die 
Bindröhre unten angebracht worden, und mit der eifernen 
Thüre, 5 Fuß, oder 5 Kacheln hoch, und anderthalb Fuß 
oder anderthalb. Kacheln breit. Die hintere Seite des Ofens 
it ben c. ba wo die Rauchklappe zu fehen ift, und 5 Kacheln 
hech und anderthalb Kacheln breit. c ift Die eine Seite, 
s Kachelnhoch, und 4 Kacheln lang. Das Heizloch ift mit 
einer eifernen Thuͤre d verfchloffen, und hier neben ber 
Winbröhre e zufehen. e iſt das Windlod), welches vorne, 
kitwärts durch die Kacheligebrodyen, und zwar durch bie 
erfte Kachel, und ferner durch eine Röhre, und durch Die 
Wand geführt wird,von welcher dieſer Windofen, den man 
in der Stube heizt, Einen Fuß weit abfteht, Damit die Stu⸗ 
be nicht rauche, wenn Jemand, wahrend des Brandes die 
Thuͤre ofnetund zufchlägt. f. f. find 2 hohle Raͤume, wors 
innen man Effen waͤrmen fann; ihr Boden ift eine Eiſen⸗ 
platte. Der Rücken diefer Hoͤhlungen, ift der Higreflection 
wegen, mit Kacheln verfehen. i ift das Rauch: und Zugs 
loch, deſſen Röhre durch) Die Wand in den Schoritein ge: 
führt wird. k die punftirte Schlangenlinie deutet den 
Bang des Feuers und Rauches inwendig im Ofen an. Die 
Kacheln ninimt man Einen Fuß hoch und breitan. Sind 
aber die Kacheln Pleiner, fo feße man den Ofen fechs bie 
heben Kacheln hoch, und fünf bis fechs Kacheln lang, und 
wen Kacheln breit. Man kann den Ofen alle halbe Jahre 
ausfchmieren, und benn oben und an der Kachel 1 öfnen. 
In der Mebenfigur ift ı die Mauer, 2 die Kachelfeite. e die 
| 65 durch⸗ 
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durchlöcherte Windröpre, fo außer dem Zimmer friſche Luft 
ins Feuer bringt, und zuletzt mit einer Klappe verfchloffen? 
wird. Um endlich auch zu verfchaffen, daß ber Fußboden! 
einer Stube erwärmt werbe,fo siehe man eine gerabe Bleche 
röhre, mitten Durch Die ganze Höhe desOfens hindurch, der⸗ 
geftalt, daß dieſe Röhre mit ihrer unteren Defnung beynahe 
den gepflafterten Fußboden bes Dfens berühre, mit der 
obern Defnung aber oben aus der Dedfe des Ofens, deſſen 
eiſerne Thuͤre zugleich in der Stube zu fochen geftattet, hin⸗ 
ausgeht. Solchergeftalt fteige die kalte Luft des Fußbodens 
in diefe Blechröhren, burch den Gang hindurch, und ers 
wärmt fid) für die Stube. Uebrigens ſchwebt Die ganze 
Hiße aller Zimmer oben an ber Dede des Zimmers, hier 
ſucht fie mit Gewalt Ausgänge zu finden, dahingegen die 
Kälte unten am Fußboden in dag Zimmer einzubringen 
fucht, und fich Durch die letztgedachte Blechröhre erwärmt, 
und mit der obern verbunnten und warmen Luft vermiſcht. 
Um nun die Warme, und die oben ſchwebende ungefunde 
Dämpfe zu mäßigen, dient eine Röhre und Klappe oben 
uͤber dem Fenſter, fo wie eine Klappenröhre unten am Fuß» 
boden, frifche Luft ins Zimmer zu leiten. 


Der Kohlſchalk unter den Kohlkoͤpfen. 


Mitten unter den dichtgefchloßnen Köpfen des Weiß⸗ 
kohls, rothen Kohls, Savoyerfohls zeigen fich viele Pflan⸗ 
zen oder Kohlindividua, deren Blaͤtter von einander ſtehen, 
und feinen Schluß machen wollen, um feite Köpfe hervor⸗ 
zubringen. Diefe Ausartung der elaftifchen Herzfafern, 
diefer Schalk, weil er den Kohlpflanzer liftiger Weife bes 
trügt, wird blos dem Vieh zum Futter vorgeworfen. Sein 
phifiicher Urfprung ift folgender. 

Wenn man den Saamen aus Köpfen wählt, die groß, 
hart und von feftem Schluffe oder dichtgepackten Blättern 
find ; fo wird diefer Kopffaamen zwar guten Kohl bringen, 
aber es werden nicht alleSaamenitengel, genau mitten aus 
dem Herze des Kopfes, oder deſſen Mittelfpige heraufſchieſ⸗ 

fen, 
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fen, und fingerdide Saamenftengel, und große Saamen⸗ 


 hülfen bringen, fondern es werden einige aus der Seite bes 


— — — 


Kopfſtrunkes hervorkeimen. Dieſes ruͤhret nun wieder von 
der Unvorſichtigkeit des Gaͤrtners her, welcher ſeine Kohl⸗ 
föpfe im Fruͤhlinge hervorlangt, und von ben halbfaulen 
Köpfen nothwendig ſchlechten Saamen erzieht. Große, feſt⸗ 
geſchloßne Koͤpfe bringen dagegen dicke Saamenſtengel, 


and diefe wieder feſte Köpfe. Da nun der Gaͤrtner alle Kohl⸗ 


Mlanzen, ohne Unterſchied auf einerley Art verpflanzt, und 
mittelſt der Erde ihre Ribben in die Hoͤhe treibt und gegen 
den Mittelpunkt die Faſern biegt; ſo entſtehen die Schaͤlke 
offenbar von loſen, und beſchaͤdigten Köpfen und Struͤnken. 

Eben dieſe Beſchaffenheit hat es auch mit den Salatar⸗ 
ten, Rüben, Sellerie und Blumenkohl, denn es iſt ber 
fhlechte Saamenfchuß, und das Aufipringen der Ricken 
ober Wurzeln Urfache, daß die Saamenitengel nicht aus 
dem Herzen, fondern feitwärts bervorbrechen, weil vie 
Mitte des Herzens gelitten hat. 

Mach dem Rraufe, in feinem Unterrichte von ber Gaͤrt⸗ 
neren, bredjen die zu unferft am Saamenftengel fißenbe 
Kohlblumen zuerft auf, und diefe feßen auch vollfommne 
große Saamenfchoten,darinnen ver Saame die erſteSaͤfte 
undReife bekoͤmmt. Die in der Mitte des Saamenftengels 
blühende Blumen und Schoten, genießen fchon weniger 
Nahrung, und bleiben ſchwaͤcher. Die Blumen an der 
Stengelfpige, und an den Seitenzmweigen leiden mehr 
Sonne meil fie fpäter aushredjyen, werden von Würmern 
hefchädigt, es fterben zum Theil die Wurzeln der Kohlſtau⸗ 
den in der Erde ab, und diefer endlich nothreife Saame 
bringe den Koplichall. Won den unterften Schoten iſt 
diefes niemals zu befürchten. Die Saamen der Stengel» 
fpiße tragen alfo nichts, als Schalf. 

Den beiten Weißkohlſaamen befommt Berlin vor 
Braunfchmweig; diefer bringe große Köpfe; Straskurg 
und Erfurt geben auch guten, fruben Saamen, ob er gleich 
Klein ift. Das Kohlland wird 3 Fuß regolt, ſtark gebüngt, 
| mi 
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mit Miſt umgraben, und das, 5 Fuß breite fand in ı 
Schnurlinien abgetheilt. Jede Pflanze fteht 2 Fuß n 
von ber andern. Die Ausfaat gefchieht gleich nach d 
versangnen Froſte. | 

Ä Das Neffelgarn. 

In den Webereyen ift dieſes ein feingefponnenesBau 
wollengarn. Man findet aber im 2. ‘Bande der $eipzic 
Sammlung, von wirthſchaftlichen, Polizey⸗Kameral⸗ u 
Finanzfachen, von 1745. eine Anzeige von Bereitung 
großen wilden Brenneſſel zu einem Geſpinnſte. Diefe gro 
Brenneſſel Hat einen vieredigen, hohlen, 3 Zuß hob 
Stengel mit paarmeifen, dunfelgrünen, und mit zart 
Brennhaaren befegten Blättern. Einige tragen Saamı 

andre nicht. Sie wachfenan feuchten, ſchattigen Orten, 
Wäldern, und Waſſergraͤben. Ihr Baſt iſt im ‘Winter zaͤl 
und man findet darunter ſehr zarte, lange, feſte, gruͤnlic 
Haarfaſern. Ein ünftliherSammetund Seidenweber 
Leipzig, machte mit dergroßen Brenneſſel, mit der ſtinkend 
tauben Neſſel, die faſt eben fo hoch wacht, und faſt Meliſſe 
blaͤtter, und blaßbraune Blumen hat, einige gunftige Be 
fuche. | 
Er fammelte alfo von der großen Brenneffel eine Men: 
grüner, ſchon abgeſtorbner langer Stengel ein, doͤrrte fi 
ohne WBaffer, auf dem Ofen, Plopfte und zerknickte das gr 
be Holz der hohlen Stengel, und befam ein ziemlich grob: 
grimliches Werg, welches er fchwingen, reiben, und w 
Flachs auf verfchiedenen Hecheln bearbeiten lies, und we 
ches man ſpann. Man erhielt daraus einen grünbrauner 
fehr feften, und ziemlich gleichen $aden, der aber etwas wo 
lig war, und zwar von einer Fleinen Menge der Neſſelſtaͤr 
gel. Das gefponnene Garn kochte er, und diefes verlohr e 
nen grunbraunenSaft.DasGarn felbft ward immer wei 
fer, fefter und gleicher. Er vermuthete, daß das Garn durc 
fortgefeßte Berfuche, ein gutes und feftes Gewebe Tiefer 
koͤnne. Nur mufte man dierechte Zeit der Reife, das Ri 
ften im Waſſer, ober Thau, und die übrige Flachs aͤhnlich 
Bor 
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Vorarbeiten durch Verſuche ausmachen, um ein füchtiges 
Neſſelgewebe herauszubringen, das feſter, aber eben ſo 
pollig, als Baumwolle, warm, weich, weiß, klar, und an 
ſch viel feſter wäre. | 


Dee Sachwalter der Froͤſche. 


Schon ehe die Fröfche zu Fröfchen werden, werben fie 
ſhon den Mienfchen nüglich, Die zur Heilung der Wunden 
ud der Geſchwuͤre, aus demFroſchlaiche, der im Fruͤhlinge 
auf der Zeichen ſchwimmt, und eine Art von Eiweiß iſt, ei» 
m Heilſalbe machen, welche burch befiere Bercitung, für 
die Apotheke noch nüßlicher gemacht werden koͤnnte. Außers 
dem eſſen ganze Nationen z. E. die Franzoſen, ſowohl bie 
Befunden als Kranken, vornämlich zur Faftenzeit, die an 
Angeln gefangne Froͤſche, und vielleicht ſchickt fich ihr kuͤh⸗ 
indes und ſchleimiges Fleiſch zu einem Glaſe Champagner, 
und dem hitzigen Gebluͤte beſſer, als zu einer deutſchen Bier⸗ 
flaſche. Indeſſen hat doch das Vorurtheil, ſo die Krebſe na⸗ 
turaliſirt, die Froͤſche fuͤr vogelfrey erklaͤrt. Man verfolgt 
mit dem Stabe in ber Hand dieſe Halbfiſche, die in 
ihrer Kindheit wirkliche Waſſerinſeeten waren, und den 
breiten Ruderſchwanz ablegen, fobald fie das Wafler 
verlaffen, fobald man fie auf dem Lande hüpfen fieht. Zu 
ihrer Apologie muß ich aber fagen, daß fie zum Theil von 
den jungen Gartenſchnecken leben, welche ihr Haus auf 
dem Mücken mit fi) herumtragen , und wegen der 
braunen und gelben Gefimfe zum Spielmerfe der Kinder 
dienen. Die Gärtner wiſſen es mehr, als zu wohl, daß diefe 
Gartenſchnecke mit Häufern viele Gewächfe benagen, und 
mit Schleim lackiren. Sie zerbeiffen und beflecfen mit ih⸗ 
rem AusmwurfedieKüchengemächfe, und dastaub der Bäus 
me. Sie ftellen fich des Morgens und Abends, bey vielem 
Thau, ınehrentheils aber bey anhaltenden Regenwetter, 
in Geſellſchaft ein, jagen ihre fchleppende Jagd nach bem 
Tempo der Kreistruppen, und leben gerne an Gewaͤſſern. 
Hier werden fie von den Froͤſchen überrafcht,und der Froſch⸗ 

magen 
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magen verdaut die ganze Schnecken, nebſt ihrem Gehäuf 
Auſſerdem ernähren ſich Froͤſche von Muͤcken, und andern 
ung beſchwerlichen Inſecten. Man muß alſo ihre Duldun 
erbitten, da fie viele Grass und Wieſeninſecten vertilge 
helfen, und es rechtfertigt fie eben das Polizeygeſetze, mel 
chesden Gartenvoͤgeln Quartier giebt, weil ſie Raupen voı 
den Obſtbaͤumen ablefen, ob fie gleich zur Veraͤnderung de 
fcharfen Inſectengeſchmacks, auch wohl hie und da ein 
Kirfche Eoften. Dergleichen Sportelnmachen fich aber di 
Froͤſche nicht; und fie örgeln noch mit ihren Keblbälgen 
wenn fchon die Gefangvögel 'eingefchlafen find. Doc) id 
verzweifle beynahe an der ihnen zugebachten Toleranz, wei 
jich dieſe Springer durch ihr Voltigiren im Graſe den Hai 
aller fangen Rode zuzuziehen, das Unglüef haben; alfo die 
fes öftern Schreckens wegen, glaube ich, werden die Froͤſch 
von den Schlangen gefreflen, es fen, weil fie glati und weid 
zum Berfchlingen find,es fen, daß unfre Schlangen Nach 
Fornlinge von der Schlange Edens in geraderkinie feyn fon 
nen, und noch die Weiber verfolgen ; wenigſtens habe ich in 
Magen vielerSchlangen ganze Sröfche gefunden undes if 
den falten Fröfchen, die fich dennod) fehr feurig lieben un! 
umarmen, nicht zu verdenken, wenn fie unter den langeı 
Roͤcken Schutz und Wärme fuchen, und die Weiber aufdi 
nahe Gegenwart der Schlangen aufmerkſam machen 
Alfo auch von Seiten der Schönen, verdienten die Froͤſch 
Indulgenz, weil fie das andreefchlecht, für einen falſcher 
Tritt auf eine verftecfte Schlange, durd) einen lebhafteı 
Sprung warnen. Noch eins : der Froſchlaich an fich, mi 
Roſenwaſſer gequerlt, giebt eine fichre, und gute Schmink 
zur Öelindigfeit der Haut ab! Nun kann ich doch hoffen - — 
Ein Mittel, Das Getreide lange Fahre aufsubewahren 
Den Anlaß zu dieſer franzöfifchen Erfindung gab ei 
Vorrath von Getreide, welches ehedem der Herzug vonif 
pernon, zur Zeit Heinrichs Des 4., in der Citadelle von Mel 
aufſchuͤtten laffen, und welcyesfeit 1578 erhalten worden 
ſo daß man dem Könige von ranfreic),bey feiner Durchrei 
fe 
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e, Proben vom daraus gebacknen Brodte vorlegen konn; 
e. Veneaume, welcher über diefen Borfall fchrieb, giebt 
olgende zwey wefentliche Punkte, für die Erhaltung des 
Setreidesan, DasKornhausmuß fo angelegt werden, daß 
Keisenfter der Morgen⸗, oder Nordſeite zugebalten werden, 
sum den Eindruck der feuchten und warmen Winde abzuhal⸗ 
ten, Er verlangt eine gute Ausdielung,die man mit der Bruͤ⸗ 
heabgefochter, wilder Surfen beftreichen foll. Vornaͤmlich 
aber empfiehlt derfelbe eine öftere Umarbeitung der aufges ’ 
ſchutteten Haufen, die man in den erfien 6 Monaten, alle 
14 Tage vornehmen muß, um die Ausduͤnſtung des Getrei⸗ 
des zu zerſtreuen, und frifche Luft hinein zu bringen. Endlich 
liter Die Haufen, miteiner ruchtigen Dede, oder Rinde, 
wie zu Chalons überziehen. Dafelbft uberfthutter man nams 
lich Die Haufen des gereinigten Korns, 3 Zoll hoch mit uns 
geloͤſchtein Kalke, welchen man nachher anfeuchtet ; hieraus 
erwächft eine Kalfrinde, unter welcher Die öberfie Korns 
khicht ausfeimt, und anderthalb Schub hohe Hälme treibt, 
welche roieder verwelfen. Unter diefer Rinde bleiben die 
Haufen lange Fahre gut, fonderlich wenn der Erdboden 
hoch liegt, und die Luft in der Nachbarſchaft trocken iſt. 
Dergleichenaltes Korn taugt zum Ausfäen nicht, obgleich 
äinige Körner, dem obigen Berichte zu Folge, wirklich in 
der Erde aufgingen. 


Vertilgung der Wucherblume, dieſes Unkrauts im 

etreide. 

Dieſes ausſaugende, perennirende Unkraut der Aecker heiſt 
ſenecio jacobaeo, Jakobskraut, Wucher⸗Hungerblume 
ſenecio minor, Zehrkraut, Spinnenkraut, großes Kreuz⸗ 
kraut. Es waͤchſt auf feuchten Wieſen, und bluͤht im Julius 
und Auguſt. Der Stengel iſt ſteif, aufrecht, aͤſtig, meiſtens 
ganz roth, 2 Fuß hoch, und es ſind die untern Lappen am 
Blatte kleiner und ſchmaͤler, als die obern, die Blumen gelb, 
ſtehen oben, als ein Strauß, und die Blaͤtter haben einen 
bittern, ſcharfen, unangenehmen Geſchmack, Narben bie 
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Wolle bunfelgrim,bocdh o ud und werben in: 
ſhſhaka von ten Ehnwohnern gege 
ccobaba major —— more f 
Wunel breiter fich burch zarte Sptoͤßlinge, weit im 
aus. Det Saame ift leicht zum Men: 
Blumen, beren ander Stande oftüber 70 find, ſchuͤt 
nige Taufend Saamen aus, welche wollig find, und 





- Winde weit weggeführe werden, und die Erde überſchn 
Die Staude erftickt alle Mebengewächfe, wen dieſes 
- früher aufgeht, und die Wucherblume inZeiten überw 
Aufferdemraubt fie der ganzen Nachbarfchaft die S 
. - wie berMeid, diefe Hungerblume, in ber moraliſchen 
zu vegetiren pflegt. Sogar vereitelt fie demr andmann 
miıhfameCrndre, Es ift noch ein Öl daben, daß 
Unfraut erft nad) dem Sommergerreide aufgeht, abeı 
ein Unglüd,, daß es ſchnell in die Höhe ſchieſt, und al 
Sommerſaaten unterdem Drucke hält. DasAusjären 
de zugleich vie«Sommerfrüchtemir befchädigen, ford 
ba, wo fie dichte ſtehen, indem der reife Saamen da 
noch weiter ausgeftreut werden würde. Daher koͤmn 
daß man ‚öft lange Felder bamit überzogen ſieht, we 
erigne und unter ben Mift gemengte Kraut, mit 
Dünger aufden Ader gebracht wird, und fich dürch 
der Erde ſteckende, abgerigne Nebenwurzeln 
Folglich kann es in großen Saatfeldern blos mit. 
der wiederhohtsenlimarbeitung, zu rechter Zeit fortge 
werden, wenn man bie zerſchnittne Wurzeln heraus 
- Außerdem muß man Früchte füen, die bie Sungerb 
überwältigen, und den Acer mie Winterroggen beit 
Die Landieute pflügen baher an einem gewiſſen Tage Ir 
nius ihren Ader. Wenn man alfo das Aderftück einm 
Gommmet brach liegen läft, und zum Winterrübfaarm 
ſtellt, der ſtaͤrker waͤchſt, fo rottet man diefe Wuchert 
nie aus, fonderlic) wenn man im folgenden Jahre das 
rg che nochmals pflügen, und mit Rogge 
— G 
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Glaubers Vorſchlag, ſchlechte Weine zu 
veredlen. | | 
Gemeiniglic) feßt man zum voraus, daß der ges 
ringe Landwein der deurfchen Probinzen darum fo 
fchlecht, fauer, ſchwach, und ohne (Feuer fen, weil 
ihm die Kochung der Sonne fehlt, die berühmte 
Weinberge, durc) ihre Lage haben, indem diefe Trau⸗ 
benfochung unvolllommen bleibt, und die Trauben 
niche Zeit haben, zu reifen, um durch die Berbefferung 
zu einem edlen Weine zu werden. Glauber ſetzt in 
feinem Buche: Deutfchlands Wohlfahrt, als Grund⸗ 
teile eines jeden Weins, Wafler, Geift und Wein- 
flein, nebſt fihleimigen Erdtheilen, zur Grundmis 
hung an. Die Proportionen ändern fi) nach dem 
Erdſtriche. Ein faurer unreifer har jederzeit mehr 
Meinftein, und weniger Weingeift, ober Del, als 
ein reifer aus einem guten NWBeinlande. ‘Daber find die 
Spanifchen füß, weil die Sonne den Grundftof bes . 
Weinſteins in der Spanifchen Traube, aus einem 
Sauerfalze zu einem füßen Zucer kocht, und einen. 
Theil des Herben Phlegma zerſtreut. So enthält ein 
ſaurer deutfcher Wein zwanzig Theile Weinſtein, ein 
teifer guter zroolf Theile, sin Spaniicher ſechs Theile 
Weingeift, oder Del, vier Theile Waſſer, und Einen 
Theil Hefen, welche aber Darum noch Fein Weinſtein 
find. Folglich enthalt ein geringer Wein, welchen bie 
Sonne nicht genug gekocht, zuviel Säure, ein herbes 
Wafler, und wenig Weingeift, d. i. Feuer. Um nun 
folchen zu veredlen, mufte man den Mangel der Son 
I ne durch zugeſetzten Geift, in der Gährung erfegen, 
und im Faſſe, durd) die Kunft das verrichten, was 
die Natur, durch die Sonne an der wachfenden Traus 
be zu verrichten pflege. Diefer Weingeiſt iſt fein Brant⸗ 
wein, fondern cine angenehme Weineſſenz, welche man 
mie dem ſchlechten Mofte gaͤhren laflen muß, Auf 
diefe Art kann man aus einerley Gewaͤchſe drey bis 
Hallens Magie 111.2. T Diss 
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wviererley Weine machen, nachdem man fie 'mit dieſem 
Zufaße eine längere oder fürzere Zeit wufammen sähe 
“ren läßt. 

Indeſſen bat man fi) ſtatt dieſer Dbergährung, , 
welche jederzeit eine Menge des flüchtigen Dels ver: : 
fluͤchtigt, und zu nichte macht, und die Weinkelleriuft ; 
mit / erſtickenden Dämpfen anfuͤllt, der Gaͤhrung von 
unten mit Nutzen bedient. So ließ ein erfahrner 
Haushalter die beſte Trauben von dem Saͤchſiſchen, 
Weiſſenfelſer und Naumburger Weinen, jede beſon 
ders leſen, und die Beeren von den Koͤmmen abpfluͤ⸗ 
den; fo wie Die rothe Trauben von Jena beionbers les 
gen. Von allen diefen Arten nahm er den erften Moft 
(Borlauf) er füllte diefen in fehr fefte, mit eifernen 
Reifen wohl belegte Faͤſſer zur Gährung, verfpünbete 
die Fafler oben und aller Orten fefte. deckte jebes 
Spund mit einer ftarfen bretternen Preſſe, auf welche 
eine ftarfe Stange gefeßt ward, welche oben an einen 
Balken der Dede der Gährungsfammer fehr gebrenge 
anftieß, und diefe warb mit Gewalt zwifchen den Bal- 
fen und das Faß eingetrieben. Auf diefe Are zwang 
man den bein unterhalb zu gähren, und daß ich fo 
fagen darf, feine flüchtige Oeltheile vollig zu verbauen. 

Mach diefer Periode ward der Moft gewöhnlicher: 
maaßen das erftemal auf ein Faß abgezogen, worinnen 
Rheinwein gewefen mar, fo mie man den rothen Je⸗ 
nnenfer auf ein Faß Burgunder brachte. So blieben 
die Weine liegen, und ba fie nochmals, welches oft 
geſchieht, unter fich zu braufen anfingen, fo verfchloß 
man das Faß auf die Art, wie das erftemal, um die 
Gaͤhrung mit Gewalt berabfteigen zu laffen. Endlich 
309 man den Wein auf andre Rhein: und Burgunder- 
fäfler ab, nachdem er fich geſetzt, und abgehellet hats 
te. S fieß man ihn auf dem Lager eine Zeitlang lies _ 
gen, und man fand, daß der Wein immer heller, 
fhöner ward, und an Farbe, Geruch, Geſchmack 

und 
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nd Feuer derjenigen Art immer näher kam, bie man 
ir ihn beſtimmt hatte, und er verebelte fich nach dem 
Raafe, ats man ihn auf bem Nhein- oder Burgun⸗ 
rfaffe längere oder fürzere Zeit liegen ließ. Bingen 
efe Weine etwa von neuem an zu gähren, fo nahm 
r Weinkuͤnſtler die Untergährung nochmals mir ih⸗ 
n vor, er zog ſie wieder auf dergleichen Nationalfaͤſſer, 
id auf ſolche Art lieferte fin Weinkeller gute Rhein⸗ 
ver Burgunderweine, die niemand von den aͤchten un⸗ 
rfcheiten fon.ıte, ohngeachter fie von Sächfifehen Trau⸗ 
m gefelteret waren. In dieſem Verfahren fchärft oder 
geiftertman den fauren Landwein mit den geiftigen He⸗ 
n Des Rheinweins, vermittelft der Oftern Untergaͤh⸗ 
mg, welche den fauren Weinſteinſchleim auflodert, vers 
Be, bie geiftige Theile, fo Die Obergährung verfluͤchtigt, 
rückhaͤlt, und den gröbften fauren Weinftein nach dem 
zoden hinableite. Kurz: die Erfahrung lehrt, daß 
jlechte Landweine, in naflen, und folglich falten Jah⸗ 
n, fchlechter, und in beiflen Jahren füßer werden, 
id diefes gilt fogar von den beiten Weinbergen der 
rühmteſten Weinlaͤnder. 

Glauber bewirkt dieſe Veredlung der Landweine 
sech die Concentrirung. Zu dem Ende ſagt er, in 
jeutfchlands Wohlfahrt, muß man den ausgepreften 
Roft, noch ehe berfelbe braufer, in befondern Gefäf- 
n fochen, die unnüße, deutſche, phlegmatifche Wäße 
gkeit abduͤnſten laflen, und den Saft der Reben 
ehr, oder weniger, zur Dicke des Honigs einfochen 
fien, um die Kraft der Beftandrheile in die Enge zu 
eiben. Sechs Ohmen Moft geben auf diefe Art 
in Ohm concentrirten Weinfaft von der Honigdicke. 
Ran kann diefe Weinverdidung, oder Weinfirup, 
‚ie geringen Koften in Meinern Gefäßen verführen, 
nd an Ort und Stelle zu einem beflern Weine um: 
inſteln. Hierauf läßt man diefen eingedickten Saft 
ig vier, oder wenn ber Bein mehr euer haben bar 

2 mie 
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mit drey Ohmen reinen und hellen Waſſers vermiſchen, 
wenn man ihn vorher mit lauem Waſſer aufgeloͤßt, da⸗ 
mit der ſaure Weinſtein, ber ſolche Weine durchſaͤuert, 
dadurch entbunden werde, und in Geſtalt kleiner Kri⸗ 
ſtallen anſchieße, welche man mit friſchem Waſſer ab⸗ 
waͤſcht, und als reinen Weinſtein bey andrer Gelegen⸗ 
heit gebraucht. Mit dem gedachten warmen Waſſer 
Fannn man den Moſt gaͤhren laſſen, und etwas von der 
Eſſenz des Weingeiftes, bie er in feinem Opere vege- 
tabili zumachen anweiſet, dazu fügen. Davon wird der 
ein nicht nur helle, fondern auch feurig, und verebelt. 
Beſſer wäre es, den gegohrnen Wein auf Rheinweinfaͤſ⸗ 
fer zu ziehen, und die obige Verfuche anzuwenden. _ 

Was die Glauberſche Einfochung betrift, fo ers 
fordere diefelbe einen Pupfernen Keſſel, der ganz flach 
it, und einen geraden Boden und einen Rand bat, 
der Eine Spanne hoch ift, mit Engliſchem Zinne, ohne 
allen bengemifchten Bley verzinnt worden, und un⸗ 
ten mit einem Hahne verfehen wird. Es gehört fer⸗ 
her dazu ein Ofen, darauf der Kefiel gefegt wird, fo 
daß das Feuer blos den Boden, und nicht den Rand 
bes Keflels treffen muß. Der Ofen ift zwey Fuß hoch, 
und er hat vorne eine Blechthüre zum Einwerfen des 
Holzes und zur Regierung des Feuers, hinten aber 
ein Zugloch, fo mit einem Steine zugefeßt werden 
kann, damit der Weinfaft nicht zu ſtark Foche, über: 
laufe oder anbrenne, fondern ſuͤß werde. — laͤßt 
man ihn noch warm durch den Hahn ab, und in flachen 
bölzernen Gefäßen abkühlen, damit die Fäfler, ſelbſt 
von der Hiße nicht zerfpringen mögen. Mad) der Abs 
Fühlung wird der Saft gefaßt, verfpunder, und bis 
zum Gebraud)e verwahrt. 


Dericht vom Halberftädrfchen Breyhahn. 


Die Vorurtheile von den Iofalifchen Vorzuͤgen der 
Luft, und des Waſſers an einem Orte vor dem andern, 
| | ftanız 
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ammen eigentlich aus der Phyſik der Neider und 
Schadenfroben her; denn welche Werke der Natur 
nd Kunft laffen fich nicht durch forfchenden Fleiß nach⸗ 
wachen? Jetzo lehren uns die Thermometer, daß man 
ı jeder Stadt fo gut, als in Egipten Hünereyer ausbrüs 
m, und Pflanzen aus Peru in Schweden erziehen koͤnne. 
Bey dem gewöhnlichen Braumefen, zur Bereifung 
es halberſtaͤdtſchen Breyhahns, finb das Malzen 
nd Brauen die zwey Hauptgeſchaͤfte. Zudem Mal⸗ 
m gehört eine gute Auswahl der Gerſte, und des 
Beisens, eine forgfältige Mifchung biefer zweyerley 
tornarten, ber rechte Grad des Augfeimens, bie 
echte Abtrocknung oder Dürre, das Schroten. Zum 
Brauer gehört das Waſſerſieden, Die Zubereitung bee 
Reufches, die daraus gradweile entftchende Würze, 
ie Abkochung der Würze, ihre Verwahrung, das 
bkochen des übrigen Gutes, deffen Abkühlung, Gaͤh⸗ 
mg im Brauhaufe, Faſſen ober Abziehen auf Faͤſſer, 
18 Aufbraufen, die Vermiſchung der Würze, oder 

185 Auffuͤllen zum Stoßen, und das Mefultar non dem 
len ift ein angenehmer Breyhahn. ' 
Es liefert der ferte Boden um Halberſtadt guten 
Zeigen, und. man bedienee fih zum Malen und 
rauen des weichen Slußwaflers, fo aus der Rabant 
rmittelſt der Röhren in die Privatbrauhäufer gefüh- 
e wird, In diefen hat man den Meufhbottig, den 
reberbortig, verfchiedne Kuͤhlfaͤſſer, Schierſtoͤcke, um 
s Meine von dem Meufche bey der Würze auszuzie⸗ 
n, und Kefiel. Der Stadtrath) unterhält die große, 
chs Faß haltende Braupfannen, fo mar auf einen 
oßen Drenfuß fegt, und über cin freyes Feuer ohne 
fen, bey weichen langen. Wellholze, Das zu Einem 
jebraͤude wenigftens zwoͤlf Thaler Poftet, bringe. Die 
erfonen, fo dazu gehören, find ein Braumeiſter, 
ee Brauknechte, zwey Braumägbe, ein Kunſtknecht 
id fieben Zufchläger, die den Breyhahn auszi:ben. 
T3 Das 
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Das Dialzen beforgt blos der Brauherr, und es befle 
bet Ein Gebraude aus vier Berlinfchen Wifpeln Malz, 
naͤmlich zwey Wifpeln von Gerfte und zwey Wiſpeln 
von Weizen, daraus ordentlicher Weiſe vier und zwan⸗ 
zig Faß, das Faß zu zweyhundert Srübgen oder vier 
- hundert Berlinfche Kannen, gebraut werben. Die 
Pfanne haͤlt nur ſechs Faß, und es müffen vier Pfannen 
Brenhahn, bie Würze miteingefchloffen, gekocht werben, 
Das Malzen. Zu dem Weizen fucht man ben 
* grosförnigen, gelben, fetten und nicht brandigen aus, 
Die Gerſte ift ebenfalls grosfürnig, rein, reif. Jede 
Getreideart wird befonders behandele, und nicht ge⸗ 
wafchen. Die Gerfte weich: und keimt etwas längere 
Zeit. Das Einmweichen gefchiehet in obengedachtem 
Flußwaſſer, nach Erforbern der warmen oder Palten 
Witterung, fürzere oder längere Zeit, und bie Probe, 
Daß das Korn genug geweicht har, ift, wenn einige 
herausgenommene Körner auf einem hoͤlzernen Teller 
von einander gefchnitten worden, und das Mehl naß 
und breyig, und an Peiner Stelle trocden erfcheint. 
Das leichtfaulende Waſſer verurfacht bald Schaum: 
bläsgen. Alsdenn laffen aufmerffame Wirthe das 
Waſſer ablaufen, und fie gießen frifches auf, ober 
man gießet etliche Eimer Paltes, hartes *Brunnenmafs 
fer zu, und man ſcheidet den Schmuß davon, welcher 
aufden Grund hinabſinkt. 

Wenn jeder der Haufen befonders eingeweiht und 
abgetrodnet ift, fo wird ſowohl die Gerfte als der Weis 
sen, jedes befonders, auf Dem&ftrichboden einer Kams 
mer eine Vierthel Elle hoch geharft, und das Getreide 
bleibt bier Eine Nacht liegen. Alsdenn ſchuͤppet man 
es faft eine halbe Elle hoch zufammen, und wenn bir 
Witterung Fühlift, fo bedeckt man die Haufen mü 
Planen. Für den Winter haben einige ein Loch an den 
Stubenfusboden, um die Wärme in die Kammer 
hinauf zu laflen, damit das Auskeimen durch biefer 
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Zuwachs von Waͤrme befördert werden möge. Die 


eimregel für beyderlen Getreidearten ift, fie täglich 
gwenmal umzumenden. und nicht zu fange, vielmeniger 
bis zum Örafe die Haufen keimen zu laflen. Die Sache 
geraͤth übel, w.nn fich alles grünlich überzieht. 

Munmehr reibt man alle Klumpen von einander, 
man bringt die Haufen auf den Boden, der unter dem 
Dache große tuftlöcher hat. Hier harkt man das Korn 
ganz dünne, und läßt es an der Luft trocken werben. 
Auf Dicfe Art macht man die Gerfte, und den Weizen 
ba Snftmale Die befte Zeit zum Maljzen ift trockne 

„ welche weder zu heis, noch zu feucht ift. Wenn 
das Getreide gehörig getrocknet ift, fo ſchuͤppt man es 
zu halben Wifpeln, wieder Eine Elle hoch in Haufen, 
und man bewahrt es, bis zum Brauen auf dem Bo⸗ 
den, und daher ift das alte Mal; das befte, 

Wenn man brauen will, und die Malzaccife bezahle 
worden, fo menget man Weizen, und Gerftenmalz 
unter einander , fehaft es in die Malzmühle, läßt es 
von den Mühlfteinen, jedoch nicht zu Plein, ſchroten, 
und fchaft es in das Brauhaus, wo man bes Sontag- 
abends Feuer unter Die Pfanne macht, das Waſſer fo- 
chen läßt, und man ſchaͤumt diefes Wafler vermictelft 
eines Beſens, von den Unreinigkeiten. Wenigſtens 
beforgt man drey Pfannen Waffer, fo recht gekocht has 
ben muß, und zugleic) thut man in den Mieufchbottig, 
fonderlich zur Sommerzeit einen halben Berlinfthen 
Wiertelfcheffel guten Hopfen. Auf den Hopfen ſchuͤt⸗ 
tet man alles Malz, und auf diefes die gedachten drey 
Pfannen Wafler. Diefes ziehet den beften, ftärfften 
und öligen Theil aus dein Malze heraus, fo wie aus 
dem Hopfen, d. i. es entftehet eine gure Pfanne voller 
Würze. 

Hierauf folgen erft die zwey andern Pfannen nach 
ihrer Ordnung. Hier verdoppelt man feine Aufmerffams - 
feit, damit man mit den Gefäßen auskommen möge, 

T4 und 
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faͤſſer gehörig abgepaßt werde. Billig muß die P * 
eine Vierthelſtunde leer ſtehen, und nun ch 

‚ alle Aerıne, weil bereits der Kofent, am —S 
des Montags fertig ſeyn muß. | 
Was infonderheit die Wuͤrze befrife, ‚fo fehläg 


i man Die drey Pfannen auf das Malz; in den Meufche 


geſetzten, hölpernen Sproffen gemachte B 












bottig; dieſes rühret man mit großen n Rüprfehaufe feln, 
4 vom Grunde herauf, wohl um. Und num fegt man 
Die vier Schierftöce ein. Diefe Schierftöde —— 
Ellen lange im Gevierten, dreyviertheil Ellen v 
gleich ausgehende, mit feinem Boden verfehene, — 
vier Säulen, und nahe an einander in ber Dre 


um die Kraft des Malzes in den Raum der St eh 

‚ durch zu laflen, ohne daß etwas vom Meufche —* 

mit hinein komme. Dieſe Stoͤcke ziehen nicht gut, wo⸗ 

fern der — zu breyig iſt, und in dieſem Falle muß 

man ſie öfters wieber lern. und das Gut übers 

Malz zuruͤcke gießen, bis es Far und gut wirb. Der 
—— b biefes rag pflege im Eimmeichen, fo. soie im 


ch 

Füͤllen * die ie Schierfite mit einer guten Wuͤrze 
an, fo wird zugleich die vierte Pfanne gekocht; und ins 
deſſen werben Die Schierftöcte geſchwinde mit dem dazu 
gehörigen Henkelkeſſelgen ausgefchöpft, und das Gut 
‚ in dem noch leeren Treberbottig gefchöpft: Der Weaus 
er meiß bereits aus ber Erfahrung, wenn er fünf Faß 
vol Würze herausgelangt hat, und alsbenn wird bie 
vierte Pfanne gekochtes Waſſer vollens in den Meufchs 
bortig geſchlagen, das ſechſte Faß Wuͤrze aber wird 
zogen, und in den Treberbottig gebracht. Dieſer iſt mit el« 
nem Zapfenloche und Zapfen verſehen, der mit Stroh um⸗ 
legt wird, damit ſich das och nicht derſtopfe. Er En aufs 
‚ ferdein einen Roſt von Sproſſen, woraufman — 
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Subiefem Treberbottige darf die Wuͤrze nicht lange fies 
A ben, ſondern man laͤßt fie geſchwinde in ben untergeſetzten 
Arduen, ſteinernen Trog ablaufen, und fo fort in die 
Hanne zum Kochen übergehen. Indem die Wuͤrze 
erlieche, fo wird ebenfalls durch die Schierftöde, bie 
. ibdere Pfanne, fo die erfte zum Brenhahn ift, im 
2 Meufchbottig abgezogen, und in den Treberbottig ges 
Ge kracht, woraus fie in ben gedachten Trog, den man 
3 Schotenftein nennt, abläuft, und fobald die Würze ger 
m fchtroorden, indie Pfanne zum Kochen gefchlagen wird. 
HM Was das Kochen der Würze betrift, fo wird das 
a von Eine Pfanne, ſechs Faß voll gekocht. Während des 
SH Auflochens ſchuͤttet man den vierten Theil einer Bers 
I Einfchen Metze Kochfalz zu. Diefes Salz fcheider das 
Diehl, und es ſteigen Davon kleine Klöße und enblich 
große Kliimpe in die Hohe, welche das Zeichen find, 
Daß die Würze vom Waſſer gut ausgezogen iſt. Da 
fich die andre Pfannen blos vermittelft des Schaums 
reinigen. Dieſe Schaumflöße werden vermistelft eines 
neuen Beſens abgefchäumt ober abgeftrichen. In dies 
ſem Gefchäfte äußert fich die Kenntniß des Braumei⸗ 
ſters, vorziglich ben der Regierung bes Feuers, inz 
dem berfelbe die Pfannenmitte mit gelindem Feuer un⸗ 
terhaͤlt, indeffen daß er unter ben Geiten der Pfanne, 
ein ſtaͤrkeres Feuer macht. 

Die Würze muß füß, braun, Flar, oͤligdick, wie 
ein Sirup feyn, man leitet fie, ſobald fie ſich gerei⸗ 
nigt, vermittelft einer Rinne in den Keller, indem fie 
erft durch den Korb, deffen Boden mit Stroh belegt 

‚iR, in einen großen hölzernen Trichter, und aus dier 
fem, ir 12 oder mehrere reine Keffel, durch einen keis 
nenen, und am Trichter, bey defien einen efnen 
Ende feſtgemachten Schlauch geben; läßt, ber am ana 
Bern Ende ebenfalls offen, doch aber mit einem Bind⸗ 

faden verfehen tft, um ihn von einem Keflel ab, und 
ı über den anbern zu freifen, Damit ınan die Würze 
| 25 geſchwin 
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geſchwinde in den Kefiel bringen koͤnne. Der | 
und fein Zug durch den Bindfaden befchleunigt 
gießen, und verhindert bas Umherſpritzen. 
Keſſeln ſteht vie erfte, ftärffie Kraftwuͤrze 
man fie in Fäßgen mit bein übrigen vermült 
während des Braugeſchaͤftes entftehenbes 
verurfacht leicht an der Würze Schaden, obı 

Die übrigen drey Pfannen von verfchiebi 
woraus ber ungefüllte Breyhahn entſteht, fe 
in der Meihe. Man ziehet alfo ebentalls b 
Pfanne in: den Meufchbottig, mit Hülfe de 
ſtoͤcke ab, unb daraus in. ben Treberbortig, u 
die Würze aus ber Pfanne ift, fo folge ſoglei 
bre Pfanne aus dem Treberbottige und Sche 
Man kocht fie, und während Diefes Koche 
ber ganze Meufch in den Treberbottig gefchlar 
Meufchbottig gereinige, Die britte Pfanne 
abgelaffen, und gefocht, gefalgen, gereinigt un 
Kuͤhlfaͤſſer gefchlagen. Diefe dritte Pfannen 
dem im Treberbottige befindlichen Meuſche, 
Schotenftein abgelaffen, und wie die andre $ 
im Braufeflel gefocht, gefalzen, gefchäumt und 
Keinen Meuhbortige abgekühlt, und zum O4 

racht. 

Nunmehr kocht man wieder zwey Pfanna 
die man auf den Meuſch und in ben Treberboti 
Davon laͤßt man nur Eine Pfanne ab, um 
kochen zu ſalzen, zu reinigen, und in don! 
fern abzufuhlen. Man nennt diefes Bickck 
hat man außer der einen Pfanne der Würze MM 
noch die übrigen drey Pfannen, eine in Kih 
eine im Meufchbottige, und die vierte, ober 7 
pfanne in den Kühlfäffern ftehen. Diefe Abfif 
müffen, fonderlic) in ber dritten Pfanne, wede 
nod) zu warm fenn. Iſt fie zu warn, fo # 
Breyhahn bald ſauer; zu kalt nimmt er nicht d 


Deeonomifche Verfuche. 299 


t, und er verurfacht Leibesſchmerzen, weil er 
sig geblieben, d. i. nur unvollfommen gegohe 
Das rechte Maas der- Abkühlung ift, wenn man 
irten, nicht abgehärteten Finger, ohne Unge— 
‚Reit in der Abkühlung erleiden kann. Im Soms 
ß diefelbe Die Temperatur oder fanfte Laulichkeit 
salfees Beben, fo man aus dem Brunnen ges 

eine Weile ftehen laflen, und welches wie man 
‚pflegt, wohl verfchlagen iſt. Zur Winterszeit 
m einen Tropfen Talgliche auf die Oberfläche 
und es ift die dritte Pfanne gehörig abgefühlt, 
er Tropfen darauf gerinnet. 


m zur Bährung, ober dem Stellen. Syn 
sgedachte dritte Pfanne desreinen Meufchbottigs 
in zuerft die Hefen, welche frifch, weiß, wie ein 
teig ſeyn müflen, und fechszehn Kannen auss 
. Man gießt fie nad) und nad) ein, und ruͤh⸗ 
zohl durcheinander. Diefe dritte Pfanne muß 
mer wenigftens fechs, im Winter acht Stun⸗ 
t zur Gährung haben; fie geht in alter: Wet⸗ 
we von ftatten. Alsdenn füllt man etwas aus, 
as Ausgefchöpfte warm, und gießt es wieder 
Noch beſſer ift es, eine Dede, ober “Bretter 
nganzen Bottig zu legen. Die Probe einer 
Haͤhrung iſt, wenn man einen reinen Befen mit- 
ven Bortig wirft , und fich die Gaͤhrung daran 
t. Endlich breiter fi) der Schaum zwey Queer⸗ 
fief über den ganzen Bottig, wie ein fehoner 
telg aus, er loͤſet fih vom Rande ein Paar 
breit ab, und alsdenn geht die Gährung zu 


sdenn fchläg: man die zweyte, und vierte Pfans 
ben Kühlfäffern dazu, rührt es um, läßt es ein 
Stunden gähren, fihlägt es in die Rinne, da⸗ 
#8 bucch den hölzernen Trichter, und den leine- 
| nen 

® 
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nen Schlauch, fo wie vorher die Würze, In den Kel⸗ ! 
fee gebracht, und gefaßt wird, Die Fäffer müſſen 
ſehr rein, und trocken, und ohne alle Hefen ſeyn. Man 
Fülle dieſe Faͤſſer blos ſchaumvoll, und hier brauſet der 
Unrath in die Höhe. Die Treber wird den Dienftag‘ ' 
verfauft, und fo viel vom ungefüllten Breyhahn. | 

Nunmehr nimmt man das Bermifchen ber Würze, 
mit dem Bhaß ‚ auf den Faͤſſern oder das Fuͤllen 
vor die Hand. Zu dieſer Abſicht zapfet man fo viel 
von unten ab, um in jebes Faß acht Eimer Würze zu 
bringen, und wenn dieſes gefchehen ift, fo bleibt es 
Tag und Nacht ftehen, da denn bie ſchoͤne Hefen, die 
wie ein Weizenteig ausfehen,, aufftoßen. Man fams 
melt fie forgfältig, und hebt fie für das nächftemaf 
auf; die nbrige verfauft man. Des Nachts wacht 
man, um die untergefeßte Mulden hinweg zunehmen, 

«wenn fie voll find. Endlich ift der Breyhahn von 
Halberftade fertig, man ſchlaͤgt Die Fäffer zu, und man 
bat die Erkaubniß nod) etwas über die vier und zwan⸗ 
zig Faͤſſer zu brauen. Und zuleßt wird dieſes Getraͤn⸗ 
ke einzeln verzapft, oder Faßweiſe verkauft. 

Wenn die vierte Pfanne von dem Meuſch, oder 
der Bickelts genommen worben, fo fteht nicht nur die 
zweyte Pfanne Waller noc) im Meufche, fondern es 
werden auch noch zwey Pfannen Waſſer gekocht, bie 
man auf den Meufeh gießt, und fo läuft der Kofent 
( Nachbier ) der nicht gekocht wird, aus dem Trebers 
boftige durch den Zapfen ab, und man, verkauft ihn 
eimerweiſe. 

Zur Ausgabe gehoͤren die 48 Scheffel Weizen, 48 
ScheffellGerfte, die Malzacciſe, dag Brauholz, der 
Braumeiſter, die vier Brauknechte, Eine Braumagd, 
der Boͤttger, der Pfannenzins, das Malzſchroten, 
das Eſſen und Trinken, der Kunſtknecht, die kleine 
Ausgaben fuͤr Licht, Beſen, Stroh, Hopfen, Salz, 


und 





% 
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d bie Aecife lauf das Faß. Die Einnahme bringe 
mw und zwanzig Faß Breyhahn, nebft dem Kofent, 
u Hefen, und ber Treber. 

Schon Tacitus fihrieb, das Getränke der Deut⸗ 
ven beſtuͤnde aus Gerſte und Weizen, daraus fie einen 
rank kochten, welcher etwas weinartiges an fich hätte. 
‘ Man leitet das lateinische Wort cereuifia von Ce- 
s und vis her, und biefes Deutet eine uralte Bekannt⸗ 
haft der Römer mit dem deutſchen Bier an. Ver⸗ 
uthlich lernten es die Römer den Egiptern ab, wel: 
ve ihren Zythus aus Gerſte brauten. Die gefchwins 
e ve des Biers veranlaßte den Gebrauch des Ho⸗ 
fens dabey, und es hat die neuere Maturlehre und 
hemie, bie Regeln der Gährung, zur Ober und Uns 
ngährung, das Dürren und Malzen verbeffert, und 
a1Ordnung gebracht. 


Die Schriften vom Bierbrauen find: Robre 
andwirchfchaft, Hoffmanns Einleitung, Kellners 
Bierbrauerfunft von 1710, Anauft vom Bierbrauen, 
Ztengels Dierfünfte, (Schreck) de cereuifia, das 
economiſche tericon, und es handeln lonfton, Wolf, 
Seemann, Bruͤckmann, (Gutbier) de cereuifia bo- 
a, Senkel vom Malzen, und Braubäufern, von 
en befonbern Bieren. 

Bas den Brantwein betrift, fo läßt fich aus dem 
Scheiße , diefem älteften, beurfchen Schriftfteller von 
gebrannten Wafler fchliegen, daß der Brantwein in 
Deutſchland 1483 biß 1494 nod) fein allgemeines 
Getraͤnke, fondern blos Arzney geweſen. Schrif 
empfahl ihn, als ein Mittel, geſund, ſchoͤn, und 
ung zu bleiben. Folglich verfuchte man ihn erft, und 
Asdenn machte ihn der Geſchmack, und die verfliegen- - 
ve Wärme, zum Couragemafler der Dienfchenhälfte. 
Seit dem Jahre 1529 ſcheint der Brantwein ſchon 
urchgaͤngig eingefuͤhrt geweſen zu feyn. Man nann⸗ 

te 
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te ihn gebrannten Wein, und man fchrieb zu eine 
ausermählten Aqpa vitaͤ fechsmal deſtillirten Wei 
mit guten Gewürzen, und Theriaf vor. Kin and 
res, in Holz gefchnittnes Bud) des Ayrers von 148 
blos von drey Quartblaͤttern handelt vom Schade 
und Nußen, unb der Verfaͤlſchung ber gebrannie 
Weine, in Berfen. 


Flandriſche Methode, das Auskeimen, und Aut 
wachen des Geteides in den Garben, und 
auf dem Felde iu verhüten. 


Der Sandmann fieher oft mit dem größten A 
vergnügen, feine Erndte, durch die viele Regen i 
—3 — auf dem Felde zu verfaulen, und dadurt 
den Grund zum kuͤnftigen Brande zu legen. Ma 
bat daher folgendes Verfahren, in den Nachbarfcha| 
ten von Flandern, mit dem beften Erfolge nachgemach 


Man ſteckt drey und einen halben Fuß lang 
Stäbe, welche noch einige Reiſer an fi) haben in di 
Erde, und leget die Schwaben dergeftalt um die Stä 
be, daß die Aehren zu oberft zu liegen fommen. Dei 
Untertheil zieht nıan in die Breite, damit die Aehre 
einwärts gefehrt bleiben. und man fteilt fo viel Gar 
ben um jeden Haufen herum, bis deren zehn find. Je 
desmal werden Drey zu unterft in Garben feſt gebun 
den, die Garbe gerade aufgerichtet, und man knick 
das Stroh, damit die Aehren auf beyden Seiten gleid 
aus niederſinken moͤgen. Wenn dieſes geſchehen iſt 
ſo legt man die Garbe, welche wie ein Schirm anzu 
ſehen iſt, uͤber die Aehren der zuſammengeſtellten Schwa 
den, und man erlangt dadurch, wenn gleich das Ge 
treide viel Regen ausſtehen muß, daß es, demohn 
geachtet doch reift, ſich gut dreſchen laͤßt, und fid 
durch die Sonnenhiße nicht kruͤmmet, oder ſchwe 
wird. 


Di 
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Die Kornerndte eintraͤglicher zu machen. 


Ein fleißiger Landmann in der Picardie hatte ſeit 
nigen Jahren wahrgenommen, daß ſich unter dem 
zetreide allezeit einige Aehren befaͤnden, welche roͤth⸗ 
h ausfahen. d. i. ihr Stroh ging von der gewoͤhnli⸗ 
en gelben Strohfarbe in das Roͤthliche über. Er 
ımmelte bavon die Aehren, und fanb die Vergleichung 
erfelben mit andern fehr auffallend, erlas fie alfo her⸗ 
us, und fdete fie befonders. Die Aerndte dieſer einzelnen 
lehren übertraf die Hofnung des Landmannes. Er 
gte alfo die wenig mühfame Auswahl n.eiter fort, und 
bekam endlich zwölf faufend rorhe Garben, geyen 
le gewoͤhnliche neuntauſend, und zwar von eben dem⸗ 
fben Sande, und der Markt bezahlte den Sack Weis 
ng von ber rothen Art, mit drey Livres mehr. Selbft 
er Strohhalm blieb länger, und zäher. Indeſſen 
vechfelte doch gebachter Sandmann alle fieben Jahre 
ie dergleichen Rothweizen ab, und es fcheint, das 
the Korn das urfprüngliche Weizenforn, und das 
brige ‚nur eine langjährige Ausartung bes Himmels 
rich, und des "Bodens zu ſeyn. Ohne Zweifel wuͤr⸗ 
e das wieberhohlte Ummechfeln bes Saatkorns, von 
eſſerm ‘Boden, die Aerndten ergiebiger, als der beite 
Jünger allein machen. 


Der Zimmet von Ceylon. 


Diefes feine Gewürze von Ceylon, koͤnnte man 
ollaͤndiſche Herzſtaͤrkung nennen, da fich die Hollän- 
er biefer Baumrinde, durd) Staatsränfe bemächtige 
oben. Indeſſen finder fich diefe Rinde, auffer Cey⸗ 
nn; auch auf Martinique, und Java; ; bier ift fie aber 
eigender,, higiger, und nicht fo angenehm, als ber 
emeine Zimmet, welchen die Inſel Eeylon trägt. 
Ran’bat auf Ceylon wilde, und gepflanzte Zimmet⸗ 
ehäge. . 
Der 


\ 
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Der ächte Zimmer ift die Baumeindel bes lar 
einnamomum, und diefer hat breitere, und nicht fo zı 
ſpitzte Blätter, als laurus Caflia, welcher den gröf 
Zimmer liefert, und blos Varietaͤt vom erſtern 
Die Suͤdweſtecke der Inſel giebt den feinften, ti 
ins Land hinein aber, wird der Zimmet fthon beif 
der. Sein Boden find Sandheiden, und Dün 
Der feine Zimmet ift etwas biegfam, dünne, und 
nur etwas dicker, als Royalpappier, gelbbraun, c 
gelblich an. Farbe, von ſuͤßlichem Gefchmade, 
nicht brennend ift, ohne Nachgeſchmack. Der ha 
bie, dunfelbraune, brennende, mit Gewuͤrznell 
geſchmacke, und bitterın Nachgeſchmacke ift fehle 
Aufferdem miffen die Zimmerfchäler fehr wohl, 
Vorzuͤglichkeit der Zimmerbäume zu unterfchei 
So hat ihr Honigzimmerbaum als der befte, grı 
breite, und dicke Blätter. Nach biefem folgt 
Schlangenzimmet. Die Vögel, fo die Zimmer 
ren unverdaut mwieber von ſich geben, pflanzen t 
‚Bäume weiter fort. 

Die befte, und einträgfichfte Schälung dauret! 
April, bis inden Auguft. Die Nachlefe erftredt 
vom November, bis zum Januar. Der König 
Ceylon regiert fo eingeſchraͤnkt, baß er mit feinem 
ländifchen Zimmet fo gar feinen Schleichhanbel treı 
darf. Die Zimmetdiebe, fo fein Gehäge befteh 
beftraft derfelbe mit der Berftummelung der Nafen ı 
Ohren. Sn den hofländifhen Bezirken hat Kapi 
Kaneel die Aufficht über die Zimmerniederlage. 2 
met heißt in manchen Ländern Kaneel. Im Abfch. 
werben dreyjährige Aeſte abgefchnitten, und die O 
haut davon genommen, der Aft längft aus aufgeſch 
die Rinde mit dem Rindenmefler Iosgemacht und bit 
nere Rinde abgezogen. Man ſtecket viele fleine Roͤl 
in die größern, breiter fie zum Trocknen aus, dat 
die Rinden von felbft zuſammen rollen, Man fü 
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ie in Binden in die Packhaͤuſer ab, fo der hollaͤndiſch⸗ 
ndiſchen Gefellfchaft gehören. 


Jedes Pack wiege dreiffig Pfunde, man ſorkirt dies 
e, und fihläge fie in Matten ein. Im Movember, 
da die europäifche Schiffe abfeegeln, bereifet der Kas 
Hitain Kaneele die Bezirke, wägt ab, und ballet ein, 
md ein Arzt, und Wundarzt prüfen jedes Geblinde, 
fo zwey Eilen lang ift, und genau einf und achtzig 
Munde wiegt, weil durch das Trocknen fünf Pfunde 
berlohren geben. Man bindet Seide um die Pädke, 
md vernäber fie in Doppelfäden, welche mit den Ges 
wichte, und Orte bezeichnet find. Die Sade find mer 
der von Hanf, noch Leingewebe. Auf den Schiffen 
beftreut man die Zimmerfäde mit lockerm ſchwarzen 
Dfeffer , der dem Zimmet den Gerud) erhält, und bie 
Naͤſſe verzehrt. Zum Anbau des Zimmers iftein Sand⸗ 
grund der dienlichfte Boden. Seit den {jahre 1770, 
haben die Holländer auf Ceylon vermittelft gefteckter 
Beeren neue Zimmerpflanzungen angelegt, um Die 
Schälung in Gärten mit mehr Bequemlichkeit vorzu⸗ 
nehmen , als in ben dicken Waldungen geichehen 
ann, 100 Diefe Bäume wild wachſen; aber es mülfen 
uch Wurzel, und Stamm älter feyn, wenn man fie 
nerinden till, 


Auf Eeylon deftillire man, aus benen, beym Ein: 
zacken zerbrocelten Stücken der Zimmetrinden, Das 
Zimmetöl, indem man die Rinden in großen Gefäßen 
zanz mit Waſſer begießt, und folchergeftalt acht Tage 
lang weichen läßt. Ein ſolches Gefäß enthält hundert 
Pfunde Zimmetabgang. Diefer wird endlich in einem ku⸗ 
fernen Öefaßeubergetrieben, Das Zimmetwaſſer gehet 
janz rbeiß, und milchFarben und faft mit demDele zugleich 
yerüber. Indeſſen ſchwimmet das Delin der ofnen, glä« 
eenen Vorlage, oben auf dem Waffer auf. Kine 
olche Blaſe erfordert vier und zwanzig Stunden Zeit 


Sallens Magie 3, MW jun 
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Fein Gefthäfte zugegen gm. . Dan feeider das De 
ſiegelt, und in einer verfiegelten Kifte verwahrt. Folge 


7 Üch Bann der Apothefer nichts entwenden, außer Wo 
der Ankunft ber Eommiffarien. vi 


und Drt, zum’ Dele, 
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zum Deflilliven, und es muͤſſen zwen Juſtigraͤthe bey di 













vom Zimmetwafler, und es wird in einer Flaſche v 


Der Zimmet giebt gegen das andre Geroinze, fehr 2 
— Oel, wieviel aber eigentlich hundert Pfunde ge⸗ 
‚ das offenbart ber Apotheker aus Intereſſe nicht, 
Fauft man es lieber um einen hohen Preis, vom | 
Ceylon aus, ehe man es in Europa deſtillirt, hing 
gen iſt es vortheilhafter das Würzneltenöl felbftzu befti 
Üren. Und aus diefem Grunde nimme bie kr 
fihe Compagnie blos den Abgang, und zwar an Ste lle, 


Auf Ceylon en Eine Une Zimmerol faft vg 
Thaler, in Europa hingegen dreyſſig, bis vierzig hoi⸗ 
Kändifche Gulden. Die Blätter der Zimmerbäume ha⸗ 
ben einen ftarfen Würznelfengeruch,, und es riecht die ' 


Wurgel völlig, wie Saflafras. 


Ehinefifche Art, alte Delgemälde gu reinigen. 
Diefe Art, in China die Wandgemälde, fo mie 
Eittenfprüchen untermifcht find, zu fäubern, iſt fehe . 
einfah. Mean träge naͤmlich Kalfwaffer , mittelft. 
eines Pinfels auf das Gemälde, und wäfcht es damit 
dreymal ab, und es erlangt dadurch fein noriges We⸗ 
fen, nebft dem Glanze wieber. 


Große Steine, aus freyer Hand , in beliebige .- 
Sthee zu jerfprengen, 

Wenn der Stein von aller Erde entblößt worden, 
zundet und unterhält man ein lebhaftes Feuer oben auf 
dem Steine, und man fegt daffelbe fort, bis der Stein; 
roth glühe. Nun ſchaft man Kohlen und Aſche — 
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ie Seite, und man ſchnellt eine naßgemachte Schnur, 
ufdie beliebige Stelle, nachdem man ein Stud von die⸗ 
k oberjener Figur abfontern will. Und nun laßt man 
em Steine Zeit, zu erfalten, da er benn in fo viel 
Stücke zerfällt, als man mit der Sehne vorgeriſſen, 
dir es laſſen auch diere ben Tem geringiten Echfage - 
es Steinmeiffels von einander. Iſt die Glühung 
nommen geweſen, fo zerfpaltet jever Schlag der 
Sehne ben Stein von oben, bis unten hinab, als ob 
nan eine Saͤge daben gebraucht hätte. 

Sandſteine bezeichner man mit vertieften Linien, 
nit Hülfe des Meiſſels. In dieſe Löcher wird ein ſtar⸗ 
we Keil von Weidenholze eingetrieben, und man giefs 
#von Zeit zu Zeit Waſſer in die Linien, und davon 
ijwillt der Keil auf, fo daß durch diefes Verfahren 
ilindriſche Mühlenfteine, oder andre Figuren von dem 
klumpen losgefprengt werben. 


Korkftöpfel zu flüchtigen Geiſtern. 

Wenn man Zivenbrireheil weifles Wachs, und 
Findrittheil gereinigees Ochſenfett zufammenfchmelzt, 
en Kork dreymal eintaucht, und jedesmal im Ofen 
rocknet, fo ift der Kork tuͤchtig, bie flüchtige Geiſter 
aGlaͤſern zurücke zu halten. Dahingegen geben die 
Del gebeizten Engliſche Korke dem ‘Weine einen un⸗ 
ngenebmen Geſchmack. Man pflegt auch fonft über 
%e feine Beine in den Bouteillen friiches Baumöl zu 
jeßen, oder auch geoͤlte Blaſen über Die Korte zu 
Naden, Damit die Luft nicht eirdringe. 


Das Mittel, den Reif und Froft, zur Bluͤthezeit 
von den Weinſtoͤcken, und Obſtbaͤumen abe 
zuhalten. 

In Ungern hat man die Gewohnheit, um die Wein⸗ 
Bote herum einen Graben zu ziehen, wohin man alles 
kub zuſammen bringe. Wenn nun der Winzer im 

MV 2 May: 
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Maymonate Reif und Kaͤlte wahrnimmt, fo bemer 
derfelbe Die Gegend, wo der Wind herkoͤmmt, ur 
man zündet mit Stroh, Das alte taub, und die Meifi 
; im Graben, von der Winpfeire an, und dee Win 
muß den Rauch gegen den bereiften Weinftof, ob 
Obſtbaum hintreiben, um, mit Hülfe der Sonne,, be 
Reif auszutrocknen. 


Fettflecken aus Sammet, und Weide zu bringer 


Das Mittel, ſo ich dazu nenne, iſt ſehr einfach 
laͤndlich, und dennoch von dem beſten Erfolge. Ma 
verbrenne einige Mohnkoͤpfe, ſo man in den gemeine 
Gärten, ſowohl auf dem Lande, als in der Stat 
überall, big zur Reifeantrift, in einem Gefäße, famm 
le und verwahre die Afche, verfertige Daraus eine Sau 
ge, und man mafche mit diefer auge die befleckte Stel 
le des Sammets. Man wird davon das Fett bal 
verfchwinden fehen, ohne daß der Farbe felbft dadurc 
der Glanz benommen werden follte, welcher vielmeh 
in der Kirfchfarbe, oder achten Rothe noch lebhafte 
wird. 


Mittel gegen die Maulwoͤrfe. 


Der widerliche Geruch des Korianderfrautes, f 
grün daffelbe ift, wird auch von der Maulwurfenaf 
verabſcheut, und man darf nur das Kraut in bi 
Maulmurfslöcher ftefen , wenn man fie von ihren 
Straße vertreiben will Vielleicht würde diefes aud 
mit einer Handvoll Korianderfaamen angeben, dei 
man wohl bedeckt gekocht hätte; in allen allen abe! 
würde dieſes Mittel fehr unvollfommen, auf den et 
bern wirfen, denn die Witterung würde ſich blos nad 
Dem Windftriche richten; folglich halte ich es lieber mi 
der Parforcejagd. 


Di 
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Die Hanfverfeinerung. 
Dieiie befte Zubereitung des Hanfes zur Manufak⸗ 
tur der Seegeltucher, und Hanfleinwand koͤmmt dar⸗ 
af an, daß man ihn fo fanft, und fein, als moͤglich 
macht, ohne ihm etwas von feiner Stärfe zu beneh- 
wen. Und zu dieſer Abſicht fuͤhrt uns folgende An⸗ 
halt. Hätte man einen ſehr großen Keſſel der den Hanf 
nach ſeiner ganzen Laͤnge einnehmen koͤnnte, oder eine 
Art von kupferner Braupfanne; fo wäre dieſes wohl 
ber bequemſte Weg. Iſt hingegen der Keſſel wie in 
den meiften Wirenfchaften nur Plein, fo legt man den 
hanf gedoppelt, ohne ihn Deswegen zu verwi:ren, weil 
m der ganzen Hanf: und Flachsarbeit die Verwirrung 
viel Werg, oder Ausſchuß madır. Daher muß man 
fine beybe Enden fo wenig, als möglich). in einander 
fechten, Damit ınan fie ganz behalte, ohne fie durch 
einander zu jerren. - Auf den Boden klemmt man efe 
liche Stäbe dergeftalt ein, daß fie ſich einander übers 
| lreuzen , Damit der Hanf die auge im Keſſel nicht bex 
ruhee. Diefe auge muß weder zu ſcharf ſeyn, noch 
iber den Stäben vorragen, und nun ſchichtet man 
den Hanf auf den Stäbın dergeftalt auf, daß der 
Dampf die Hanfſchichten ganz durchdringen moͤge. 
Hierauf verſchließe man den Keſſel fo genau, als moͤg⸗ 
ih, mit einem Dedel, man hänge den Keffel über 
dem Heerde auf, auf welchem ein mäßiges Feuer 
brennt, und man läße die Lauge nicht zum Sieden 
fommen. So unterhält man das ſchwache Feuer fechs 
bis acht Stunden. Mac) deren Verlaufe nimmt man 
den Keffel vom Feuer, läßt ihn bedeckt erfalten,, bis 
man ihr mit der Hand alt fühlt, ziehet den Hanf 
heraus, dehnt ihn aus zum Trocknen, und hängt ihn 
unter dem Dache auf, doch ohne eine Zugluft zu mas 
hen, man hält daher Fenfter und Thuren zu, und 
wendet ihn fo lange, bis er vollig trocken. geworden. 
u 3 Nun 


— 
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Nun packt man den Hanf an einem trocknen Ort 
und preflet ihn ein, bis man ihn gebraudit. 
Wind und Sonne rauben dem Hanfe, jo W 
Flachſe oder Garne einen Theil des bindenden 
welcher den Rafern bie Stärfe giebt. Damit ı 
nicht feucht werde, und die Näfle feine Fäden ı 
{0 beſieht und lüfteet man ihn von Zeir zu Zeit; 
jede Lauge zieht ohnedem aus der Luft Näffe a 
Nunmehr dreht man eine Handvoll, und fehl 
Hanf mit der Breche, und bearbeitet ihn af 
Steine, indeſſen daß man ihn von einer Sei] 
dern wendet, bis feine Rinde zermalmet if. 4 
dreht man ihn wieder auf, und zieher ihn ben 
Hechel, welche erft grob, und hernach feiner, 1 
unten, wie man bie Kopfhaare kaͤmmt, inde 
immer höher nach oben zu fortfchreite. A 
erften Werg dreht man gute Stricke, aus dem 
ten ertftcht grobe Leinwand, und bie feine 
verfchaft endlih Hanfleinwand, Auf eben fol 
läßt ſich auch der Flache verfeinern, meil hier H 
Dampf der Lauge den leimigen Beſtandtheil de 

Rinde auflöfer. 


Eis auf großen Fluͤſſen zu gerfprengen, wm 
Eisgang zu befördern. 

Um Brüden zu retten, ihre Eisböde m 
und Ueberſchwemmungen vorzubeugen, has 
da, wo das Eis am dicfften Mt, ein koch aus)! 
Eile breit iſ. Man verfenft in dieſes Loch, 
selft einiger Kreutzſtricke, eine mit Schiespu 
füllte Bombe, in deren Mündung, anftatt ber 
röhre eine lange Röhre von Holz oder Blech fl 
mit das Pulver von obenher durch die Beruͤhn 
Eife nicht naß werde. Die Bombe wird all 
bald dem Eife drey Fuß tief ins Waſſer geſenkt 
man nun bie ficherfte Verfügung getroffen, 
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der Menſch, noch Gebäude in der Nahe Schaden lei⸗ 

4 den fönnen, fo wird die Bombe in gehöriger Diſtanz 

‚angezündet, und die Eismine jerfchmettert das Eis 

Engs umher, bis auf eine anfehnliche Weite, um den 

ng bey dem nächften Thauwetter zu eroͤfnen, und 

den beträchtlichen Schaden zu verhuͤten, ben große 
Eismaſſen anzurichten pflegen, 


Etwas von der Sranffurter Schmitz der Kupfers 


Ä Es entſteht dieſe — Tele mit abgebranntem 

und rohen Leinöle abgerieben wird, und zum Drude 
der Kupferftiche in diefer Geſtalt angewendet wird, 
aus ben Weinhefen, von denen bereits der Brantwein 
abgezogen worden. Dean trodnet dieſen Satz der 
Weinfaͤſſer auf einem ausgeſpannten Tuche, jedoch nur 
halb, man ballet ihn, läßt i ihn an der Luft oder Son⸗ 
ne rrocknen, bringe ihn in Toͤpfen mit verklebten Des 
"deln in die Töpferöfen, läßt die Bälle darinnen den 
ganzen "Brand hindurch glühen, und man ſiebt fie. zu 
etlichen Sortiments, dutch enge Haarfiebe ‚ weil der 
mindefte Sand die Kupferplatten zerrigen würde, 


Figuren, Statuen, Buften u. ſ. w. von Gips, 
Hol, Thon u. ſ. w. zu bronsiren, und ihnen das 
Anfehn eines Metallgufles zu geben. 


Man vermifche Kohlenſchwaͤrze, und gelben Oder, 
oder ſchwarzes Reißbley, Waflerbley genannt, mit 
teinöl, und man ftreiche mie dieſer feinabgeriebnen 
Mifhung die Bildfäule, vermittelft eines Haarpin⸗ 
ſels, überall gleichförmig an, Wenn diefe Grund⸗ 
lage halb eingetrocknet ift, und der Finger noch et⸗ 
was Feuchtigkeit daran bemerfe, fo freuet man, 
mie Hülfe eines trocknen Pinfels, yerriebnes Mus 
ſivgold auf die Flächen der Gründung Endlich 
wird die trockne Oberfläche ya ‚und mis ei 

nem 


2 ausfhet 
u Gedrockues Poculat wieder in we Bang 


— 
| Süle vertragen ſoger, Daß, man fe dem Zen 


os 


i troge we chen, und ber Erfinder — *X 


J Pi von dieſer gelshrten Umſchaffung, base 
hdruckte Pappier, auf der Pappiermüßle, vermitselft 


Wiſſenſchaften nach Berlin. Wenn ein dergleichen 











_ Dessngufie, Bande. | 
überzogen, Dergiekden bro 


verwandeln. | 
Der Profeſor —— In Göttingen fg, als 


ber Stampfen und etwas Walkererde, wieder zu Tel] 
nem urfprünglichen Teige werben, Auf ſolche Art 
wird Die ke Drudfarbe der Buchbräkfer f 7 
gekochtem Leinoͤle und Kienruffe beſteht, in bern Stampf⸗ 


eine Probe an die Königliche Preußifche —8X8 per 





Drucpappler mit Walkererde bearbeitet worden, ſo muß 
man es noch zwey Stunden lang mit einer Menge 


friſchgeloͤſchten Kalfes behandeln, und alsdenn in den 


Hollaͤnder bringen. In dieſem Grabe ſtehen die ge⸗ 
lehrte Werke, mit der weiſſen Farbe der unſchuldigen 
Vollendeten wieder auf, ſie haben neue Koͤrper, aber 
von dieſen neuen Weſen, die nochmals in die Welt 


zurüuͤcke kehren, has ber Lethefluß der Pappiermacher, 
das ehemalige Bewußtſeyn voͤllig abgewaſchen, und 


dieſes iſt der andre Tod des vormoligen Schrifte⸗ 
ſtellers. 


Das Hol, wie Mahagoniholz zu been. 


Diefe Beize nimmt das Ulmen: und Ahornholz 
vorzüglich gut an, Man beftreiche alfo die "Bretter. 
mit Scheldewafler, alsdenn ziehe man aus zwey 
Quentgen Drachenblut, Einem Quentgen Altannas 
wurzel, und einem halben Quentgen Aloe, vermittelft 
acht Loth ſtarken Weingeiſtes, die Farbe aus, * 

dieſe 
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dieſe ftreiche man mit einem Schmansme oder Haarpin« 
fel dreymal auf den Grund der Beize auf. 


Bortheilhafte Anwendung der Steinkohlenbälle 
auf die Feurung. 


Diefer Gebrauch ift in Flandern durchgängig ein⸗ 
geführr, indem man mit Bällen von der Größe einer 
zehn bis zmwölfpfündigen Stüuckkugel die Stubenöfen 
heizt. Es bient dazu eine alte, querdurch aufge: 
Khrittne Tonne, welche man bis auf den dritten Theil 
* Thon anfuͤllt ‚ auf welchen man, bis zu einer Hohe 

f Zoll unterhalb der Mimdung Wafler giet, 
als wohl umrührt; man fchüttet auf die Mitte des 
Thons Steinfohlengrus handvollweife, vermengt fol 
ches nach und nach mit dem Thone, mit Hilfe einer 
langftieligen Maͤurerkelle, zu einem dicken Brey oder 
Mörtel, und hieraus formt oder ballt man Kugeln, 
welche man unter einem Schauer trocknet. Da der 
Thon oder Lehm den Schutt der Steinfehlen in fich 
nimme und bindet, die fchnelle Berzehrung der Steins 
kohle aufhält, und demohngeachtet Doch, durch eigne 
Gluͤhung die Hitze der Feurung, in den Stubenöfen 
unterhält; fo bleibt die Hiße in einem Ofen, welchen 
man mie Steinfohlenbällen anfeuert, acht Stunden 
lang benfammen, dahingegen ein Feuer von gemeinen 
Steinfohlen die Stube nur finf Stunden lang warm 
kalt. Die Lehmerde kann hier die Stelle des Thons 
vertreten, weil fie wohlfeiler iſt, und es würde dieſe 
Arbeig für Töpfer ein neuer und fehr gemeinnußiger 
Nahrungszweig werden, da ber Holzmangel allgemein 
‚ju werben anfängt, und man Fönnte die verbrannte 
Bälle mehrmals nußen, 


Vs Dos 
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3.7 Das Wechehum der Bune durch de Run 
| au befoͤrdern. 


Won biefem Verfahren iſt der Englaͤnder Sart⸗ 
lieb Erſinder. Man reibet nehmlich junge, zwey⸗ 
zoͤllige Stämme von jungen Eichen, Birken, Ulmen, 
‚ einigemäle bas Jahr hindurch mit einem alten Lappen. : 
Es kann ein. Mann bey feiner übrigen Arbeit drey tau⸗ 
ſend Stämme reiben. - Das Reiben thut ——— 


ben Stamm ausfaugt; es ſetzet dadurch, daß ann die 
NRinde der Länge nad) reibt, den Saft in⸗den Saft⸗ 
rdhten der Rinde, die den Splint und mbli bie ' 
VHolzringe ausmachen, in Bewegung; unb es iſt das. | 
„ganze Verfahren eigentlich ein Electriſiren, da. bee 
WMenſch feine uberfluffige Efectricität dem Baume mit» 
theilt. Glückliche Zeiten der Hamadryaben, ober. 
DBaumfeelen; wie werben fich die jungen gepuberten 
Apollgen, und ſchmelzende Belletriften von nun an, 
unter meiner Anweifung, an die fpröbe Daphnen, 
fehlanfe Ulmen und pomadenreiche Fichten, mit ihren 
‚parfumirten Moucheirs machen, und ganze, junge 
Baumſchulen zu Kraftmmenfchen electriſtren. Gewiß 
iſt es, daß Pflanzen von mitgetheilter Electrichtät beſ⸗ 
ſer wachſen; warum ſollten dieſe Weſen, deren ſpitze 
Blaͤtter die Luftelectricitaͤt von allen Seiten an ſich 
ziehen, nicht auch durch nachdruͤckliches Reiben mehr 





Spannungskraft und Wärme annehmen können, Oh⸗ 


ne Zweifel würden Menfchen, und felbft die Meine 
Franzoſen zu Preußifchen Koloflen, fonderlich gegen 
die Macht, denn in der Nacht wachen Menfchen, 
Thiere und Pflanzen am ftärkften, gerieben werben 
konnen. An Menfchen würde das Reiben des Rüde 
grades die Merven am beften fpannen, fo wie ich Exem⸗ 
“ pel weiß, daß junge Seute ihr Wachsthum dadurch 

‚ beförberten, daß fie, vor dem Schlafengehn, 47 
| re 
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Körper dadurch verlängerten ober ausbehnten, daß 
fie mit beyden Händen den Obertheil einer Thüre er 
griffen, und ſich ſchwenken lieffen, im Bette ausge- 
ſtreckt lagen, und ſich einen aufrechten Gang anges 
wöhnten. Das Electrifiren, und Reiben mit einem 
Seidenlappen, würde noch beffern Nußen ſtiften, 
wenn ber Geriebne auf einem Pechfuchen ftunde, und . 
man mwürbe bes Abends Funken aus ihm herausziehen 
Eönnen. Der Menfch waͤchſet etwa bis ins zwanzigſte 
ep „ und die traurige Erfahrung beftätigt es, daß 
Die Ausfchweifungen ber Seladons, gegen diefes Jahr, 
ihren Wuchs fchnell befördern, weil fie fich auf ihre 
innere Electriſirung verlaffen; dagegen würde aber 
meine vorgefchlagne Außerliche ihre Körper nicht nur 
lang, ſondern aud) dauerhaft machen. Wie gluͤcklich 
würde das neunzehnte Jahrhundert fenn, wenn mein 
Wunſch, und Meſmers Kunft auf die Romanents 
nervung, lauter athletiiche Kraftmenfchen, und auf 
Gelabons, Herkuls hervorbringen könnte! 


Einfacyes Mittel, Duellmaffer unter der Er 
su entdecken. ' 
Im Frühlinge ſchmilzt der Schnee an Stellen frü- 
“ her, wo verborgne Quellen find, und diefe verrathen 
fi dadurch von ſelbſt. Wo im Sommer, und 
Herbſte ben dem Aufgange der Sonne, auf dem Felde 
weder Thau noch Reif zu fpüren ift, da doch die Ne⸗ 
benſtellen Damit bedeckt ſind, da fann man eine Waſ⸗ 
ferader vermuchen. Eben diefe Anzeige giebt auf) 
eine Stelle, wo das Getreide nicht fortfommen will, 
fondern Elein und halmlos ſteht, da das übrige geld 
ein gutes Getreide träge. Wo Kraufemünze, Faͤr⸗ 
berroͤthe und andre Pflanzen gedeyen, welche einen 
naſſen Boden lieben; wo bey heiterem Wetter, beym 
ſtaͤrkſten Schnee, zarte Nebel aufſteigen, da iſt eben⸗ 
falls Waſſer zu vermuthen. 
Ohne 


— E 
er Sin auf <hürmen, — ai ni 
Oertern zu 

Dapı hat man weiter * ve Pe Poor Schwin- | 
delbrillen mit einem Bande nöthig, ben man um den 

Kopf bindet. Der Sehpunet diefer Brillen ift derge⸗ 

> ftalt gefchliffen, daß man burd) die beyden Augengläs 
+ jet blos Gegenftände fehen kann, melde ein Paar 
Fuß weit entferng find, ober fo weit man mıit ber Hand 

ur ſich greifen muß, weil ‚Die Urſache bes Schwin⸗ 
dels in den Hoͤhen darauf anförme, daß mar einen 
ungemößnlich großen, ober unermäßlichen Horizont. 
mit Meinen Dächern, ober bie tägliche Bogelperipeetin 


vor fich ſieht. Mie diefer Kleinigkeit Farın man die 
. böchfte Baugerüfte herzhaft beſteigen. 


An jedem Wintertage, natuͤrliche friſche mn: 
aufjuseigen. 

Man ſchneide zur Sommerzeit bie vollkommenſte 
und reifſte Blumenknoſpe, welche dem Aufplatzen na⸗ 
he iſt, nebſt ihrem, drey Zoll langen Staͤngel, mit ei⸗ 

ner Scheere ab. Den Staͤngelſchnitt verllebe man 
mit Wachs, oder Siegellack. Faͤngt die Knoſpe an, 
etwas runzlig und welk zu werden, fo flede man fie in 

‚ eine Pappiertüte, und verfchließe fie ineiner Schachtel. 
Hier bleiben die Blumen bis inden Winteran einem ge- 
mäfligten Orte, in ihrer Schönheit, fonderlich wenn 
man hie Tüte ganz mit getrocknetem und erfalteten San 
de uͤberſchuͤttet. Im Winter fegt man dieſe vorjährige 
Blumen, von deren Wunde man das Wachs abge» 
‚nommen, in ein Wafler, worinnen ein wenig Salpeter, 
und Salz aufgelößtworden, und man hat am folgenden 
Morgen das Vergnügen, eine Rofenfnofpe, ober Tu⸗ 
berofe aufblühen zu fehen, und ihren Wopigerug) zu 
bewundern. —F 


EEE 





An 
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An einem und eben demſelben Blumengewaͤchſe, 
verſchiedne Blumen von derſelben Art ent⸗ 
ſtehen zu laſſen. 


Die erſte Methode. Man miſcht die Erde eines 
Beetes, nach der Art der verſchiedenen Blumengewaͤch⸗ 
ſe, z. E. der Nelken. Hierauf ſpaltet man ein Stuͤck von 
einem hohlen Teichrohre. oder Holunderaſte, fo Einen 
Zoll did, und fünf Zoll lang if. Man hoͤhlet es aus, 
und bindet es mit einem gewächften Bindfaden wieder 
zufammen, als ob es ganz wäre. Diefes Rohr ſteckt 
man, u die Zeit der Tag- und Nachtgleiche, im Fruͤhlin⸗ 
ge, d. i. vom fünf und zwanzigften bis neun und zwan⸗ 
zigften März, Einen Zoll tief in die Erde. In das 
Roͤhrgen wirft man zwey Saamenförner, von jeder 
Art Nelfen, und bededet es mit einer halbzoll hohen 
Erde, jo man täglicd) begießt, weil fie wenig Luft ha⸗ 
ben, und man küßt der Natur die gehörige Zeit, den 
Keim berfelben im Verborgnen zu entwideln, fo fei- 
nen andern Weg vor ſich finden, die Luft zu erreichen, 
als längft den Wanden bes Rohrs, und fo wachlen 
bie jungen Stängel in einem einzigen Stock zu Zwil⸗ 
fingen auf. Bildet fi) ein Knote über dem Rohre, 
fo durchfchneider man den Faden, und läßt dem Mel: 
kenſtocke feine Freyheit. Mun vermifchen ich feine 
Smweige von allen Seiten, und jedes Saamenforn 
treibt feine eigne Blumen, Diefe Methode dienet auch, 
um auf einem und eben deimfelben Stamme, weiffen, 
tothen und grünen Meyländifchen Kohl zu erzeugen. 


Die andre Methode. Man fammle fit) Sen 
fer von gefüllten Nelken, und beliebiger Farbe. Man 
fihneide fie unten am Fuße ab, und löfe an jedem das 
Häufgen der einen Seite, oder die zarte Rinde ab, les 
ge die von ihrer Haut entblößte Seitenwände ,,- eine 
. an bie andre, und binde fie mit einem tauchblatte an 
einander. Die auf folche Art kopulirte Senker, wer⸗ 

Yan 


318 Ben Befebe:, | 
Ä ben inet Sofunberroße gfit, aus meiden fe ante; 
wärts, nur um zwey Zoll vortragen, und fo ſteckt man fie 
in die Erde: Der Saft der entbloͤßten Seiten vereinigt , 
- alle Senter zu einem gemeinfchaftlichen Stamme. | 
Bun Beintine Angabe, Mehl und — uf . 
“ langen Seereifen gut zu erhalten. : ' 
Cook, diefer neuſte Weltumſeegler afuhr den 
.. Dugen von Dita Berfahrn auf feiner legten Beife 
unm Die Welt. Er ließ feine Faͤſſer mis Zinnblaͤttern 
ausfüttern, und bemierfte weder den | 
| Schimmel, noch bie unendliche Menge | 
che ſonſt Wehi und Zwieback auf ven Schiffen J 
. derben pflegen. Man koche alſo —— n 2 in rs 


mit diefem bitteen Waſſer Iöfe man 


. beftreiche damit, fo fange derfelbe es * die — | 
Flaͤche der Faͤſſer und Kiften, welche man vorher abs 
wärme, und ftreiche mit den flachen Händen, oder eis 
nem Spatel, ein Blatt Stanniol nad) dem andern, 
glatt an ben innern Waͤnden der Kiften aus. Auf 
dieſe Art erhält ſich der chinefifche Thee, auf der lau⸗ 
gen Geereife vollfommen, und man hat. hieran ein 
Mittel, zarte, trockne Körper zu Sande, und Waſſer 
gegen das Eindringen des Schimmels zu verwahren; 
fonderlich wenn man die Fugen des Dedels noch von 
außen mit heißem Peche zuſtreicht. 


Ein wohlfeilee Sarten« und ab Selbbängee, auf: 
Ä chineſiſche Art 

In Pekin verdienen viele Leute ihe Brodt — 
daß ſie den Tafeu zubereiten, und damit ein 
treiben, oder ihre eigne Aecker damit fruchtbar ma⸗ 
chen. Sie ſchuͤtten naͤmlich dieſen Unrath in große 
Gruben, und vermiſchen ihn darinnen mit dem drit⸗ 
ten Theile Thon, um daraus, nach Verlauf einer ge⸗ 
wiſſen Zeit Kugeln zu machen, welche einen angeneh⸗ 

men 
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nen Violengeruch von ſich geben, wenn fie trocken 
ſeworden, und zerſchlagen auf die Aecker geworfen 
verden. Die Aecker bleiben davon etliche Jahre lang 
euchtbar. 

Ich ſchlage alſo der Stadtpolicey vor, daß man 
n ſchicklichen Stellen, vor jeder großen Stadt, den 
uropdifchen Tafeu in großen Gruben aufſchuͤtten laffe, 
a große Städte am Tafeu einen Ueberfluß haben, 
ver ihnen zur Laſt falle, anſtatt Daß man jegt dadurch 
ie Ströme verdirbt. Im Winter lafle man einige 
Suhren Schnee , der nur das Straßenpflafter auflo= 
fert, darauf werfen. Dieſer und der Froft zerfiohre 
ıllen üben Geruch des Tafeu. Im Herbite und den 
ibrigen Jahreszeiten wird von Zeit zu Zeit abgefall- 
ws taub, Austehrig, Gaſſenkoth, der Abgang von’ 
den Schlachthäufern , Gerbern, Biehmift, und jeder 
Abgang in diefe Niederlage der Fruchtbarkeit abge: 
iefert. Dazroifchen wird dann und wann eine Fuhre 
lehm hinzugeworfen. Endlich werden fich auch wohl 
‚eute finden, welche im Fruͤhlinge und Sommer die 
jefaulte Maffen durcheinander mengen, und daraus, 
tart der Parifertorten Kugeln machen, wie man Loh⸗ 
uchen tritt. Diefe Kugeln werden in Kugelpiramiden 
anter Schoppen getrodnet, fie werden bier mohlries 
hend, und ein Deconon wird fie in diefem Zeughauſe 
yer Ceres lieber, als die eiferne Kugelpiramiden vor dem 
Zeughaufe des Mars betrachten. Boch mie verfchreibt 
man fich den Tafeu aus China nad) Berlin? Das 
hat man nicht eben nöthig, weil das hölzerne Haus⸗ 
krpice alle Abende um zehn Uhr überfluffigen Tafeu in 
Ye Spree abliefert. Kurz: der Tafeu ift Menfchen: 
oh, und es forgt unfer Magen, in dem phnfifchen 
Zirkel der Dinge, fehr artig, für feine Befriedigung, 
and zu gleicher Zeit für die Aerndte jedes folgenden 
Jahres, und wer fiehet hier nicht deutlich die emble⸗ 
matifche Saturnsfchlange, die ſich in den en. 
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beiffet, und ben Hunger zerftöhren, und in al 
Betrachte, neue Weſen wieder gebähren, - 


Egyptiſches Korn. 


Man bat feit einigen Jahren in verfchiebnen 
firichen, Das fogenannte Egyptiſche Korn ausz 
verfucht. Diefe Körner haben völlig‘ das glatte ' 
ben des ausartenden eigens, weil fie ohne ı 
Schale, urid faft eben fo Durchfichkig find, Und’ 
noch lehret fehon der bloße Anblick ver Achre, daf 
fes Egyptiſche Korn eine Arc von Gerfte if. J 
That koͤmmt es derjenigen Gerftenart nahe, n 
man fechszeilig nennt, und zur Herbſtzeit, wie 
fagt, über Winter ausſaͤet. Der Vorzug diefes K 
vor allen befannten Getreidearten beruhet auf der ı 
lichen Aerndte, fparfamen Ausfaat, und meblre 
Körnern. Da ein Dresdnerfcheffel hundert ferb: 
funfzig, bis hundert fünf und fechzig Pfunde n 
Ein Breßlauerfcheffel der beften Saamengerfte ı 
hundert, acht und zwanzig Pfunde, und hieraus 
der Ertrag der größern Schwere, und der gri 
Menge Mehls, da zwey und zwanzig, und eine | 
Breßlauiſche Meße, Einen Dresdnerfcheffel maı 
und fechs und dren,ig Breßlauer Loth, Ein P 
nah Saͤchſiſchem Maaße machen, 


Das Egyptiſche Korn giebt mehr, und weiſſer V 

als das befte gewöhnliche Korn. Zum Verbacken m 
man wenigftens die Hälfte gemeines Korn dazu; 1 
das Brodt ſpringt ohne dergleichen Mifchung zu 
auf, es wird felbft dadurch nahrhafter und es bed 
davon einen beffern Geſchmack. An Speifen fommt 
Mehl dem Weizenmehl nahe, und die Graupe wird: 
fer. Man befam von Einen Vierthelſcheffel des Eg 
ſchen Korns dreyzehn Maͤßgen Graupen, da ein? 
thelſcheffel Gerſte nur zehn Maͤßgen giebt. Der © 
pe 
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pengeſchmack übertrift felhft den von Reiß. Drey Schefe 
fel gaben fo viel Braunbier, als vier Scheffel Gerite. 
Die Schlefiihe Probe einer Ausfaat vom neun und 
zwanzigſten Februar bradhte nad) fiebzehn ausgeſtande⸗ 
nen Froͤſten, vier und zranzigfältige Frucht, und 
man befanı von zwey Metzen Aueſaat, vier und zwan⸗ 
ig Garben, oder ſechs tehalb Viertel, Die Aus⸗ 
faatszeit des Egnptifchen Korns, feßt man für Deutfche 
land vom fechfien April bis vierten Diay. Auf einem 
Page, guf den man Einen Scheffel Gerſte fäet, ſaͤet 
‚| man einen halben Scheffel, oder acht, befier aber zehn 
1. Megen Korn von Kairo in Schlefien fand man 
ben vierten Theil des gewöhnlichen Saatkornmaaßes 
em zuträglichften ‚ und man rechnet in Diefer Provinz, 
gegen ein befanntes Gerſtenfeld eine neun bis zwoͤlfaͤ⸗ 
tige Aerndte. Ein ſchlechter Sandacker, oder ein ſehr 
feſter Boden taugen beyde nicht dazu. Man waͤhlt 
aber zu den Proben lieber ein Weizenland, oder ein 
Feld der Winterruͤben. Es gab dieſes ausländifche 
- Korn in einem fandigerrÖartenboben, drey Jahre bins 
ter einander, Das hundert und ziwanzigfte Korn. 


Andre Mittel, die Maulmbrfe zu vertreiben. 


Unter einer großen Dienge ven Tormeln, gegen diefe 
Garten- und Aderminirer bedient man fi 5 beſondrer 
Fallen, der wuͤrflig geſchnittnen, und mit Arſenik be⸗ 
ſtreuter Brodtſchnitte, welſcher Nuſſe, fo man in 
Schierlingsſafte kocht. Aber Schreber raͤth den Land⸗ 
leuten, denn die Staͤdter bedanken ſich dafuͤr, an, auf 
die Wieſen Schlangen zu verpflanzen, weil die Schlan⸗ 
gen Maulwuͤrfe verſchlingen. In der That gehoͤren 
weite Schlangenkehlen dazu, wenigſtens find die deut⸗ 
ſche Scylangen fo groß nicht, haarige, und dide 
Maulmürfe zu bezwingen, In Schleſien bezahle man 
den Maulmurfefängern die Jagd ſtuͤckweiſe. Vor eis 
niger Zeit rieth man öffentlich an, Ziegenkoth in die 
Salens Magie 11.9, % Gru⸗ 
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Cruben zu legen, und dennoch: unter allen’ ſchlech⸗ 


ten Diitteln, die enfede das ſchleheeſte am 


allen Zällen. * J 
— Etwas von ben Kerntwhemen. 


Nacheſchmetcerlinge welcher ſchon auf dem Felbe, an 


an das Korn ablegt —— — 
entſteht die weiſſe Made, welche ⸗ das 


endlich ein kleines Gepinfe macht, und * 
pe verſpinnt, als Schmetterling auskriecht, bie Madıs . 


rumflattert , und feine Eyer au bie Körner legt. 


Kr Schmetterlinge fterben, nachdem fe Gem * 


Sicherheit gebracht, und vielleicht 


ihre Generationen, wie man ſagt, etlichemal in einem 


- Sabre. 


. Der ſchwarze Rornwurm, ‚oder Ruͤſſelkaͤfer, 
zernagt als Wurm, und als Kaͤfer das Korn, und 


ſeine Generationen verlaſſen, als Eingebohrne, nie⸗ 


mals ben®etreidehaufen, fo lange noch) etwas Mehl unter 


den Huülfen zu benagen ift. ‘Die ländliche Mittel, die 


man gegen Diefe Zerftörer der Vorraͤthe, bag Lüften, 


‚Segen, Umfchippen , Doͤrren „Beſprengen, find nur 
Palliativkuren. Man will von glatten blechnen Biuls 


den, die die Sonne defcheint, und weiche man oben 
auf die Kornhaufen ftellt, verfichern, daß fich die Korn⸗ 
würmer, in dieſes erwärmte Metall hinauf begeben, 
und man kann barinnen ‚ganze Haufen täglich etliche 
male fangen und verbrennen. 


Die Maufmurfsgrifle, ——— Werre der Gärten, und 


Diefe braune — mie Maulwurfshaͤnden 


| iſt den Gärten und Feldern fehr vage: fie wire 


‚ Die weifle Raupe im Korne entſteht von — 


die Aehre, ober im Herbſte auf dem n Kernen ein ; 
Menge Eher ! 


as 


! m. Lu -.._ 
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wie ihren ſchaufligen Vorderfuͤßen, ſelbſt Staudenge⸗ 
waͤchſe über den Haufen. Ihr unterirrdiſcher Gang 
iſt ein langer, ſchmaler, fingerbreiter, aufgeworfner, 
bededter Weg, oder im Kleinen ein Maulwurfsgang ; 
denn beyde fappiren. Ich babe vor einigen dreyßig 
Jahren, eine Menge diefer Maulwurfsgrillen im Klos 
fer Dliva bey Danzig, blos dadurch von den Feldern 
weggefangen, baß ich einen frifchen Gang mit ber 
hohlen Hand nachgrub, und an befien Ende das In⸗ 


fect mit heraushob. Unter diefer ziemlich feften Sap⸗ 


pe, findet man im Auguft und September ein hohlaus⸗ 
gearbeitetes Neft, wie eine hohle Wallnußfchale, wo⸗ 
raus zwey Seitencanäle laufen, inbeflen daß ein dritter 
fenfrecht in die Erbe Hinabfteigt, und die Tiefe von Ei⸗ 
ser Elle erreicht, wo Mutter Werre ihre Wohnung 


hat. - Ein ſolches Meft enthaͤlt bisweilen gegen viers 


bundert Eyer, und man gräbe Töpfe voll Waffer in 
die Erde ein, mworinnen man fie fängt. 


Bern man bes Abends ein zitternbes Girren, ge⸗ 
au wie das Locken der Kröten unter der Erde vernimmt, 
und diefes läßt fich auf eine Weite von dreyßig Schrits 
ten beobachten, fo kann man das Inſect, welches die 
Größe einer großen Grasheufchrede hat, mit der Hand 
oder einem Spaten leicht ausgraben, wenn man ben 
Gang ruͤckwaͤrts gegen das Luftloch auffcharre. Der 
Ton, den es durch das Reiben der Flügelfehnen macht, 
iſt nicht, wie der Ton der Feldgrille abgeſetzt, fondern 
er iſt dumpfiger, und er wird in eins fortgegeigt. Man 
hört ihn Abends und Morgens, oder vor Aufgang, 
und nach dem Untergange der Sonne. Ein regniger 
Junius zerftöhrt die junge Brut völlig, und man kann 
Diefes auch Dadurch erhalten, daß man öfters in die 
Brurgruben Wermuthwaſſer giebt. 
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5.27. Möthgegen dab Werfen ser Schmunen Der: 


Bretter kruͤmmen ſich an-ber Luft, fo.daß fich die 
beyden Rindenenben hervor begeben, und der Kern 
Dagegen zurucke tritt, und dieſes bemerket man fonberlich 

an den Bretterzaͤunen. Man ſchneide alſo die Bretter 

eines Plankenzauns, oder eines andern Verſchlages, wel⸗ 
cher an ber freyen Luft ſteht, Der Laͤnge nach, mitten durch 
den Kern von einander, ſchiebe ſolche im Bau, in ſpitz⸗ 


winkligen Spunden auf einander, fo daß allegeit ‘Die 


. Mindenfeite:mit der Kernſeite abechfeln, und befeftis 
de jedes Brett, an den Enden, und in der Mitte nie 
Nägeln an den Pfeilern, weil ſich die Ken und Scha⸗ 
Ienfeite nach entgegen gefegter Richtung werfen, und 
fölglich wird durch die benderfeitige Verfürzimg der 
Holzfaſern die falfche Krümmung aufgehoben. 


Methode der Engländer, um großſtaͤmmige Bäume 
an andre Stellen zu verfegen. | 

Die größten und flärfften Bäume, felbft. große 

Eichenbaͤume, verpflanzt man in England, mit Vor⸗ 

theil, auf folgende Art. Man fchaft naͤmlich alle 

Erbe rings um ben Baum fort, ſchneidet alle Seis 

tenwurzeln ab, und legt den Baum bergeftalt nieber, 


: .. Daß man die Herzwurgel mittelft eines Beiles abhauer. 


Alsdenn richtet man den Baum, nad) feiner. vorigen 
. Stellung, in feinem erften Lager auf, bedeckt ihn wies 
der mit feiner Erde, und läßt ihn his ins folgende 

Jahr, ober länger, an feiner alten Stelle frben ‚da 
man ihn denn. zu einer guten Zeit aushebt. is da⸗ 
bin hat er neue Wurzeln getrieben, und nun verfege 
man ihn, wohin man will. 

Zu Potsdam verfuhr man mit großen Bäumen 
alſo. Man machte eine Grube, nad) Proportion der 
Größe der Wurzeln, breit und tief genug. In dies 
fes Loch goß man Wafler, mis Erde gemiſcht, bis das 
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von Schlamm in der Grube ſtehen blieb. Und nun 
ſenkte man den ausgewachſnen Baum ein, und man 
bedeckte ihn gegen Sonne und Luft. Der Baum bee 
hielt alle feine Wurzeln, die zerrißne ausgenommen, 
und man gab ihm gegen die Windftoße Pfähle zur 
Stuͤtze. 

Dieſes Verfahren gilt ſowohl von Obſt⸗ als 
Waldbäumen. Dian laffe, eine halbe Elle weit um 
den Stamm, alle Erde unberührt, und man grabe' 
hinter diefer Diſtanz einen Kreis bis auf die Wurze 
as. Mean fteche alle Wurzeln ab, und befchneide 
Auch die Aeſte. Man wählt dazu die Zeit um Johan⸗ 
nis, und fo laſſe man ben Baum ftehen, wie er ſteht, 
und man läßt ihn in der zugeichüutteten Erbe bis in den 
Herbft, und fo lange, bis die Erde gefroren if. Als⸗ 
denn hebt man ven Baum heraus, bezeichnet die Mit⸗ 

‚sagsfläche, und verfegt ihn nad) der erften Himmelss 
gegend. In das neue Loc) wird Holzerde, alter Lehm 
und Miftlafe gefchürter, und der Baum darinnen be= 
feftig t. 

Die geröhnliche Verfegungszeit der Bäume dau⸗ 
ret vom Herbfie an, und den ganzen Winter hindurch), 
mofern es die Witterung erlaubt, und, fogar bis in den 
Märzmonar fort. Soll ein Baum im Sommer, da 
ber Baum in vollem Safte fteht, bin veranlaflenden 
Umftänden anderswohin verfeßt werden, fo gieb£ 
Millers Gartenlericon, und Mortimers englifche 
Adermirtbfchaft, davon Probe und Anleitung. Man 
macht erft das Loch, wohin er fommen foll, fertig, 
und man ſchuͤttet bie alte Erde hinein, welche man 
mit Waller zu Schlamm macht. Die Wurzeln 
fhonet mar, in Ausheben, auf das befte, feßt ihn 
ein, giebt ihm Pfähle gegen die Winde, bedeckt ihr 
von obenher mit Brettern und Matten gegen die Eine 
Brüde der Sonne, bindet Moos um den ganzen 
Stamm bis an die Aefte hinauf, beneget das Moos 

X 3 - alle 


— 


2 





6 Desmae Berahe J 
. ae vermittelt dee | 


Die Wurzel alle zwey Tage 
„get. man biefe Regeln bey ben — der. Centifolien⸗ 
1* y denen man bie Bluͤthknoſpen nimmt, — 
welche. man in vollem Safte und Laube auf ſolche Art 
verſetzt. Die neue Grube wird mit guter, geſiebter 
Gartenerde gefuͤllt, und man tritt ihre Oberflaͤche mit 
iſt ein. Zu 
. Die Natur der engliſchen Wallerde. 
— Farbe iſt darchweg gauet, | Die, Ä 
ing Spur von Roftfleden, oder ur 
. Taugt ſich merklich an bie Zunge an,’ upe ine 7. | 
mit den Zähnen zerftüchen, zerfließt aber bach * 
auf der Zunge, und fie knirſchet nur wenig. 
greifer fich mager und'trodten an’, färbt niche ab, * 
hr fefte, und nimmt vom Fingernagel ober vom 
Schaben des Meſſers einen Glanzan. Der Brud) 
ift feinförnig , uneben und hoͤckrig , wie ein Hornſtein. 
Ein parißſcher Kubikzoll wiegt Ein Loth, drey Quent⸗ 
gen. Sie zieht das Waſſer begierig an ſich, wirft 
im Waſſer wenig Blafen von ſich, ſchwillt darinnen 
ſeehr auf, und zerfaͤllt darinnen innerhalb zweyg Minu⸗ 
ten zu zartem Staube auf dem Grunde des Waſſers, 
‚ohne das Waſſer merklich gefärbt zu haben. Wie⸗ 
tr: Schlämmen fcheider wenig Sand davon. . 
Auf der Töpferfcheibe ift fie wegen der geringen Eos 
haͤſion für die Drehfcheibe und Form untauglich. 
Sie brauſet nicht im Scheidewaſſer, und zerſpringt im 


Feuer zu unregelmaͤßigen Klumpen , welche hart und 
‚ braunroth brennen. 


Der Gebrauch diefer Erbe if, bie fette Wolle, 
und die davon gemachte Tuͤcher und Zeuge, vor bem 
Seren, von Del und Fett rein zu wafchen, oder auf 

ber Walkmühle zu reinigen, und bier wählet Z3 
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Malkerde, ſtatt der Seife. Die englifche Walkerbe 
Darf nach einer Parlamentsacte nicht auffer Sandes ges 
führt werden, ohngeachtet fie die befte Walkerde, 
und für England ein unerfchöpffich Produet if. Alle 
eaugliche Walkerden muͤſſen ber Farbe keinen Eintrag 
hun, ſich im Waſſer zu den zärteften Theilen auflös 
fen, ganz ohne Sand fenn, mehr mager afs fett im 
Anfühlen befunden werben, und ſich mit leichter 
Mühe aus den gewalkten Tuͤchern herauswaſchen 
laffen. | 


Bewaͤhrtes Mitte, aͤchte Goldblaͤtter von alten 
Karnießen, oder von anderm vergoldeten Holz⸗ 
werke, abzuldfen. 


Wenn man gefchnißtes Holzwerk vergofben will, 
ſo beitreicht man den Grund mit Kreide und Leimwaſ⸗ 
fer, oder doppeltem Anfteiche von Gips mit Leimwaſ⸗ 
fe. Es folgt hierauf die gelbe Ockererde, und denn 
rotber Bolus mit Seife, und Baumöl, bierauf Das 
Goldblatt. Diefe Gründungen würden fi) mit Wafs 
fr, Potafchenlauge bald auflöfen laſſen; allein die 
folgende ‚Art, nad) ben Denffchriften der Pariflfchen 
Akademie, tft dennoch) vorzuziehen. 


- Man kge das vergofdere Holzſtuͤck, eine Vier⸗ 
thelſtunde lang, in eine große Wanne Wafler, das 
nahe am Sieden if, Mad) Verlauf gedachter Zeit 
legt man es in eine andre Wanne, worinnen ſich we⸗ 
nig, Doch aber warmes Waſſer befinder. Wenn man 
alsdenn mit einer gewöhnlichen Kleiderbürfte vom 
Borften etliche wenige Striche darauf thut, fo löfet 
ſich das Gold leicht vom Grunde log, und ſinket ohn⸗ 
bemerkt ins Wafler. Der Gips bleibe nod) am Holze 
feſte. Nun laͤſſet man das Waller in einen irbnen 
glaſurten Gefäs abrauchen, man ſammelt ben Bo⸗ 
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denſatz, ſtoͤßt felbigem im Mörfer, unb laͤßt tn in J 

Schmelztiegel glühen, damit der Leim, nebſt den 
Oele verbrenne. Die noch warme Kohle gießt man 

in ein Porcelaͤngefaͤß mit Queckſilber. Hierimen 
reibt man die Kohle Eine Stunde lang, man ſpuͤlet 
a8 Gerichne, oder den Schmuß mit Waſſer ab, 
ke weiter, gießt mehr Waſſer zu, neigt endlich das 
fir ab, drüct die Mafje Durch weiches Leder, und 
läßt das Queckſilber im Tiegel wegrauchen. Man 
fürder nun das Gold in Klümpgen auf dem Boden 
des Tiegels liegen, und man hat in einer Zeit von zwey 
Stunden von 23 Skrupeln bes gebrannten Bodens 
faßes, ſechszehn Gran, d. i. etwa für Einen Gulden 
Go. Freylich ift diefe Amalgamirung fein Gold⸗ 
bergwerf; aber die Mühe wird doc) endlich für zwey 
Stunden hinlänglidy bezahle, fonderlih wenn - man 
eine Menge alter angelaufnen Bilderramen und ver- 


golderer Holftüde auffammelt, und auf einmal bes 
handelt. | 


Die Englifche Stahlpolitur. 


Man laffe Schiniede: oder Eifenfchladen eine Zeit- 
lang im Ziegelofen glühen. Nachher zerftößt man fie 
- Im eifernen Mörfer, ſchuͤttet das Pulver in Wafler, 

und fammelt den finfenden Bodenfaß, welchen man 
auf einem Mahlerſtein, mit Waſſer fo fein, als moͤglich 
abreibt, trocknet, und alsdenn mit Baumoͤl ver: 
mifcht. Mit dieſem verrichtet man die erfte Politur; 
die legte gejchieht ohne Del. Die vom glühenden 
Eifen während des Schmiedens abfpringende Eifen- 
ſchuppen leijten, unter ähnlicher Vorbereitung, wie 
ich oft verſucht, eben diefe Dienſte. 


Engli- 


\ 
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Engliſcher Goldlackfirniß, um: den Glanz des 


Meßinggeſchirres zu fhonen, und die Farbe 
des Meffings zu erhöhen. 


Dan Löfe vier Loth von auserlefenen, fehr reinen 
Lackgummi von der beiten Art, im Sanbbabe, bey eis 
ner ſehr gemäßigten Wärme, in vier und zwanzig Loth 
des rectificirten Weingeift:s auf. Zu gleicher Zeit wirb 
Ein Loth Drachenblut in Koͤrnern, in einer gleich gros 


| Gen Menge Weingeiftes aufgelößt. Beyde Auflöfunz 


gen werben unfer einander gegoffen. Nunmehr wirft 
man, bey einer ganz gelinten Wärme, während des 
Umrührens, drey Gran Gilbwurz hinzu, und man 
läßt den Weingeiſt zwölf Stunden lang, an dem war⸗ 
men Orte. Machher feihet man den Firniß durch Löich- 
pappier, und veritopft ihn in einer feften Flafche. Vers 
lange man, daß das Mefling feine blaffe Farbe behals 
te; fo fäßt man bie Gilbwurz weg, denn fie färbt das 
Mefling mit einer gefätigten Farbe. 


Safran mit Wachholderharze macht energelbe, 
und färbt unangenehm; die Körner von Avignon, mit 
Wachholderharze grünlih; Sandelholz roth, Safflor 
ungleich, Rucku ſchielend, und es giebt die obige For⸗ 
mel den beſten Goldfirniß auf Meſſing. 


Wallrathlichter, für die Haushaltungen, fo 
ſparſam brennen, 


Zu einem einzigen dergleichen Lichte erfordert man 
einen halben töffel voll Milch, einen halben Löffel voll fris 
ſches Wafler. Zu benden wirft man in einem irrd⸗ 
nen Gefäße Kuͤchenſalz, fo viel, als man mit drey 
Fingern, auf dreymal faflen kann, nebft fünfmal fo 
vielen rohen Alaun. Alles wird gepulvert, Zu diefen 
Ingredienzen wird an Wallrath fo viel gefeßt, als 
man mit den Fingern auf dreymal greifen fann, und 
u X 5 von 
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von Fraueneis ſo viel, daß davon Ein Queutgen, 


auf Ein Pfund herauskomme. Daß alle trockne Sae 


chen Hein gerieben werden muͤſſen, iſt bereits erinnert 
worden. Kurz, man fchüttet die genannten Sachen zur 


Milch, und zum Waffer, und läßt fie auf einem ge 


ae, 


linden Kohlenfeuer, ohne fie umzurühren, barinnen 
jergeben. Wenn folches erfolge ift, jo nimmt man 
das Gefäß vom Feuer, laßt es einige Minuten ftehen, 
und alsdenn gießt man die Maffe in eine gewöhnliche 
Glaßform. Wenn das Licht darinnen erkaltet iſt, und 
herausgenommen worden, ſo laͤßt man es einige Tage 
im Keller liegen, damit es feſte werde. | 


Diefe Wallrarhlichter, welche man jeßo in Wien 
eingeführt hat, haben nicht noͤthig gepugt zu werben, 
Dinte.iaflen auf den Kleidern Peine Fereflefen und ein 
dergleichen Licht brennt zwölf, bis fünfzehn Stunden 
lang. Der Docht befteht aus gezwirnter Baummol- 
le, die man Eine Nacht über in Brantwein gelegt 
batte, und von diefer Anfüllung mit zarten brennba⸗ 
ten Theilen verzehrt fich der Docht, ohne Rauch und 
Gluͤhfunken. Die gläferne Lichterformen werden, 
wie bey den Talglichtern,, vor dem Gebrauche in war: 
mes Waffer gelegt, damit fie nicht von dem heißen 
Einguffe zerfpringen. Man rechnet auf zehn Pfunte 
Sicht, fieben Pfunde Alaun, zwey Pfunde Küchenfat;, 
Ein Pfund Wallrath, und etwa fünf Loth Fraueneis. 


Ein Mittel die Tintenflecfen aus alleriey Pappier 
wegzufhaffen. 


Dazu werden zwey Theile Vitriofgeift, unter Eis 
nen Theil von Mynſichts Birriolgeift gemifcht. Mit 
dieſer Säure beitreiche man den Flecken ein wenig, 
vermitcelft einer Federfahne, reibe Die Stelle mit dem 
Singer, und wafche fie, fo gefchwinde, als moͤglich mit 

Waſſer 
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Waffe ab. „Sach ber Trocknung ſi ſiehet man die Tinte 
verſchwinde 





—* der das —3 von der geleimten 
Stelle abhaͤlt. 
Unter gemeinen Tifcherleim mifche man alten 
Mahlerfirniß, indem man zerftoßnen Leim in gewaͤrm⸗ 
tem Delfirniffe zergehen laͤßt, und beydeg an dem Feuer 
wohl durcheinander rührt. Man erwaͤrmt indeſſen die 
beyde gerade gehobelte Haͤlften des Holzes, oder den 
Riß der geſprungnen hoͤlzernen Walze in den Preſſen, 
man ſtreicht den heißen Leim auf, oder auf den einzu⸗ 
fückenden Span, ſchlaͤgt dieſen in die Nitze, und 
— die Walze nach einigen Tagen ab, da man ſie 
denn etlichemal mit heißem Leinoͤle traͤnkt. Der friſche 
Kaͤſe, in welchem man ungeloͤſchten Kalk, ohne Waſ⸗ 
ſer abloͤſcht, und kalt aufſtreicht, thut eben die Dienſte, 
wenn man ihm nur Zeit zum Trocknen laͤßt, und bey⸗ 
de ——A— halten das Waſſer von der ausgebeſſerten 
Gtelle 
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Die Peſt. 


De Schreckliche der Peſt führt zugleich fo mag be⸗ 
ſchimpfendes bey fi), daß feine Nation einge- 
Stehen will, fie komme urfprünglid) aus ihrem Lande 
ber. Die Aegypter behaupten, fie werde ihnen von 
der Barbarey, Syrien uud Griechenland zugeführt. 
Konftantinopel leitet die feinige aus Aegypten ber. 
Man nennt Krankheiten epidemifch, wenn folche viele 
Menfchen an einerlen Orte, zu diefer oder jenen Jah⸗ 
reszeit zugleich uͤberfaͤlt. Einheimiſch ift fie, wenn 
fie einem Sande gemein ift, und von diefem auf andre 
Laͤnder durch den Weg der Anftefung fortgepflanzt 
wird. So fiammen die Kinderpocken aus Arabien 
ber, und fie find bey uns epidemifch, Das ift, eine 
Bolfsfrankheit, weil fie jedermann frühe, oder fpät 
bekoͤmmt. Sn der Türken, wo die Peft periodifch ift, 
und alle Sommer wieder fommt und mit dem Frofte 
wieder vergeht, ift fie folglich einbeimifch, und epide: 
miſch zugleich. | 

In allen Ländern, die von der Peft angegriffen 
werden, zeichnet fich die Peft, als ein Entzuͤndungs⸗ 
fieber, und auf einerley Art, durch außerliche Beu⸗ 
fen, und Entzundung, d. i. Verftopfung der Achfels 
Scaamzund andrer Drüfen, oder durch den falten 
Brand, durch Karfunkelgefcehwüre, oder rothe, gel: 
be, ſchwarze Flecken über den ganzen $eib aus. Dee 
Tod erfolge in wenig Tagen, 


Die 
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. Die Zufaͤlle bey der Peft find bie nämlichen, mie 
ben allen Entzuͤndungsfiebern mit Ausſchlag, fonder- 
lich bey der Rofe, Die auf ein anhaltendes ‚Fieber von 
zwegen Tagen einen abnlichen Geſchwulſt, und Ger 
ſchwuͤr heraustreibt. So iſt das Podenfieber chens 
falls mit Kopf⸗, und R'ſckenſchmerzen, Erbrechen, 
Herzensangſt, funkelnde Aug:ıu. f f. wie die Peſt 
verbunden, ſo wie das Peſtfieber, nach zwey Tagen, 
die Druͤſen des Halſes, vie Druͤſen um die Achſelgru⸗ 
be, und die an der Schaam entzündet Diefes erfolge 
in den Pocken, oder Kinderblattern in den Hautdruͤ⸗ 
fen, und wenn dieſe Druͤſen gelinde eitern, d. i. ges 
funde Säfte antreffen . welche jtocfen, fo nennt man 
esgute Pocken, und untoͤdtliche Peſt. Enbigen fich hin⸗ 
gegen die Ausbrüche in beyden Fällen, mit dem falten 
Brande, fo werden beyde gefährlich), und toͤdtend. 
Zu harte, und hornartige Beulen, die ein Regenbogen 
umgiebt, deuten in der Peft den Anfang des Abſter⸗ 
bens an. Outartige Beulen nehmen bingegen einen 
ewünfchten Ausgang. Diefe Anzeigen finden eben» 
falls bey den Pocken ftatt. 

Und dennoch muß diePeft eine ganz befondre Krank 
heit feyn, da man Nachrichten hat, daß fie, niemals 
m Oftindien, China und in andern Provinzen erlebe 
worben. Folglich fcheinet diefes fehnelle und größte 
Uebel entweder mit geroiffen Erdftrichen näher verwande 
zu ſeyn, oder es ift, wie id) glaube, eine Folge der 
Moralität; denn es wurden die Winde die Peſt⸗ 
ausflüffe der Luft, bald nach andre Länder hinüber 
wehen. Mezeray leitet die fürchterliche Peſt Frank⸗ 
reihe von 1346 von einem Erddampfe her, der aus, 
der Erde herausgeftiegen, und über zmwenhundert Meis 
fen, fo gar Baume, und Steineverzehrt habe. Boy⸗ 
Te jchrieb den Dünften der Vergwerke, bie wie man 
weiß, den umber wachſenden Pflanzen fchäblich find, 
gefährliche Wirkungen zu. Gemeiniglich has man 

in 


"den, benm bie Ausbrlche der Feuer 
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re ae rei in Dr 


in den Witterungen,, fo vor der Pet: 
eine große Duͤrre, anhaltende Güdtoinde h 
Alle heftige Seidenfchaften, eine üble Diät, und ef. 
ge Bewegungen vermehren das Uebel der Peft. * - Gins 
gegen find die befen Witt in der Peft gelinbe Schateis⸗ 
treibende Mitte. Zu London flarben an ber Peſt 
60,306 Perfonen, und anandern — 28,720 
Menſchen, denn es nepihen an der Peft alle 
"ige Kran Antheil; ihr Zunder entohleht fie, 
nach dem ber jebesmaligen: — 
der Saͤfte, zu einer Kranthei, unter Dion, ober | 
jenen Nahmen. | 


Ich mag nicht die safe, zue unhe be Per * 
, ‚und 
Erddaͤmpfe, unb hundert Meilen lange * 
den von den Winden verweht, und hat wohl der’, ; vor 
- ein paar Jahren, allgemeine trockne Nebel, der viel- 
feicht aus Island herfam, und etliche Wochen ganz 
Europa bedeckte, Mißwachs, ober Peſt dur Folge 
gehabt? 

Diefe, fogenannte brennbare luft der Neuern jie 
bet fich von felbft, wegen ihrer natürlichen Leichtigkeit 
in die höhere Luftgegenden hinauf, und zerflattert i 
der unermeßlichen Atmofphäre, da fie nahe an ber 
Erbe nicht einmal der Geſundheit nachtheilig war. Indeſ 
fen ſcheint doch die Luft die Peft weiter 
weil die Peft fogleich bey entſtandnem Frofe aufhört. 
Und doch fann man die Peft an ber Grenze, durch die 
Auarantaine, Peftpäffe, und andre Borbeugungen, 
aufhalten. Marfeille, ein Handlungsplag, unterpält. 
mit Türken, und Egnpten Umgang, und biefe Stadt 
zählet in ihren Sahrbüchern zwanzig große Paften, di bie 
fie ausgeſtanden. 
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Was die Heilungsart betrift, fo fcheint, nach der 
Analogie der Zufälle zu uerheilen, diefelbe mit der Kur 
ber Pocken einerlen zu feyn. Als Bermahrungsmittel 
‚empfiehlt man die Flucht vom angeftecften Orte. Und 
da bie Peft eine allgemeine Auflöfung des Bluts, we⸗ 
gen ber Blutfluͤſſe von allerlen Art zum Grunde hatz 
fo raͤth man faure, ftyptifche Mittel zur Verwahrung, 
und Heilung an. Danebft foll die Peruvianiſche Rin« 
de ein gutes Mittel abgeben, ba fie dem Fieber vors 
beugt, die Gallenſchaͤrfe mildert, und die Blurflüffe 
anhält, 


Das Quatrantainehalten von vierzig Tagen ift fir 
Waaren, die gelüftet werden müflen, zu kurz, wenn 
man fie nicht zugleich mit Effig Yäuchert, und für Mens 
ſchen zu lang, da das Peftgift fehnell, und ſchon ins 
nerhalb fieben Tagen zu wirken pflege. | 


Das Verbrennen der Waaren, und Todten zers 

Mer im Augenblide, alle, in feuchten Mifchungen 
entſtandne Gährung, durch eine helle Flamme, wel⸗ 
he das Ferment zerreift, die Naͤſſe in Dünften fort: 
nimmt, und den Individualzunder auf der Stelle zer⸗ 
för. Mlead empfiehlt die angefteckte Todten, und 
Guͤter, fo tief, als moͤglich, in die Erde zu fcharren. 
Mlein die Erde ift feucht, ſetzt die naſſe Faulnig weis 
ter fort, und man weiß, daß lange Zeit verfchloßne 
Grufte, Keller, und fo gar Kiften mit Zeugen, und 
trocknen Sachen eine töbtliche Luft erzeugen. Sich halte 

e8 daher mit hellen Feuern, obgleich die Aerzte für und 
wider das Feuer flreiten. Das Uebel: verräth doch 
eine Neigung zur Säulniß, ein flüchtiges Alkali im Ges 
bluͤte, und die Anftefung wird durch Pelze, wollne 
Kleider, und ftinfende Fettigkeiten fortgepflanzt, bie 
ein Geſunder mit dem Athem in dielungeeinzieht, ‘Dies 
ſes Einathmen des flüchtigen Alkali pflanzt das Gift 
auf geſunde Körper, eben fo fort, wie Das er der 
late 
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Blattetn, Mafern, und Venusſeuche. Der Ath 
iſt folglidy) der mitgetheilte Zunder, und das E 
dringt durch die Lunge zum Herzen, macht ein hitzi 
Saulfieber , und diefes jagt das eingearhniete Ferm 
fo lange im Körper herum, bis es in den feinen V 
wicfelungen der Schlagädergen, die wie ein Zwi 
fnaul, die große Drufenpäde ausmachen, ftec 
bleibt, und Beulen. und bösartige Gefihwüre f 
austreibt. 


Man wird ohne Zweifel naͤher hinter die Sa 
kommen, wenn man ben dieſem entſetzlichen Uebel 
ne Aufmerkſamkeit, auf die Electricitaͤt richter, ı 
den Zuftand ber Luftelectricitaͤt, und der in den Kr 
fen richtet. Ich will nicht die Hypotheſenſucht, d 
Peſt der Wiffenfchaften, durch die Analifirung 
phyſiſchen Peft verbreiten. Man denke aber felbft t 
über nach, man beobachte, Daß die Electricitaͤt unr 
telbar auf die Nerven einwirkt, fo wird man eg ni 
für parador anſehen, wenn ich die negative Elect 
rung und die fire uft, zum Athem und Kliſtiren 
rathe. 


Ein unterhaltnes Feuer, auf den Straßen, ı 
in den Wohnungen, das Räuchern mit Wachholl 
beeren, Eſſig, Schießpulver, frifche Zuftzuge, < 
Diät, dunne Getränke, Maͤſſigung in allen Affec 
leichtverdauliche Speifen, Munterfeit, Freude ı 
Tanz, zum Schmeiserregen, aber feine ängftli 
Furcht find ebenfalls anzurathen, 


Man hebe alle Gemeinfchaft mit den angefted 
auf, wofern darunter nicht die nöthige Pflege, ' 
Wartung der Kranken leide. Im Anfange 
Entzindungsfiebers ift das Aderlaffen von gu 
Mugen, aber im Sortgange nicht, weil fich die 9 
obneden mit einer aufferordentlichen Entkräftung, 
ran Das aufgelößte Dlus Schuld ift, anmelder. € 

wi 
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toiberftehe zwar der Faͤulniß, loͤſet aber zugleich das 
Blut auf, und macht Wallung. Man rauchre ihn 
alſo auf heißen Ziegeljteinen, oder man trüpfele etliche 
Tropfen Birriolgeift in Wafler, zum Getränke. 

Man fliehe jeden angeſteckten Ort, und fuche freye, 
heitre Luft auf Anhoͤhen. Wer das nicht thun kann, 
unterhalte ſtets ſeine Ausduͤnſtung frey, und vermeide 
allen Gram und Sorge. Die unmerkliche Ausduͤn⸗ 
ſtung erhaͤlt man durch Fliederthee, maͤßige Bewe⸗ 
gung, Munterkeit des Geiſtes, durch das Electriſi⸗ 
ven, und man huͤtet fich fir zu warme und zu duͤnne 
Kleidungen. Nach der Erfahrung der Aerzte ift den 
meiften Pefthaften, gleich Anfangs ein Brechmittel 
von ber Ipekakuanha, nebft zwey Gran Brechwein⸗ 
flein zuträglich. Hierauf folgt ein Schweismirtel, wo⸗ 
zu die Türken fünf Tropfen von Opobalfamum auf Zus 
der nehmen. Hierauf brauche man die Virginianis 
fhe Schlangenwurzel, oder frifches Baumöl mit Kam 
fer. Das Setränfe ſey Waſſer, mit firer Luft, oder 
etwas Vitriolgeiſt verfegt. In der Abnahme des Fie⸗ 
bers ift die Chinarinde zur Stärfung der Magenfa⸗ 
fern dienlich. 


Der Snftinet der Kranken, oder der Trieb.nach 
etwas, oder ihr Abfcheu. 3 


Derjenige Inſtinet, der uns nad) Speifen und ges 
wohnten Dingen Appetit macht, meldyen eine ange 
nehme Erinnerung an den Genuß der empfundnen Sa⸗ 
che begleiter, ift ung mit den Thieren gemein. Er 
ruͤhrt ſowohl den gefunden, als franfen Zuftand; in 
gefunden Menjchen aͤußert fih ein Trieb zum Eſſen, 
Trinfen, Schlafen, weil die Veranlaffung dazu, eine - 
unangenehme. Empfindung des Hungers, Durſtes, 
und der Müdigkeit, in periodischen Zeiten wiederkoͤmmt, 
und wir durch eine lange Reihe von Erfahrungen wif- 
fen, daß das Eſſen und der Schlaf, diefe unangenebs 

Sallens Magie U... 9 nie 
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er een. 


ine Sapſtatungen bey ums, ſo oft gehoben ball 
‚Eben das gilt auch von unfern übrigen phififchen v 
meralifchen Trieben, z. €. von der Wißbegierde. 


Ein aͤhnlicher Trieb äußert. ſich auch in Krankh 


ten, nach gewiffen Dingen, ober aud) ein Abſch 


" gen andre Dinge. So fühlen Kranke in hitzigen 


ein Verlangen nad) fäuerlidyen umd flüffigen EA 
gen, und einen Abſcheu für Fleiſch und —55 — 


Speiſen; zufaͤlligerweiſe iſt ihnen aber das Säuerite 


tuhlich ‚ unb das Fleifcheſſen ſchaͤdlich. he 


Biebern wird ihnen anfangs alle Speife vun 


wernn ffe fich zwingen, fo wird ihnen bie Epeik una 
genehm, in der That iſt ihr Magen alsdenn mit u 
‚verbauen Speiſen und zähen Schleime üiberlade 
. und « folglich Teiles, So verlangen Kranke: 


nad) Falten, bald —— hitzigen, ober 


lenden erfriſchenden Dingen, und bisweilen na 


Dingen, welche ihnen im geſunden Zuſtande Ekel g 


macht haben würden ‚ weil fich jetzt ihr Körper in w 
bernatürlichen Umſtaͤnden befinbet. So verlange 


oft teute in der Gelbſucht nach bittern Dingen. Fü 
berhafte Perfonen find nad) feharfgefalznen Dingen 
nach Heering füftern: Verſchleimte, reijlofe Mäge 
wünfchen fich reizende Speifen, von einem hoben g: 
würzhaften Geſchmacke. In diefen Exempeln ſchid 
ſich die Luͤſternheit ſehr wodl zu ber widernatuͤrliche 


Verſchleimung des Magens, und oft werden Krank 


geſund, ſobald ſie das Verlangte uͤberkommen. 


So gar ſucht die Natur, durch die gewaltſame Ar 
ſtrengung der Muſkeln, in den Kraͤmpfen, eine a 
fhürternde Bewegung an ben Blutgefäßen hervorzu 
bringen, welche mit dem Schweiße, und der unmen 
lichen Ausdünftung der Haut, die Materie der Kraul 
heit, exit fieberhaft klein reibt, und verflüchtige un 


hiernaͤchſt durch den Urin oder Schweiß auswirfi 


m 
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Wenn man ſich verbrannt hat, von einer Müde ges 
ſtochen wird, oder wenn eine Stelle fehr juckt, fo ber . 
finder fich in der Haut eine Entzundung. Diefe fuche 
man durch cin gelindes Reiben oder Kragen, und noch 
beffer durch kaltes Waſſer zu vertreiben, meil bie falte 
Naͤſſe, die mit Blut vollgebrängte Enden der Ges 
fäße zuſammengieht, verkuͤrzt, und die ſtockende 
Blutkuͤgelgen, in ihre Kegelfoͤrmig weitere Adern 
wieder zuruͤcke drengt, und ber Inſtinet des Kratzens 
verſchaft in ſeiner Art, einen ſtaͤrkern Zufluß des Blu⸗ 
tes, ber, wenn er nachlaͤßt, die vorgedrungene Blutkü⸗ 
gelgen einhohlt, und mit ſich wieder zuruͤcke nimmt. 
Doch es verſchlimmert auch dieſer Trieb oft die 


Krankheiten, anſtatt ſolche zu heilen, z. E. wenn ein 


chitzter, ſchwitzender Körper Kuͤhlung ſucht, ſich ſchnell 
entkleidet, und ſich ins Fenſter lege, denn davon ent⸗ 
ſtehen Fieber, Koliten, Schlagflüffe, und andre Ue⸗ 
bel. Heut zu Tage hoͤrt man nicht mehr von fo vie 
len vounderlichen Begierden fehmangrer Weiber, als 
ehedch „da man noch glaubte, daß ihre weibliche Eins 





bildungskraft, weni fie nicht auf der Stelle, z. €. 


durch den Genuß ber Erdbeeren befriedigt würde, dem 
Kinde Erdbeermaale hervorbraͤchte. Heut zu Tage 
ſieht man diefes ehemalige Grundgefege des ganzen 
Evengeſchlechts für was albernes an, vielleicht weil 
die ehemalige keuſche Zeiten der Einbildungstraft der 
Weiber zu viel Zwang anthaten, und folglich zum 
Genuſſe des Verbotes zu reizend waren. Hingegen 
find unſre vielmäurige Zeiten ſchon galanter, indem 
fie der meiblichen Einbildungstraft unendlich ide 
Spielraum verftatten. Und war denn die männliche 
Begierde zu der Zeit ſchwaͤcher, da fich eine Frau, die 
füftern geworden mar, nur hie oder da angreifen durfs 
ge, wenn ihr fünftiges Kind eben an der Stelle ein 
Mausgemwächfe befam, mo die Mutter im Schreden 
für eine Maus mit der Hand hingegriffen hatte. 

2) 2 Denn 


zo "te 


u Wenn ber Krftinet der Siebe einen feurigen * 
ergriff, durfte er ſich auch damals nicht verſehen, ober 
ſelbſt angreifen, ohne feiner Einbildungskraft ein Erd⸗ 


. x 
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beergen aufzudrüden? Kutz: bie Verzärtfung, able 


Sitten, gefchroächte, entnerore Körper, wid Vorir⸗ 


fheile des Alters „Geſchlechts, Standes und ber Nds 


- sion, fcheinen diefe Begierde, ober Abſcheu, "den bie‘ 
‚Natur in ung gepflanzt hat, und Im Kranken rege 


mache, unterbrüct und zur Schmärmereg gemacht zu 
ben, und es iſt eine Sache bes. Ans, d Den Kran 


keninſtinct zu unterfuchen, und zu leiten. 


| Medicnifcher Nutzen des Bieſams. 
Der heri hmte Engfifche Arzt ‚Serbem jur dm den 


Pr und Biefam in bösartigen Fiebern 


Zirtern ber lieder und Zudungen der Sehnen bes 


-merfet werden, mit großem Nutzen verorbnek. F 
Franzoͤſiſchen Aerzte bedienen ſich deſſelben in Nerven⸗ 
krankheiten mit Vortheil, und ſelbſt bie Chineſer ges 


brauchen ihn als ein fpecififches Mittel gegen 04 
toller Hunde, in gefährlichen Fiebern, Tollheit, Ras | 


u ſerey, gegen Ausfchlagsfieber , die mit einem Schluch⸗ 


zen verbunden find, und gegen die Melancholie, ins 
dem fie fechszehn Gran Biefam, eben fo viel Zimmet 
verordnen. Der Kranke ſchwitzet acht und vierzig 


- Stunden darauf, und man will niemals bie gute Wir- 
kung dieſes Mittels verfehlt haben. Dieſe Nachricht. 
und die Erfolge von ſeinen eignen Verſuchen erzaͤhlt 


der Tuͤbingſche Profeſſor Gmelin, in feinem lateini⸗ 
ſchen Tractate: Specificum antidotum nouum. | 


| Anderungmitte in der blinden, ſchuenhaſten 
guͤldnen Ader. 
Das Kraut der Schafgarbe, millefolium, wirb 


in Waſſer zu einem wohlgeſaͤttigten Tranke gekocht, 
und dieſer wiederhohlte Trank lindert bie Schmerzen 


ſehr, 
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ehr, ob er gleich Erine gründliche Heilung bewirkt. 
Meuflerlich aber dienen gequetfchte Holunderklätter, 
ie man aufbindee. In deren Ermanglung bedient 
nan ſich der getrockneten und gepulverten Schafgar= 
e, tie man mit zerriebnen Schnedenichalen und 


einöl zur Salbe macht. Dieſes Mittel verfchaft eine 
auerbafte und gefchwinde Linderung. 


Ein fanfteres Aemittel für Wundaͤrzte. 


Die gewöhnliche Aebmittel erregen peinliche- 
Schmerzen, indem fie das wilde Fleiſch wegnagen. 
folgendes wirft in der Eigenfchaft eines Aetzmittels, 
och ohne erhebliche Schmerzen zu verurfachen. Man 
sache aus gemeiner Kuchenafche und der Afche des 
Bacholderholzes eine Lauge, die man zu gleichen Thei» 
m mischt. Während der Zeit, da dieje Lauge abs 
aucht, löje man nad) und nad) zwey Quentgen 
Ypiuan in binlanglicher Sauge auf. Während des 
brauchens der auge troͤpfle man die Auflöfung bes 
Ipiums zu der reinen Lauge, und man laſſe beydes 
einhart abrauchen. Auf ſolche Arc erhält man ein 
urch Opium gemildertes Alkali, | 


Fin Mittel bey Verrenkungen. 


Verrenkungen an den Händen oder Füßen hinter: 
ſſen auf eine Zeitlang eine ſchmerzhafte Untauglichkeit 
ı Diefen Gliedern, weil die Sehnen gewaltfam auss 
dehnt, die Muffeln gefpannt find, und ſich beyde 
cht zu ihrem vorigen Lager zurüceziehen, und bie 
nochen nicht willführlich bemegen koͤnnen. Zugleid) 
ıd die Gefäße dieſer Theile mit verlängerg, und es 
nnen fich Die Schlagadern weber zufammenziehen, 
ch das Blut weiter treiben. Es ftocdt alfo das Blu 

ihren zarten Seitenäften, und macht Geſchwulſt. 
as Heilmittel it Eſſig, oder gurer Weingeift, das 
u 9 3 Rei⸗ 
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WMan fihlage alſo über die leidende Stelle, vier 
oder fünf Minuten lang, und zwar alle vier Stun⸗ 
den, etwas erwärmen Eſſig. Von diefen Limfchlä- 


Fen hercheit ſich die Gefehroulft. Lift Die Wervens 


‘ 


- Sung:den Fuß, ſo ſtehe man vier Minuten lang auf 
beyden Füßen, man beivege zumeilen den verrentten 
‚Fuß figend und ſtehend, und davon ir fich die 
| hute Sehnen und Gefäße wieber Dazimiichen 
reibe mar. den Dre mir der trocknen Hand, ober la: 
uell. Wenn; ber Eſſig zwey Stunden lang darauf gu 
legen, fo reibe man bie Stelle fanfe mit Xbeingeifl, 


WMittel bey yufammengesognen Gelenken. 
Dieſes iſt der Gegenfall von dem Vorhergehen 
den. Hier ſind Faſern, Gefaͤße, Membranen und 
Muſkeln ſteif, trocken, gefrumme "und unbeweglich, 
weil es ihren Zwiſchenſtellen an derjenigen Fluͤſſigkeit 
oder Biegſamkeit fehle, bie fie haben muͤſſen, wenn 
fie ſich ausſtrecken und verfurzen follen. Daran ifl 


aber die Zähigfeit des Blutes, und bie gehemmte 


Abfonderung des Fließmaflere Shut. Man foms 
me alfo der Natur mit dem fehlenden Stoffe zu Hülfe, 
wenn man das Gelbe einiger Eger mit Waſſer fanft 
einreiben läßt, nachdem man den Dorter mit Waſſer 
gequerlt. Die. eingeriebne Enfalbe wirket feifenartig, 
und man reibt fie täglich viermal in das Glied ein. 


Eingefehränkter Gebrauch des. Goulardfchen Bley⸗ 

| ertracts in äußerlichen Schäden. | 
Goulard blies vor einigen Jahren, auf der chi 
turgifchen Pofaune, die befannte Arie vom Bleyers 
tracte, mit fo einnehmenden Triolen, über Europa 
5, daß anjetzt alle Europaͤiſche Wundaͤrzte - 
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Gebrauch machen, und bdaflelbe als ein allgemeines 
Heilmittel verordnen. Da es aber allezeit ein vers 
fiopfender Metallkalk, oder Bleyweiß ift, und bleibt, - 
6 kann es nicht fehlen, daß es nicht die fiocdenbe 
Theile, fo Entzündung niachen, gegen bie innere 
Theile zuruͤcktreibt, und die einfaugende Gefäße fehlus 
fen Davon fo viel ein, daß dieſe neue Stockungen, 
venigſtens in den Hautgefaͤßen, nothwendig hervor⸗ 
ringen muͤſſen. So läßt dies Mittel die Schärfe in 
en Beulen ruhig fleden, ohne die Wohlthat der 
Rlebepflaiter und Fettſalben zu leiften, fo die Ausduͤn⸗ 
bung zurücke halten, und durch die zurüdftoßende 
Schleufe den Drang des Blutes gegen bie ftocfende 
Stelle Serftärten. Ein Glück, wenn diefer Drang, 
nittelft der ermeiterten Ader, ben feftftedfenden Propf 
08 macht, und’ mit ſich gegen andre Seitengefäße zus 
uͤckſpuͤtt. Kurz: dieſer Metallkalk ift von der Art, 
af man nach diefer Panacee, ſowohl in der Geftalt, 
nd unter dem Titel des vegetomineralifchen Waſſers, 
{8 in Verbindung biefes Bleyweißes, mit Del, 
Vachs oder Kampfer, als Salbe, Pflafter oder 
MH ‚ in allen äußerlihen Schäden zu allererft 
reift, 


Aeußerliche Entzündungen offenbaren fich durch 
in Scho:llen, Rothe, Härte, Glanz und Hiße. 
Jer Grund ift davon Die Stodung in den Bleinften 
zefaͤßen, von Verrenkung, Auetſchung, feſtem 
Zinden, Druck, Wunde, Beinbruch, Froſt, Ver⸗ 
rennen, ſcharfen Aetzmitteln, dickem Blute, ſchar⸗ 
m Saͤften, wallendem Blutumlaufe. So viel vers 
hiedne Urachen, deren jede von beſendern Meben- 
mjtanden begleitet wird, vertragen ohne Zweifel 
icht einerley Kur, obgleich bey allen einerley Grund⸗ 
rfache, namlich Stockung vorhanden ift. 


4 Alte 


' 
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Alfo ein Kaffeelöffel vom Bleyauszuge, d. i. Bley 
in Effig’aufgelößt, oder "Bleymweiß, werden zu zweyen 
folcyer Loͤffel Brantwein, nad) Boularde Vor⸗ 
fihrift,, in eine Bouteille Waſſer gefchüfter. So bes 
koͤmmt man das berühmte Wafler, welches auf ein . 
deurfches Geſchwuͤr nur fo viel wirken kann, ols kal⸗ 
tes Wafler, man müßte denn vorgeben, baß eine 
franzöfifche Entzündung Brantwein und Bleykalk ge 
brauche, weil die franzöfifche Faſern zärter find, die 

Schwingungen ber feften Theile fchneller erfolgen, 
und Daher ehe abgenußt werden, und das ‘Blut halb» 
‚entzündet iſt indefien daß das beutfche Faferfiftem 
durch das Bierphlegma mehr verdidt worben, und 
gereizt zu werben verlange. Offenbar zieht dies Bley - 
mittel die Junge zufammen, es bleibt alfo in den 
Schweißloͤchern der Haut, als Kreide oder Schmin- 
fe liegen, und diefes gilt vornaͤmlich von einer trocknen 
Enmundung, 


Die Erfahrung der Aerzte hat es mehrmals ges 
wiefen, daß das Goulardſche Waſſer die Roſe zurüde 
getrieben, und einen Steckfluß nach ſich gezogen, den 
man durch ftarfe Spanijche Fliegenpflafter wieder 
forefchaflen mußte. Eben das erfolgte, da man dur) 
Diefes Bleywaſſer den Friefel vertrieb. Goulards 
angeführte Beobachtungen, womit er fein Waſſer in 
die Welt eintreten läßt, zeigen, daß es blos leichte 
Fälle, und fein einziger gewefen, wo bides .oder 
ſcharfes Blut zum Grunde lag. ben fo wenig find 
durch das Waſſer trocfne Entzündungen geheilt wors 
den. Wo aljo fein feharfes Blur, Feine trockne Ent: 
zuͤndung, und feine fehr empfindliche Stelle ift, da 
nüßet das vegetomineraliihe Waffe. Iſt die Ges 
fihtsfarbe rein, und dem gefunden Zuftande ange: 
meijen, Flagt der Entzundere nicht über Meigung zu 
Fluͤſſen, über Ausfchläge des Kopfes, oder der Haut, 

| pflegt 
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pflegt fich die Natur gegen den Herbft oder Frühling 
nicht duch einen Durchfall Bon der angehäuften 
Schärfe zu reinigen, ijt fein Hautjucken, kein Aus⸗ 
fhlag da, ift fein fchnell geftopfter, oder eine unter- 
drüdte Ausdünftung nicht mit im Spiele; fo kann 
man in allen diefen Fallen nicht auf ein dickes Blut 
fhließen, und die Entzundung wird nicht zu trocken 
ausfallen. Hier dient aljo das Waſſer, wenn bie 
entzundete Stelle nicht zu ehr gefpannt, die Härte nicht zu 
groß, und bie Hiße nicht eben brennend ift, und es 
muß die bloße tuft, oder fühlende, zufammenzießende 
Umfchläge den Schmerz nicht vergrößern. Alle diefe 
Bälle erlauben das Wafler, obne alle Einfchränfung. 

Geſchieht es hingegen, daß in Fleckfiebern, und 
dergleichen, durch die zurückgerriebne Schärfe Ente 
zuͤndungen entftchen, fo Dienet des Morgens der Ges 
brauch der fauren Molke, und nad) einigen Tas 
gen abmwechfelnde Laxirmittel, um die Schärfe erftlic) 
einzumiceln und denn abzuführen. Gegen andre Fies 
berrefte hilft nüchtern Selterwaffer mit Milch und mit 
einem Sarans anzufangen, und zu befchließen. Bon 
äußerlihen Mitteln legt man bie trockne Kräuter, N. 
5. unter etwas Weizenfleye gemijcht, warm auf die 
Entzündung. Laͤſſet die Entzündung innerhalb drey 
Tagen nicht nach, fo brauche man die Eiterungsmittel 
N. 6. Eine Entziundung von bloßer Schärfe des Blu⸗ 
tes, ohne Fieber verlange den Blutreinigungstrank 
NM. 7., nad einer Abführung, wozu aber eine Salze 
taugen. Nachmittags und Abends dienen die Tropfen 
N. 8. zur Verdauung. In hartem Pulfe, und wo 
man zugleich uber Gliedererftarrung Plage, wo wenig 
Waſſer über dem abgezapften Blute fteht, dient der 
auflöfende,, erweichende Umfchlag N. 10., Aberlaffen, 
Salpeter, und oft ein Glas Wafler mit zwanzig Tros 
pfen Vitriolgeiſt, damit das dicke Blut aufgelößt 


werde. 
95 Eine 
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Eine trockne Entzuͤndung leidet kein Bleymit⸗ 
tel, wofern der entzuͤndete Theil ſteinhart, die Roͤthe 
dunkel, die Hitze groß, die Stelle glaͤnzend iſt. Da⸗ 
gegen gebrauche man die Salbe N. 3. mit den uͤberge⸗ 
legten Kraͤutern N. 5, oder ein oͤlig erweichend Mit⸗ 
tel, da jedes Oel bie Haut am beften entſpannt. Zu⸗ 
gleich nimmt man Abführung, gereinigten Salpeter, 
und Vitriolgeiſt in Wafler. 

In zu großer Empfindlichkeit, ift Wärme, Reif, 
Feuchtigkeit und Palte Luft ſchaͤdlich; dagegen aber 
Aberlaffen, Abfuͤhrung, die Kräuter N. 5. mit etwas 
Kampfer allein, ober über die Salbe N. 3. gelegt, 
dienlich. Saulicher Seifengeift hebt oft die Entzündung 
in vier und zwanzig Stunden. In allen diefen Kuren 

‚wirft die Molfe in Menge, der ‘Brunnen, Kräuter: 
trank, fihneller, als Peine Dofen von Arzneyen, wel⸗ 
che erft nach dreyen oder mehr Tagen, ihre Wirkung 
an der Peripherie des Körpers äußern, | 


In der Rofe, welche oft eine anſehnliche Hautflaͤ⸗ 
che einnimmt, und von Schrecken, Zorn, Erkältung 
herruͤhrt, dient, um die unterdrückte Ausdünftungen 
wieder herzuftellen, eine Außerliche Erwärmung, der 
Thee N. 11, und bey Phlegmatifchen fehmweißtreiben: 
de Eſſenzen, oder Zertbeilungsfräuter, mit etwas 
Kanfer, oder die Salbe N. ı2. Bey ungefunden 
Säften und Fehlern der Eingeweide gebrauche man 
die Salbe N. ı2., mit den Kräutern N. 8. darüber. 


In Beulen, und bißigen Gefchwülften, unter 
den Achſeln, an ben keiten, am Halfe und unter den 
Ohren, nehme man die Umfdyläge M. 6. oder 12, und 
die obige innerlihe Mittel. An den Augen dienen 
bie trockne Zertheilungsfräuter M. 8., mit ein wenig 
Kampfer, im Macken und an den Aermen fpanifche 
Stiegen, und Abführung. Leider das Auge Naͤſſe, je 
hilft Goulards Wafler. Di 

ie 
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Die Blutſchwaͤren, find Pleine harte Entzuͤn⸗ 
dungen, fo mehrentheils im Fette, in dem Zellgewe⸗ 
be ihren Siß haben. Wenn mehrere aufblüben, fo 
find die Säfte zaͤhe. Das befte Mittel dabey ift auf⸗ 
jiehend, und zugleich ermeichend, ‘denn fie find fchon zu 
meit borgedrungen, um fich zertheilen zu laffen. Hier 
hilfe das Gourlardſche Waffer nicht; ſtatt defien aber 
das Pflafter N. 10 und 14, nebfl dem Limfchlage 
NM. 10. Zum anfänglichen Zertbeilen ift Melilotens 
pflafter, nebft innerlichen Mittel anzurachen. An Kine 
dern hat das Goulardfche Wafler oftmals die Ger 
ſchwaͤrmaterie auf die Lunge zurückgetrieben, und Hu⸗ 
ften und Obnmachten bewirkt. 


Der Singerwurm, biefer heftige, Plopfenbe, 
und ami Knochenhaͤutgen nagende Schmerz, ber meift 
Das erfte Singergelenfe einnimmt, geringer aber ift, 
wenn das Uebel unter der Haut im Fette ftedt. Schwaͤ⸗ 
cher ift der Geſchwulſt, wenn die Stodung tief und 
im Knochenhäutgen befindlich ift; alsdenn erftredt ſich 
die Würh des Schmerzens, mit rohen Strahlen bis . 
zum Ellbogen, und der Achſel fort. Ihn begleitet 
Fieber, Schlaflofigfeit, der Gefchmulft bleibt viele Ta: 
ge lang hart. Der höchfte Grab bicfes Uebels wird 
‚in der Scheide der Fingerfehne angemerft. Diefem 
Uebel ift der Gebrauch des Goulardſchen Waſſers zu: 
wider, wcil es bas Uebel noch vermehrt. Beſſer ift 
der Umfchlag N. ı5., denn die Stelle ofnet ſich nach 
vier und zwanzig Stunden, und der ftocfende Eiter 
finder feinen Ausgang. In ſchweren Fällen thut der 
Urfchlag N. 10. oder 15. gute Dienfte, weil er die 
Stelle öfnet. innerlich find dabey Blutreinigungen 
dienlich. Ein Megimentsfeldfcheer hatte Goulards 
MWafler, und Pflafter aufgelegt. Das Liebel nahm 
zu, und es that derſelbe den militairifchen Machtſpruch, 
die Muster Natur winfe ihm zu, den Singer in chi⸗ 

rurgis 
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rl —— Der herbe⸗ ——* 
—— eu Kranken Dagegen zur Aber, gab’ eb 
ne m far hrung, unb — das Mittel N. 15. 
In vier und zwanzig Stunden oͤfmete — die 
hung , und ber Kranke warb in vierzehn Tggen 
"geheilt, und’ entging bem Meſſer des Fleiſchers. Bey 
einer Sanbmagd, machte Goularde Wafles. bie. 
zwey Fingergelenke ſchwarz; fie gingen- wirklich verlo⸗ 
md bie Natur won eiterte fe ns zum. Gluͤ⸗ 
In Derkesung. ber Stehen öl ferläffen,? 
ein heftige Schmerz, Entzündung und Steiſig⸗ | 
Br Ebegens ein heftiges eher in ind Zuckun⸗ 
gen bie Solgen. „Hier hüft Goulards Waſſer, wenn 
mon mehr Kampfergeiſt, als gewoͤhnlich gefchicht, - 
oder has Wundwaffer N. 2. juſettt, und waine Vrobt · 
krumen auflegt. 


In der inwendigen Entzuͤndung des Salfes, 
ſchadr das oftgedachte Waſſer, weil es die Druͤſen 
‚noch mehr verhaͤrtet, und den ſchon zaͤhen Halsſchleim 
noch mehr verdickt. Beſſer ift das Gurgelwaffer N. 
16. mit etwas Kampfer. Iſt es die Braͤune felbft, 
fo dient das “Bleyertract mit Rofen, und Ungarifchen 
Waffer, mit Kampfer, und Rofenhonig, nach N. 
17. es hilft innerhalb vier und zwanzig Stunden, wenn 
man im Naden und am Halfe, fchnell ein Spanifch Flie⸗ 
genpflafter auflege, denn das gedachte Waſſer, mit 
Kampfer und Honig verfegt, wirkt hier viel zu lange 
fam , da bie &uftröhre in wenig Stunden zu hephne 
len pflegt. 
Augenentsündungen entſtehen, außer ber in⸗ 
‚ nerlihen Schärfe, durch Stoͤße, eingeflogne Körper, 
kaite Windſtoͤße, Staub. Hier dient, wenn der Koͤrper 
geſund iſt, das vegetomineraliſche Waſſer mit etwas 
Kampfer, wenn man zugleich gewaͤrmte Epamillen. 
übers 
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überlege. Vermehrt fih die Entzündung in acht und 
vierzig Stunden, fo gebrauche man die Kräuter N. 
8. mit etwas Kampfer. Innerliche Urfachen find in- 
deifen, ein feharfes, dickes, vieles Blut, Bloͤdigkeit 
bes Gefichtes durch Anftrengung, und durch die-Liebe. 
In dieſer Bloͤdigkeit dienet das Goulardſche Waſſer mit 
Ungariſchem Waſſer, und Kampfer; wie auch bey vie⸗ 
lem, und dickem Blute; aber nicht, in thraͤnenden, 
ſehr entzundeten Augen; denn bier hilft das Augen⸗ 
waſſer N. 18. auf teinenlappen, mit den übergelegt:n 
warmen Kräutern N.5. Sonderlich wirken bey thräs 
nenden Augen tie trockne Kräuter N. 8. mit Kampfer 
am beften. Bey bloßer Erfchl::ffung der Gefäße, von 
Der das Thränen erfolst, hilft Goulards Waſſer. 
Sind die Saͤfte des Koͤrpers unrein, ſo bediene man 
ſich innerlich der Blutreinigung, aͤuße lich des trocknen 
Mittels N. 5., oder wenn die Entzuͤndung ſehr tro⸗ 
- den ift, die Kräuter N. 10. In allen Fällen erleich⸗ 
tern Üderläffe, Abfuhrung, fpanifche Fliegenpflaſter 
im Naden tie Kur. Man har Erempel, daß Gou⸗ 
lards Wafler, eine Auzenentzundung, fo von den 
Blartern und Mafern entftanden war, bis zur Blind» - 
heit getrieben. In der Augenſchwaͤche durch Anftren« 
gung, Feuer, Schnee, Licht, oder dergleichen ift das 
Sleyextract mit N. 19. vermifcht, ein untruͤglich Mit⸗ 
tel, wenn man Leinenlappen damit auflegt. 

In Quetſchungen von Meinen Schlägen, Stoͤ⸗ 
fen, Winfen, und vom Stoße harter, ſtumpfer 
Werkzeuge, ander Haut, Muſtkeln, und Gefäßen, 
weiche dadurch fehr zufammengedrückt werden, Dienet, 
bey gefundem Körper das Bleywaſſer N. ı., mit dem 
Zufage von N. 2, felbft ben ſchwarzen, unterlaufnen 
Stellen. Schwillt der leidende Theil, mit einem fte- 
chenden, klopfendem Schmerze auf, fo find Ableitungen 
von innen, und von auffen die Kräuter N. 5. mit eo 
was Kampfer, auf einer Compreſſe in warmen Wei⸗ 

ne, 
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ne. Davon töfen ſich die ſtockende Säfte auf. 
fehr anfehnlichen Quetſchungen ber Mufteln, &ef 
Merven, und Knochen ift Goulards Waſſer ſehr fe 
ih. Dagegen verorbne man Abderläffe, die Krd 
N. 10. in gleichen Theilen Eſſig und Waſſer gefe 
und warm aufgelegt, und bierauf die Kräuter M 
mit etwas Kampfer in Wein zu Bähungen gefo 
Da, wo fi) ber Eirer fammelt, macht man Oefm 
In der Augenquetfchung dient frifches Waſſer in 
erften vier und zwanzig Stunden überzufchlagen; f 
auf folge Goulards Waſſer, nebſt den Kräu 
N. 5. darüber zu legen. | 
Sn Schußwunden. Seichte Streiffhuffe ı 
Quetſchungen verftatten Das Goulardfche Waſſer, 
ſelbſt Pleine Kugeln verftatten es, bey gefunden 4 
pern, unverleßten Knochen, und unverfehrten 
lenfen und Eingeweiden, zum erſten Verba 
Aber bey fehmeren Schußwunden, wie fann 
ein. Mittel, fo zufammenzieht, verftopft, austrec 
und zurüce treibt, zarten Bleykalk ins Blur einfü 
die zerrißne gequekfchte Theile zu einer guten Eiter 
und Trennung von den gefunden Theilen aufmunt: 
oder weggefchoßnes Fleiſch zur Carnation bring 
Diefes leiften aber bie bittre Kräuter N. 21. in 
fig oder Wein abgefocht. 


In Brandfchäden von Flammenfeuer, Kohl 
heißen Slüffigkeiten!, glühenden Körpern, entfteht ı 
wahre Entzündung, durch äußerliche Reize. $ 
leichteftie Grad trennet eben nicht bas Oberhäutg 
man halte den verbrannten Theil ans Feuer, bis 
. Schmerz nachläßt. Hierauf beftreiche man die St 
mit Säure und Del, ober man lege Goulards U 
fer auf, wenn fogar ſchon eine Blafe ba if. 2 
verbrannten Augen dienet Mandel: oder tilienöl 
ſehr wenigem Kampfer abgerieben, wenn man di 

) 


Specifiſche Mittel in Krantfeiten. 351 


und wann zwen Tropfen davon, in den großen Aus 
genwinkel des verlegten Auges fallen läßt. Zugleich 
Helfen die Umſchlaͤge N. 10, doc) ohne Salıniaf und 
Kampfer; ober man lege Brodsfrumen mit Einem 
Theile Quittenſchleim und zwey Theilen Bleywaſſer auf. 
Hat man ſiedendheiße Bruͤhen, oder heiße Speiſen 
verſchluckt, fo dient ein Trank von Einem Theile Kalk⸗ 
waſſer, Quittenſchleim, und drey Theilen Molken, 
nachdem man gleich nad) der Verbrennung etwas fri⸗ 
ſches Baumoͤl getrunken. Leidet der Darmkanal von 
zu heißen Kliſtiren; ſo dient ein Kliſtier von zween 
Theilen Kalkwaſſer, Einem Theile verdünnten Quit— 
tenſchleim, und etwas Mandeloͤl, ſo man durch ein⸗ 
ander querlt. In heftigen Brandſchaͤden verordne 
man Aberlaflen, Abfuͤhrung, die Salbe N. 22. aus 
Kalt, Leinöl und Quittenfcyleim. 3. €. Wenn man 
fid) von ſiedendem Leinoͤle befchädigt fieht. Die Ver- 
eiterung erfolgt durch den Umfchlag N.6. Mac 
der Eiterung befchleunigt das Bleywaſſer die Kur. 


In der Aräge nehmen einige Pleine Inſekten, 
andre zähe Säfte zur Urfache an, das fichtbare find 
eiternde, juckende Bläsgen, am ganzen Körper. Die 
kleine trockne Bläsgen nennt man trockne Kräße, Oft 
Mt das Ende einer ſchweren Krankheit Kräge, und 
alsbenn muß man fie ehe befördern, als aufhalten; 
denn Die Natur felbft heilet dieſe herauf geftoßne, letzte 
Hefen. Sn der venerifchen dienen blos die innerliche 
Mittel. Die Krägeift ein Webel, fo anfteckt. Man peilt 
fie Durch Sarırmittel und Blutreinigungstränfe mit et⸗ 
was Bitriolgeifte. Die Erfahrung bewährt cs, daß 
ein warmes Bad von Salzwaſſer, in einer warmen 
Stube, und darauf ein warmes Bett die Kräße 
austrocknet. 


In Flechten, ba einzelne Hautſtellen mit gan; 
Kleinen Blaͤttergen befchlagen, welchez endlich Fa 
ſchup⸗ 





2 Srasa Sarugetde Mitielim rentheun 
.. ſchuppige Haut binserlaffen , Hilfe ben feſten Körpern, 
‚ ber Trank der N 25, nebft ben Tropfen M. 8. nach 
“einer Abfuͤhrung; Tonderlich eig Trank von flhen 
Molken; mit Zußbäbern des Abends, 
Froſtbeulen diele Entzündung von Broft, mie 
BGeſchwulſt, Röcke, Unbeweglichkeie. Yukon und fies 
chendem Brennen; zerberjien oft. Ein heftiger Grab 
iſt Die Schlaffpeit, Schwarze, Unempfindlichkeit und 
”. Brand. Gleich nach der Exfrierung des ®liedes hilft 


. kalt Waſſer und Schnee übergelegt, fo lange bis 


der Schmerz nachlaͤßt; denn folgen federne Hand⸗ 
ſchuhe, bie NM. 32.5 in den Gefchwüren Eyers 
E ‚ flatt.des Steinöls; in alten Schäden die Salbe 
‚32. | FAT 
. .., Biterbeulen haben vielſache Urfarfenz ta elf 
herrſcht Stodurig und Vereiterung der zernagten Bar 
fern. Hier Hilft fein Bleywaſſer mit Brobtfrumen, 
fondern Defnung für den Eiter. In gutartigen Bes 
febwüren it das Bleywaſſer dienlich, weil es Das 
Geſchwuͤr austrodnet, und benarbt. Boͤsartig ift 
Dagegen eig Gefhmwür, wenn es fpedartig wird, wis - 
bes Fleiſch anfegt, und einen harten und weiſſen/ ober 
fhwarzen Rand aufwirft. Mach einer Abführung 
ſchaft man das wilde Fleifch und den harten Rand weg, 
Es folgt auf die Abführung der Tran M. 7, die Tro⸗ 
pfen N. 8. und N. 26. der Höllenfteln ober Fleiſch⸗ 
beige, und bas Reinigungsmittel N. 27.- . - -. _. 
Siftelfehäden find. Meine Geſchwuͤre mit hohlen 
Gängen, und vieler wäßrigen Materie, : Uefache iſt 
verhaltner Eiter im Grunde eines Geſchwuͤrs oder Kno⸗ 
chen und Sehnenſchade. Die Kur macht eine Aus - 
führung, und ber Auffchnitt der Hohlwege, bern 
Meinigung, und denn die Salbe. 28. 


. Ein Arebsfchaden ft ein verhärteter, fhmery 
bafter Geſchwulſt, begleitet von Schärfe — 
| ange 
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anfangs ohne Schiaerz, endlich im Verhaͤrten blaͤulich⸗ 
roth, brennend, fehr ſchmerzhaft im Berühren. Hier 
ft das Meſſer, innerlicher Blutreinigungstrank, vers 

" füßtes Quedjüber, füße Molke, fonderlich der aus⸗ 

: geprräte Saft von Wegebreit, bittre Kreffe, Hauss 
lauch, Garten« und Mauerraute; äufferlich aber trockne 

Karpie mehr, als alle Salbe und Pflafter, oder Bley: 
waffer werth. | 


Der Waſſergeſchwulſt ift weis, weich, ohne 
Schmerz; der Fingerdruck hinterläßt an ihm eine Gru⸗ 
be, und es iſt fein Theil des Körpers danon frey 
Die Urfache ift eine Lokalſchwaͤche, eine Fafererfchlafs 
fung, ein Zufluß der Säfte Man fpanne die Fa⸗ 
feen pon neuem, Manlege eine Mifchung von zwey 
Loth Wafler, Einem Niensgen mit Bley gefärtigtem 
Efige, und etwas Weingeiſt, auf den Gefchmulft der 

. Gelenke, Schaamtheile, und Augenlieder auf, fons 
derlich wenn man warme zertheiſende Kräuter, oder 
Chamillen Darüber bindet. Eben das gilt pom Ges 
ſchwulſte der Hoben, Kniee, der Fuͤße vom fangen 
Stehen, und dem Waſſergeſchwulſte der Nimphen. 
Hier dienen die warme Kräuter N. 5. und das Bley⸗ 

waſſer. Der Gliederſchwamm iſt ein bfeicher Ger 
lenkgeſchwulſt, ohne Grube vom Drude. Ihn be 
gleitee Schmerz, Steifigfeit, Austrodnung und Ver⸗ 
ſchiebung des feidenden Theils, Die Urfache ift Ers 
fhlaffung des Gelenkbandes vom Stoßen, Fallen, 
Quetſchung, und Stockung des Gelenkſaftes. Die Kur 
ift Ybführung, und im Anfange des Uebels das Bley: 
waſſer. Kalte, ffrophuföfe, Hals druͤſengeſchwuͤlſte 
entſtehen von ſchlaffen Gefaͤßen, und Saftſtockungen, die 
man anfangs mit Bleywaſſer, einem warmen Um⸗ 
fehlage von Hollunderblüthe, und dem Pflafter N. 24. 
wieber ſpannet. . 


Gallens Magie 11.2. 3 Drö- 
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: Drüfenverhärtung verträg: fein Bleywaſſer, 
aber wohl das Pflafter N. 24. und dennoch ift ein 
Schnitt am fiherfien. Der Rropf, an der Schilddruͤ⸗ 
fe des £uftröhrenkopfes entfteht vom Trinken der Schnee 
wafler, vom Aufheben ſchwerer Laſten, Schwanger: 
ſchaft, Anftrengung in der Geburt, mit ruͤckwaͤrts 
übergebognem Halſe, ober von einem Stoße an ben 
Hals. Hier ift das Bleywafler im Anfange treflich, 
wenn man es mit innerlichen Abführungen und Aufloͤ⸗ 
fungen verbindet; Aber alte Kröpfe nimmt blos der 
Schnitt und das Abbinden weg. Verhaltene Mo: 
natsreinigung treibt ebenfalls Kröpfe herauf; man bes 
Pürtre alfo den Abflug, und fhlage Goulards Waſ⸗ 
er über. - 

Am gemöhnlichften ift unter den Bruͤchen der Lei⸗ 
ſtenbruch, oder ein Austritt der Därme, durch bie 
Muffeliinge. Wenn ein Bruch one Entzündung ift, 
ohne heftige Krämpfe, fo kann man ſich auf Eis, Bley: 
waſſer, und Effig mie Wafler, als einem falten Um⸗ 
ſchlage, und auf Kliftire von altem Waſſer ver: 
laſſen. Erſcheint aber ſchon eine Entzündung da⸗ 
bey, ſo wird, das Aderlaſſen zu wiederholen, empfohlen. 
Jedesmal wird der Darm zuruͤcke gedruͤckt, und mit 
einer Binde verſehen. In alten Bruͤchen bediene man 
ſich der Bruchbaͤnder und der Operation. 

Blinde, guͤldne Ader iſt eine krampfhafte Erwei⸗ 
terung der Maſtdarmadern, von angehaͤuftem Ge⸗ 
bluͤte. Dieſe Knoten ſind bald innerlich verſteckt oder 
aͤuſſerlich zu ſehen; beyde weich, ohne Schmerz, und 
blaue oder ſchwaͤrzliche Blaſen oder hart, entzuͤndet, 
ſchmerzhaft. Die Urſache iſt Vollbluͤtigkeit, dickes 
Blut, Verhaltung der monatlichen Zeit, Schwanger⸗ 
ſchaft, higiges Getraͤnke, Aloepillen. Man erkennt 
die Knoten an den Ruͤckenſchmerzen und dem Stuhl⸗ 
zwange. Im Anfange Hilft das Aberlaflen, eine Blut» 
verduͤnnung, und ven außen Faltes Bleywaſſer nebſt 

dem 
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dem Cerate M. 30. Ben alten Knoten dienen bie 
Blutegel, oder man ſchneidet die ſehr entzundere ſchmer⸗ 
hafte Knoten weg, die man mit Wundwaſſer ſtillt, 
mit Bleywaſſer behandelt, und mit dem Cerate ver⸗ 


bindet. Große Haͤrte, eiternde Knoten bringt man 
durch Erweichung zur Reife, und Oefnung. 


Fluͤſſe zeigen ſich vorzüglich im Herbſte, und Fruͤh⸗ 
linge, mit Schmerz an den Fleiſchtheilen. Ihre Urs 
ſache find Vollbluͤtigkeit, zaͤhes Blut. Eine einzelne 
Stelle zertheilt fich Durch das Reiben, Durch aufgeleg« 
te gewaͤchſte Leinwand, Schweismittel, oder Abfühs 
rung. Die Gicht ift ein Gelenkſchmerz von ſchar⸗ 
fem Blute, hitzigem Getränke, fißender Lebensart, 
öfterın Benfchlafe. Mach der Abführung, und bey 
guter Diät wird ein Paltes Bad heilfam, da daffelbe 
die gefchwächte Nerven ſtaͤrkt, und das Bleywaſſer 
den Schmerj milder. Wan muß aber ein Aderlaffen 
und Abführen vorangehen laffen, und man widle den 
keidenden Theil in Wachstaffet ein, nachdem man, 
nebener leidenden Stelle ein Zugpflafter von ſpaniſchen 
Sliegen gelegt. Ein Bad von Brantweinſpuͤlig wirkt 
warm vortreflih. Zuletzt folgt nach der. Genefung, 
ein kaltes Bad mit glübenden Eijenfchlafen, um bie 
Theile zu ſtaͤrken. 


Ben ber Verrenkung der Knochen aus ihrer 
Pfanne ift das erfle Die Wiedereinlenfung, und hier⸗ 
auf ein ftärfendes zufammenziehendes Mittel. Dazu 
dienen, die in Cſſig oder Wein abgebochte Kräuter. 
N. 5, mit dem Bleywaſſer vermifcht. Hier thut auch 
das Ungarifche und Bleywaſſer gemifcht, gute Dienfte. 
Gegen die Berhärtung an dem verrenfsen Theile ges 
brauche man die Kräuter N. 5. mit Leinfaamen in 
Milch, und zulegt in Eſſig gefocht, warm; nun len⸗ 
fe man den Knochen ein, und denn jchlage man das 
Bleywaſſer über. Dan Fnocpenverzachfen von 

" a ver⸗ 
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verdicktem Gliedwaſſer leidet Fein Bleywaſſer, ſondern 
etwas Haſenſchmalz, nebſt N. 33. und man reibt näch 
einem Babe von Brantweinſpulig, die Salbe warm 
ein. Es folgen die hier vorgejchriebne Heilmittel, nad) 
ihren Nummern. | 


N. 2. Vegeromineralifche Waſſer 4 Unzen, Kampfer⸗ 

geiſt, und Wundwaſſer, jedes zu fünf Quentgen, 
zufammengegoffen. Ein nützlich Mittel zum Zer⸗ 
theilen. 

N. 3. Bleyweisſalbe Eine Unze, Liliendl 9 Quent⸗ 
gen, Del von Schlaffrautfaamen Ein Loth; wohl 
gemifcht, 

N. 4. Hoffmanns Viſceralelixir ı Unze, gefloßnes, 
blättriges Weinfteinfal; 2 Quentgen, gemifcht. 

N. 5. Kalmusmurzel 2 Unzen; Wermuth, Kraufe: 
münze, Majoran, römifche Chamillen, von jebem. 
Eine Handvoll; Mein gehackt, gemifche. Zum Zer: 
heilen der Geſchwuͤlſte. 

N. 6. Pappelfraut, Kraufemünzge, von jedem Eine 

Unze; römifihe Chamillen Ein Loth, zeinfaamen 
3 Ungen; in Mild) gefocht; den Roſenhonig zuge: 
feßt; als warmer Umfchlag als ein ermeichendes, 
und Bereiterungsmittel. 

N.7. Fenchelholz, Wegmwartsmurzel, Chinamurzel, 
Skorzonerenwnrzel; von jedem 3 Unzen, Plein ges 

haackt; als Blutreinigungstrank. 

N. 8. Hoffmanns Elixir anderthalb Unzen, ſcharfe 
Spiesglastinctur 1 Loch, Ludwigs Stahitinctur 2 
Quentgen; gemiſcht; taͤglich etlichemal zu 70 bis 

80 Tropfen der Verdauung wegen einzunehmen. 

N. 9. Sylviſches Verdauungsſalz 1Quentgen, Ja⸗ 
lappenpulver 2 Skrupel, Brechweinſtein Ein Gran; 
gemiſcht; das Ganze in 4 Pulver abzutheilen. 

NM. ıo. 
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Kt. 10. Kalmusmurzel, weiffe Lilienwurzel, von jebem 
Fine Unze; Pappelfraut, Krauſemuͤnze, von jes 
dem 2 Handvoll; Kamillen ı oth, teinfaamen 2 
Unzen, DVenetianifche Seife ı Unze, Salmiaf 2 | 
Auentgen, Kampfer Ein Quentgen; Plein gemadt, 
in Milch ober in gleichen Theilen Eſſig und Waſ⸗ 
fer gekocht als erweichender Umſchlag. 

N. 11. Waflerfnoblauchsfraut, Eine Hantvoll, Holun⸗ 
derblürhen, dreymal fo viel, als zmwifchen zweyen 
Fingern zu faffen, gemifcht, als Schmweistreibender 
Thee zu trinken. 

R. 12. Roggenmehl, unter zerlaßne Butter gefneter, 
auf Blau Pappier geftrihen, und auf bie Roſe ge 
ſtrichen. 

N. 13. Zuſammengeſetztes Saftpflafter, ein halbes 
torh; weis Pech anderthalb Quentgen beydes mit 
Lilienoͤl erweicht, und durch einander gearbeitet. 


N. 15. Ein gutes Hausmittel im Fingerwurme ift, 
ben Singer oft, und ftundenlang in heiffem Waſſer 
ju Balten,, und hierauf gefäutes Butterbrodt aufge 
legt. Es erweicht und macht Vereiterung. 


R. 16. Salvey, Kamillen zu gleichen Theilen in Efs 
fig gekocht; ‚denn Safpeterfuchen, Salmiaf und 
Roſenhonig zugefeßt; dient als Gurgelmaffer. 


R. 177. Rofenwaffer, eine halbe Kanne; halb fo viel 
Ungariſch Waſſer; Bleyzucker 3 Quentgen; Kam: 
pfer ein halbes Quentgen, mit Zucker abgerieben; 
Roſenhonig 3 Unzen, gemiſcht; iſt ein Gurgelwaſ⸗ 
ſer in der Braͤune. 

N. 18. Ein gutes Augenwaſſer, nad) dem Jania 
iſt frifches Kalkwaſſer Ein Pfund, pulverifircer Sals 
miak 1 Quentgen; gemifcht, unbLin einem Kupfer: 
gefäße Eine Nacht ſtehen ae , denn durchseg 
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Seßt man noch zu diefem blauen Augenwafler 3 
Quentgen zubereitete Tutia, und anderthalb Quent⸗ 

gen Bleyzucker, fo reinigt mar die Augen von ber 
Schmier , und Bleinen Gefchwüren. 


"MM. 19. Vegetomineraliihe Waffer 3 Unzen, Unga⸗ 
riſch Waſſer, Rofenwaffer, Auendelgeift, von jedem 
6 Quentgen, gemiſcht, ftärkt die Augen, ımit Lap⸗ 
pen aufgelegt. | 


N. 20. Seifengeift 3 Unzen, Kampfergeift, Wund⸗ 
waſſer, Carquebufade) von jedem anderthalb Uns 
zen, gemiftht, ein vortreflihes Mittel in Quetſchun⸗ 
gen, und unterlaufenem Geblüte, auf Kompreffen. 


N. ar. Wermuth, Wegebreit, Kamillen, zu gleis 
hen Theilen, in Wein oder Eſſig gekocht. 


M. 22. Gelöfchter Kalk Ein Theil, Leindl 3 Theile, 
- Quittenfchleim 2 Theile, ift gequerlt einegute Brands 
falbe, fo fchnell wirft, 

N. 23. Goulards Bleyertraft 2 Ungen, Terpentinol ı 
Unze, Hafenfchmalz anderthalb Unzen, Steinöl ein 
halbes Quentgen, im Steinmürfer gemifcht, zer⸗ 
teilt den Kropf. 

N. 24. Srofchlaichpflafter mit Queckſilber, Schierlingss 
pflafter, von jedem gleichviel mit Steindl geknetet. 

M. 25. Fichtenfproffen, Franzoſenholz, von jedem 2 
Unzen, Sarfaparillenmurgel, meiffe Pfefferwurzel, 
von jedem 3 Unzen, zerſchnitten, mit, oder ohne 
geftampften Haber zum Blutreinigungsrranfe gekocht. 

N. 26, Loͤſet vier Gran Sublimat in anderthalb Uns 
zen Kornbrantwein auf, feßet 3 Unzen Fenchelwaſ⸗ 
fer zu; Abends umgeruͤttelt in zwey Taſſen Milch 
einzunchmen. | 

N. 32. Haſenſchmalz 6 Quentgen, Steindl ı2 Tros 
pfen, gemifche, IR eine vortreflihe Salbe bey ers 
frornen Gliedern. 
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‚Das Angeführte ift ein Auszug aus dem Tractate: 
richtiger Gebrauch des Bleyertractes in äußerlichen Zus 
fällen, nad) vieljähriger Erfahrung. Kalle, 1783. 


Medicinifcher Nutzen des gemeinen Waſſers. 

Das Wafler vereinigt in fich alle Abfichten der ges. 
wöhnlichen Getränke, es fühle, erfrifcht, löfche den 
Durft, ift diinne, und helle, um die nährende Theile 
in Die Mleinfte Gefäße hinein zu führen; ein Getränfe, 
fo fich felbft zur Regel diene, wei! fo leicht Niemand. 
in die Verſuchung geräth, mehr baven zu trinfen, als 
man nöthig hat. In den erften Xeltaltern belohnte 
es feine Freunde mit einem hundertjährigen Alter, 
und mit mehrern Jahrhunderten; folglid) auch mie 


| Stärke, Gefundheit, und einer gemeinnuͤtzigen Mun⸗ 


terfeit. Es ift in allen Weltftrichen, zu Waſſer und 
ju Sande, zur Verdauung der gemifchten Speifen fo- 
wohl, als des Grönländfchen Seehundfleifches, die. 
tüchtigfte unter allen Slüffigkeiten , indem gegohrne 
und geiftige Getränke, die Fetttheile auflöfen, und dar⸗ 
aus Materien machen, die die Natur durch eine, ihre 
allein uͤberlaßne Gährung, zu machen, die Abfiche 
hatte. Selbftder Hunger, diefer mechaniſche Genius des 
Menſchen, wird durch die geiftige Getraͤnke berauſcht, 
und außer Stand gefeßt, fein Amt zu verrichten. Es 
mangelt den Brantweintrinfern an diefem erften Thie⸗ 
tinftinege, und Diefer kann ohne Wafler zu trinken, niche 
wieder zum $eben "gebrad). werden. Starfe, aegohrne 
Getränke verurfachen Zittern, Laͤhmung, Echlagfluß, 
Schwindel, Kopfſchmerzen, Gicht, guͤldne Aber, u. 
fw. Alle diefe Uebel hebt das Waſſertrinken, alg 


das ficherfte Mittel. 


Waſſer ſtaͤrkt den Magen, indem es die Faſern, 
und Gefaͤße deſſelben, vornaͤmlich aber den Schleim 
&mwäfcht, und ben Ste , die urfprüngliche gr 
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ſich zufammenzuziehen, und die Speifen weiter zu ſchie⸗ 
ben, wiebergiebt, ohne daß man nöthig hätte, Teuer 
Über fie auszugieſſen. Das Geficht wird dadurch ges 
fchärft, weil es die Schleimtheife, und Schärfe aufs 
löfer, und ausführt, es belebt alle Sinne, und es 
wäfchet alle Ausgänge des Korpers ays, ohne das 
Blut zugleich mit hitzigen Hopfentheilen, mehligen 
Malztheilen, geiftigen Gerinnungen anzufüllen. In⸗ 

ſonderheit führe es die Schärfe der Galle durch Die Mie: 
ven, und Harnblafengänge, täglich etlichemafe‘, fons 
berlich aber des Morgens aus. Es Fühler die natur: 

liche Hiße bes Blutes am beften ab, da fi) das Blut 
von geiftigen Getränken entzundet, und entzunbeter 
Blut üble Verdauung, allerlen Ausfchläge, und Ge 
ſchwuͤre, Fieber, und eine Menge Stockungen, in der 
baarfeinen Gefäßen macht, und Schleim erzeugt. Ein 
Glas Waffer nad) den Mittagseflen löfet die breyige, 
und fihleimige Speifen am beften auf, entbindet bir 
fire &uft, mit Hülfe der Magenwaͤrme langfam aut 
den Speifen, und hebt alfo die Blähungen, und das 
Aufftößen nad) der Mahlzeit, fo fic) durch die geiftig: 
Getraͤnke ſchnell, und zu ſchnell entwidelt, und ber 
Magen aufbläht. 

Die Gicht wird insgemein durch übermäßigen Ge 
nuß hitziger, gegohrner Getraͤnke, ein molluftiges te 
ben, und leckerhafte Speifen erzeugt, am ficherflei 

. aber nebft dem verdrüßlidyen Weſen der Hypochondri 
ſten durch langes Waffertrinfen gehoben, Die En 
glifchen Aerzte u laues Wafler in ben. Behler 
der Niere und im Harngrieße an. Jetzo bedient maı 
fid) dazu eines falten Waſſers, wozu man Honi 
mifche. Der Mutter Simfons ward der Wein ber 
boten, nebft allen hitzigen Getränken; ohnezmeifel ha 
bas Waſſer, fo eine Mutter trinkt, einen beifern Ein 
fluß auf die Geſundheit der Frucht, als die geiftig 
Getränke, von benen Blattern, Frieſel und sedast 
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leicht in der Folge entftehen konnen. Eine Wohlthat 
für die Armen, die lecferhafte, gemürzte Speifen, 
und f6 genannte ſtarke Getraͤnke, die aber eigentlic) 
bie Gefundheit überladen, und ſchwaͤchen, entweder 
niemals, oder doch felten bezahlen und genießen, und 
bey hinlaͤnglichem, mehreren Waſſer, ſich und die ihri⸗ 
gen bluͤhend erhalten. Ammen, denen es an Milch 
fehle, befommen nicht nur hinlaͤngliche, wenn fie ſich 
gegen die Nacht an Waſſer semöhnen, fondern es 
ſchlafen auch die Kinder, die fie ftillen, gerublger. Da 
indeſſen das allgemeine VBorursheil, fo das Gelb zum 
fombolifchen Zeichen aller Waaren, des Verſtandes, 
und fogar der Tugenden erklärt, Diejenigen alsunglüds 
lich anſiehe, Die nicht fo viel haben, daß fie Brant⸗ 
wein, Weln und “Bier bezahlen, und ſich ſatt daran 
trinken, und mit der Trunkheit pralen koͤnnen. af: 
ſer aber bei Jedermann im Ucberfluffe, und folglich ift 
es eine Schande, wohlfeile Fluͤſſigkeiten zu trinken, ob 
fie’ gleich von der Natur, mit Bedacht, in der Erde 
durchgefelbt, in Fluͤſſen dewegt, in Duͤnſten verflüch- 
tigt, indem Degen gefchieden; und für unfern Ges 
brauch mehr , oder weniger beftillire werden. 


$eute, die etliche Tage lang, nichts von Speife 
au fi nehmen konnten, entfernten dadurch den Hun⸗ 
ger, aufihrer Flucht, daß fie Waſſer tranken, ohne 
dadurch ihre Kräfte und Sinne geſchwaͤcht zu haben. 
In Irrland Hält man das Baden der Kinder, Mor: 
gens und Abends in faltem Wafler, für das befte 
Mittel, die Kinder für der englifchen Krankheit zu bes 
wahren , und ihre Gelenke zu flärfen. Man ift ges 
wohne, Kindern, die am Gefichte, durch Stöße g:lit- 
ten, in kaltes Waffer getauchte leinene Tücher, fo oft übers 
zuffhlagen, als diefe warm werden, um baburch den 
Beulen und dem Zufluffe des Blutes vorzubeugen, ba 
fonft die Stelle bald blau werden würde. 
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Iſt der Geſchwulſt ſchon da, fo zertheilt ihn ein 
oft wiederhohlter Umſchlag von heiſſem Waſſer. 

Nach der Verordnung der Engliſchen Aerzte iſt 
das gezwungne Erbrechen von vielem kalten Waſſer, 
wenn man ſich nach einer Ueberladung des Magens, 
mit dem Finger, oder der Federfahne, des Ueberfluſ⸗ 
ſes entledigt, fo oft man ſich übel befindet, ein ſich⸗ 
tes Mittel, langen Krankheiten, und entfräftenben Arz⸗ 
neyen vorzubeugen, und fie raten es in der Gicht, 
Hüftenweh, kurzen Athem, hypochondriſchen Schwer» 
muth, fallenden Sucht, und dem Schwindel an, 
welcher vor den Schlagfluͤſſen voran zu: gehen pflegt. 
Sydenbam rettete einen Kranken von der Gallens 
krankheit, Erbrechen und Durchfall zugleich dadurch, 
‚ daß er ein junges Huhn in vier Kannen Wafler, d. i. 
in einer fehr mäßrigen Brühe Fochen ließ, es ihm zu 
trinken, und als Klyſtier zu gebrauchen gab, und bies 
fes wicfelte die Magenſchaͤrfe ein. Ein andrer ließ lau⸗ 
es Waſſer in Menge trinken, und er verordnete flar= 
een Körpern Paltes. In Durchfällen dient Ein Maas 
warmes Waſſer, ohne ein gereiztes Erbrechen. In 
der Auszehrung, welche von feharfem versorbnen Ge⸗ 
blüte herruͤhrt, ift das bloße Waffertrinfen von gro= 
gem Mugen. Nothwendig iſt es in der fliegenden 
Hitze, fo wie in der Kupferröthe, und rothen Aus⸗ 
fhlägen des Geſichtes. Nach der Beraufhung 
ſchwaͤcht das kalte Waffer die Folgen des higigen Ge: 
tränfes. Im Schnupfen, und Dem daraus folgenden 
Huſten ift laues Waſſertrinken von bewaͤhrtem Mugen. 
Gegen die muͤrriſche, und zaͤnkiſche Laune, ſo eine 
Folge des ſcharfen, fieberhaften Blutes, oder der un⸗ 
terdruͤckten unmerklichen Ausdünftung ift, und Blaͤ⸗ 
hungen, Drucken, und Wallungen macht, iſt das Waſ⸗ 
ſertrinken ein ſichres Gegenmittel. 

Hat man ſich verbrannt, oder verbruͤht, ſo muß 
man den beſchaͤdigten Theil in kaltes Waſſer tauchen, 

oder 
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ir ober altes Waſſer fo oft umfchlagen, als ber Um⸗ 


iſt 


ſchlag warm wird. Der Schmerz.bört davon nicht 
nur den Augenblik auf, fondern man fommt auch da= 


durch der Entzündung zuvor, und diefes ift dag einzi- 


ge Mittel, welches man aflezeit in Brandfchäden bey 
der Hand hat, ehe noch Brandblaſen entftehen koͤn⸗ 
nen. Ein Dann, dem gefchmolznes Kupfer inden Schub 
gefloffen, und vom Wundarzte neun Wochen lang 
vergebens beforge war, heilte fich Durch Die Wohlthat 
eines Zufalls von ſelbſt, da er nebft andern,‘ zwey 
Stunden lang in kaltem Wafler angelte, obngeachtet 
die Entzündung heftig gewefen war. 

In der Schlaflofigfeie Haben oft wiederhohlte Um⸗ 
fchläge mit kaltem Waſſer, um die Stirn, die Wal- 
lungen des Gehirns befänftigt, und den Schlaf her» 
ben geführt. Kaltes Waffer ins Geſicht gegoffen, ober 
gefprige ift Das befannte Mittel, Ohnmaͤchtige wieder 
zu eermuntern. Im Mafenbluten dient ein Balter Um⸗ 
fihlag an der Stirn, und im Naden. 


In Schnittwunden halte man die Stelle mit dem. 
Daumen der gefunden Hand eine Bierthelftunde zu, 
um das Blut zu hemmen, und die tuft abzuhalten, 
und hierauf binde man fechsfach gelegte, in Paltes 
Waſſer getauchte Leinwand, um ben Drs.fefte, ohne 


ſonſt etwas aufjulegen. 


Nach den neuern Erfahrungen, iſt das Untertau⸗ 
chen der Perſon, welche von einem tollen Hunde gebiß 
fen worden, in falziges oder kaltes Waſſer, ein geprüfs 
tes Mittel der Mafferfcheu vorzubeugen; und hierauf 
läßt man fie viel Waſſer trinken. Wenn ein Betrunk⸗ 
nee über Kopf und Ohren in kaltes Waſſer ges 
taucht worden, fo zieht man denfelben, innerhalb Eis 
nee Minure völlig nüchtern nieder heraus; eben dieſes, 
boch fpäter, thun auch kalte Umfchläge mie Waller, 
um den Kopf, oter das Waſchen damit. "Kurz: ee 
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Entzundung ſteht auf einmal ſtille, wenn man fle 
durch Faltes Wafler erſchreckt, und die Hautgefäße 
ziehen fich fogleic) von der Kälte zufammen, und treis- 
ben die Entzündung der Geitenäfte fogleih in ihr 
altes Quartier wieder zurüde. So heilte Blair eis 
nen Rafenden, den man nadt anszog, die Augen 
verband, und fchnell unter einem ftarfen Waſſerfall, 
melcher zwanzig Fuß hoch herabfiel, brachte. Er 
fchlief auf diefes Schredfen ganzer neun und zwanzig 
Stunden lang, und blieb geheilt. In ber Norman⸗ 
die fenft man die Raſenden unter Wafler, und das 
kalte Schreien zertheilt die innerliche Stockungen des 
Gehirns durd) die unerwartete Scene. Die Gelenk: 
fehmerzen heilen einige dadurch, daß fie. ben leidenden 
Theil beplumpen laſſen. Rothe, entzünbete Au⸗ 
gen ſtaͤrkt man durch beneßte Falte Lappen, bie man 
ein Paar Stunden lang in Wafler taucht, und zus 
gleich hinter die Ohren legt; oder man badet bas Auge 
in einer Obertaffe voll Falten Waſſers. Mach biefer 
Merhode verfchwinder die Entzündung, ohne, mie 
bey Augenwaffern und Salben, nach einiger Zeit bie 
Gefäße wieder zu erweitern. 

In falten Jahreszeiten, in Fiebern, Steinfchmer- 
zen, und in der Kolik ift es rathſam, ein Stück ges 
röftee Brodt heiß ins Waſſer zu werfen, und davon 
zu trinken. Bey der Ucberladung des Magens bringe 
Smith, ber von ber Nußbarfeit des Waſſers ge⸗ 
fhrieben, dorauf, daß man lau Wafler. trinke, 
damit man den zähen Schleim von ben Magenfalten 
los werden möge, welcher faft von allen Krankheiten 
und Fiebern bie erfte und letzte Inſtanz ift. In der 
Miedergefchlagenheit und Schwermuth ift das Trinken 
des Falten Waflers ein gefchwindes Heilmittel, da es 
die Faſern ftärft, und gefunden Appetit macht. Der 
Magen ift die Küche der thieriichen Haushaltung; 
burch ihn Igehen alle Präparate ber Aporbefe ” der 

chen, 
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üchen, eine Menge Kälber, Hammel, Rinder, 
a8 befte aus den dreyen Reichen der Natur, und 
er Magen nimmt den Zoll von allen unfern Arbeiten 
n; iſt es alfo wohl zu verwundern, daß er oft ge: 
ug zu einer Schlammgrube wird, die eine unzähfiche 
Renge von Krankheiten im Körper verbreitet? Die 
anze Thierwelt fühle diefes Uebel ber Weberladung; 
ber fie heile fich durch das Waflertrinfen wicher. 


Der medieinifeke Nusen des Schnees. 


Die Stadt Sirafufe ift Die einzige, wo die Aerzte 
ie gehemmte Reinigung der Kindbetterinnen,, als eis 
en Zufall von fehr geringer Bedeutung anzufehen, 
26 Herz haben, Sie lajjen die gewöhnliche arze⸗ 
chiſche Mittel in ihrem Werthe oder Unwerthe, da 
e ein geringes Mittel befiken, fo jederzeit die gluͤck⸗ 
chſte Folgen gehabt hat, bequem ift, und nod) nie- 
als Fehl geſchlagen. Ein Mittel, welches ben der 
ßen Ankündigung fihon verdient, von allen Kunft- 
witändigen verworfen zu werden, Jeder weiß, daß 
eſer Blutfluß, nad) dem Gefeße ber Natur, ohn⸗ 
ithehrlich, und wenn er feinen rechten Gang nimmt, 
zw Geſundheit zutraglich ift, und den Körper wieder 
*ſtellt. Dieſer geraͤth fogleid) von allen Seiten in 
nordnung, wenn die gedachte Ausleerung zu frühe 


ifhoört. 

In Sirakuſe, ſo doch unter einem warmen Him⸗ 
elſtriche liegt, kehren ſich die Aerzte ſehr wenig an 
eſen Fall, welcher andern Aerzten fo fürchterlich zu 
on pflege. Hier forſchet man den vorangegang⸗ 
m Urfachen der Flußhemmung nicht nad); man halt 
9 bey dem Autritte eines hißigen Fiebers, bey dem _ 
zluthuſten, und der $ungenentzundung ruhig; fie 
fien blos einen, zwey Fuß langen, acht Zoll weiten 
zack mit Schnee anfüllen, legen die Kranfe aufs 
Xxroh, Ichieben den Schneeſack unser. bie Lendenge⸗ 

gend, 
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gend, bis die Blutung von neuem zum Vorl 
koͤmmt, und alsdenn laffen fie die Kindberterin wid 
ins Bett bringen. Den erneuerten Fluß untafl 
man burch einen Trunf Waffer, fo mit Schend 
gefühlt worden. 1 


Dieſes iſt das einfache Verfahren. — 









wæelche diktatoriſcher, als die alte Tirannen diefet 
nen Staats gebieten, unb ber weiblichen Zo 
mehr als Dionifius trotzen. Selbſt bie 
unterwerfen ſich, fogar zu Der Zeit, wenn ft 
meiften zu befehlen, unb ihr Ehrgeiß bie 
fte Wallungen ausfteht, dem Pälteften Zuge | 
unerbittlichen Männer mit Vergnügen. Die % 
tıben dieſe fcheinbare Tiranney blos durch die 
des Herfommens, und zu Folge einer alten Ur 
ferung aus, und es har ſich Sirakufe, durch di 
heroiſchen Zufall ein vichhähriges Monopolium an 
ben; denn ſeibſt auf dem Eylande Sicilien hat 
feine einzige andere Stade diefe Mode angenench 
welche nicht einmal in Italien bekannt ift. Was milk 
man von einem felchen Modedoktor in Berlin pa 
fchnecbällen wurden ihn ohnfehlbar die Berkuce 
nen aus ihren Pochen. Wie verfolgte chetan le 
Eolfegenneid den großen Boerhaave, als ih de 
felbe wagte, einer Standesperſon, die am hihgen 
Sieber lag, fäucrliche Früchte und Obſt zu mlaitt. 
Es war ein Gluͤcke, daß der Kranke gefund md: 
widrigenfalls hätte man die fäuerlicye Friche ei 
ewig verwieſen, ob fie gleich achtzehn Jahrhunder 
vorher, ehe fie Boerhaave empfaht, für gan ® 
ſchuldig erklärt, und ber Welt, feit der Scheprem 
angerathen worden waren. 

Es läßt ſich vermurhen, daß dasjenige, wasb 
Zunder zu dem hißigen Fieber hergiebt, fo afl 
Unterdruͤckung der Reinigung im Wochenbert fer $ 
ſchwinde zu erfolgen pflege, vielleicht nichts, als h 
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wals oder Entbindung der firen Luft fen, welche ſich 
aus ber Maffe des ‘Blutes loswindet, und bie zu jehr 
erroeiterte Gefäße übermäßig ausdehnt. Diefe Muth⸗ 
maßung erlangt einen gewiſſen Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit, wenn man bedenft, daß fi) Körper, fo man 
mit firer Luft fättige, viel länger frifch und gut erhale 
ten, wenn fie nicht mit der ofnen Luft Gemeinſchaft 
haben. Der Marmor zerfällt an der $uft zu Schups 
pen, Die härtefte Metalle verlieren auf ihren Obers 
flaͤchen den Zufammenbang, indeffen daß ſich zer 
brechliche Körper ganz und gut erhalten, wofern fie 
ein glücklicher Zufall gegen bie Zeritreuung der Luft in 
Schutz nimmt. Das Schif, von welchen Sabinue 
redet, und welches man in einer Alpenmine 1460 ents 
bete, war mit feinen Anfern noch unverfehre, und 
bas Takelwerk ganz, ob es gleidy feit undentlichen 
Jahren vergraben lag. Der ungeheure Wald, wel⸗ 
den man ben Brüges fand, da man die Erde in eis 
ner Tiefe von funfzig Fuß aufgrub, hatte unbefchäs 
digte Stämme, Aeſte und Blätter, und man konnte 
Baran jede Art von Bäumen von der andern unters 
fheiden. Die Ruinen von Herkfulaneum find Be⸗ 
weife, daß Körper, die von der freyen $uft nicht bes 
rührt werben, unverſehrt bleiben. 

Wir verlieren viel fire Luft durch die Schweis⸗ 
löcher unſrer Haut. Die durch die tänge eingeathmete 
fuft, welche ebenfalls von unzaͤhlichen Defnungen unſrer 
Haut eingefogen wird, verweilt in unferm Körper fo 
lange, als es die Abficht der Marur erfordert, oder bis 
das dadurch electrifirce, geriebne Blut verflüchtige 
unb gefchictt gemacht worden, mit Hülfe der innern 
Wärme die Ausdiunftung, d. i. einen leichten, ſtei⸗ 
genden Dunft, hervorzubtingen, ber halb aus vers 
bünnter Luft, halb aus wäßrig brennbarem Dunſte 
befteht, und als eine Wolfe, ober unfichtbarer aͤero⸗ 
ſtatiſcher "Ball, in die Atınofphäre in die Höhe feige, 


und 
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und wieder hernicder ſinkt. Würde diefe Lufteirculi⸗ 
rung unterbleiben, fo würden fich entweder die lebens 
dige Thierkoͤrper, fo zu reben, in Luftförper mit ber 
Zeit verwandeln, oder es muͤßte die Luftmaſſe in kur⸗ 
zer Zeit abnehmen; nun aber giebt die ungeheure Ober 
flädye der Mierre, und der Erdfugel, durd) ewige 
Pulſirung, der Atmofphäre' alle ihre eingefogne Luft 
wieder, inbem fie neue einathmen. Unſre unge und 
Haut machen in uns die $uftebbe und Luftfſuth aus. 
Wenn man, zu einer warmen Zeit, die Hand in ein 
Gefäß ſteckt, „fo mit kaltem Waſſer angefhlle if, nnd 
eine Weile darinnen läßt, fo Segen fich Fleine Luftblaͤs⸗ 
gen an die Hand an, welche größer wachſen, ohne in 
einanber zu fließen, und mit dem Oberhäutgen fo feſte 
zufanımenhängen, daß fie fich nur durchs Reiben los⸗ 
machen. So ſchaͤumt ein marmes Fußbad, in weis 
chem man mit den Füßen ftille ſitzt. Folglich ziehen 
wir bejiändig Luft in ung, die wir verborben ber Nas 
tur wieder zuruͤcke geben, fo fie rein waͤſcht, und uns 
als mweifje Wäfche wiedergicbt. 

Bon den pierzig Kubikzoll Luft, fo ein Menſch 
ben jeder *Bruftermeiterung einathmet, geben wir bey 
jedem Ausathmen, oder Bruftverengern, nur acht 
und dreyßig Zell Luft wieber vpn ung, und die zwey 
Kubikzoll, fo wir in der Lunge für ung zurüde behal⸗ 
ten, vertheilen fich in alle unfre Säfte, bis fie weg⸗ 
dünften. Wenn ber Verluſt dieſer verbrauchten ins 
wendigen Luft genan fo groß ift, als die der Lunge 
jedesmal zufluchende neue Luft, d. f. die Ausduͤnſtung 
der Einathmung oder vielmehr der Reſerveluft anges 
meſſen, fo find wir gefund. Welche Menge Luft ges 
nießen wir durch den Weg des Schlundes, mit fo vie: 
len Speifen und Getraͤnken taͤglich, aus Denen ſich 
die fire Luft im Magen und innerhalb bes Gedärmes 
entbindet, und zum Theil, als fire $uft, mit dem 
Mabrungsjafte ins Blus übergeht, zum Theil durch 

| ben 
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den Maftdarm abgeleitet wird. Im Blute und ben 
andern Säften wird fie fir, jie lege fich zroifchen jeden 
Punct unfrer Eleinentarfafern, wo fiekden Leim von 
einander rennt, und vielleicht die electrifche Materie, 
in der Eigenfchaft eines Schwammes beherbergt, und 
das Feinſte den Nerven, als ein electrifches Flüffiges 
führe. Wenigſtens ift diefe fir werdende Luft, fo 
lange ‚fie in der Maffe unfrer gröbern Fluͤſſigkeiten 
ſchwimmt, ohne merfliche Federkraft; aber vielleiche 
helfen auch ihre Atomen im Blute die Beftanbtpeile 
des Blutes, mit Unterſtuͤtzung der Lebenswaͤrme, und 
des Hersfchlages weiter aus der Stelle zu treiben. Er: 
reicht fie aber die friſche Luft, fo läßt fie ihren Boden⸗ 
fü fahren, der fie entfederte, und wird wieder elaftifch. 
Diefer Uebergang von Unfederkraft zur Federkraft eis 
ner undeben derfelben Luft muß im gefunden und Frans 
fen Zuftande, im Affecte, in heftiger Arbeit, vornaͤm⸗ 
lich aber im Raufche der Liebe, und in ber verhaltnen 
Reinigung, ſonderlich der Kindbetterinnen anfehnliche 
Beränderungen hervorbringen. 


Alle und jede Blutungen bieten der freyen Luft ofs 
ne Gefäße dar; folglic) muß dabey eine große Menge 
firer Luft verlohren gehen, weil der Blutumlauf unfrer 
Säfte, gegen die ofne Mündungen der Gefäße, durch 
das Druckwerk des Herzens gerichter if. Waͤhrend 
biefer Blutungen find die einfaugende und ausführende 
Hautöfnungen verftopft und blos der Athem verfieht 
die einfaugende Aefte der Lunge noch mit firer Luft, 
foviel als zum Leben noͤthig iſt. 


DBen derjenigen Hemmung der Reinigung, von 
welcher ich hier rede, iſt nicht die zurucfgebliebne Mens 
ge Blutes, melche wegfließen follte, oder diefe Voll⸗ 
bluͤtigkeit, ein Wort von unüberdachter Bedeutung die 
Schuld von der ſchlimmen Folge des hitzigen. Man 
muß dieſe im Gegentheile dem Verluſte der fixen Luft, 

Hallens Magie 111.2. Aa oder 





oder ber Gewalt zufchreiben, bie biefe anmenber, tm 
ſich entbinden zu Eonnen. Wie fehnell verbreitet fich 
bie Faͤulniß in den Körpern derjenigen Srauensperfes 
nen, welche an diefer verhalten Reinigung fterben, 
MNach den Erfahrungen des Pringle und Yiacbrids 

ge gerathen Gewaͤchſe und Thiere in Saulmiß, fobalb 
. bie fire Luft in ihnen verlohren geht. So ift bie fire 

Luft der Kuͤtt, welcher fefte Körper in ihren Eleinften 
Theilen zufammenleimt, und fogar bie mineraliiche 
Stoͤffe verbindet, - 


5. Hs großen chirurgiſchen Operationen, da man ganz 
e Glieder, Finger, Hände u: f. wm. amputirt, able 
jet, erfahren die Kranken, ob fie gleich durch Abfu 
rungen, und. eine gute Diät vorbereitet morben, bie 
nämliche Zufälle, wie die Kinbbetterinnen, von bem 
gehemmten Abfluffe. Diefe Heftigkeit aber ſehet mit 
der Größe. des verftummelten Gliedes im Berbältnifke, 
. und wenn alles übrige gleich ift, fo macht ein abgelös 
fter Singer die Zufälle Fleiner , der abgefägte Fuß aber 
größer. Auf dieſe Operationen , und alle Arten ber 
Blutungen folgen Fieber, Enszundungen, Krämpfe, 
Wahnwitz, und diefes alles begleitet.auch bie ver 
ne Reinigung der Kindbetterinnen. Folglich müflen 
beyderley Uebel entweber einerlen , oder boch fehr aͤhn⸗ 
kiche Urfachen zum Grunde haben. Auf alle chirurgis 
ſche Operationen, auf alle heftige Seidenfchaften, z. €. 
den Zorn, Eiferfucht, Entfeßen, nad) erlittner Be⸗ 
fhimpfung, die man zu. rächen fein Mitrel vor fich 
fieht, wird man unruhig, ſchwach, taumelnd, und 
es finden ſich mehr und mehr Blähungen. Daran 
fcheint der Verluſt der firen Luft Schuld zu ſeyn, weil 
die ſchnelle Aufwallung des Blutes felbige entwickelt, 
und ſich irgendwo in Höhlungen anhaͤuft. Stork 
befchreibt eine tuftlungenfucht, Da bie $uft durch die 
Subftanz der Lunge den Ausgang nahm. Ruyſch 
and in einer Frau das Herz ungemein groß, und fs. 
ela⸗ 


— 
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ſtiſch, als einen Luftballon; ſobald man hineinſtach, 
ig die Luft heraus. Wenn mit dem Meſſer Blutge⸗ 
je zerſchnitten, ober im Affecte durch heftige Wal⸗ 
igen fehr ausgedehnt werden, fo drengt ſich die im 
hute vertheilte, oder phlogiftifche Luft heraus, und 
nühet fih, die Atınofphäre zu erreichen. 


Da die fire Luft Das Band ift, fo die ungleichartis 
Blutſtoffe zu Blutfügelgen ballt, und jede Fluͤſſig⸗ 
t z. E. Waller, Del, zu runden Tröpfgen kugelt, 
Iche ohne Luft träge, und ohne Federkraft feyn wuͤr⸗ 
ı, fo wird die Blurmaffe in der periodifchen Zeit ber 
auensperfonen, diefer firen Luft beraubt, und die 
fern mwirfen matter, und träger, als vorher. Ver⸗ 
fen ſich nun die Ausgänge plöglih, fo muß fie 
froärts Ausgänge fuchen. Erfegen kann fie ihren 
luft nur durch allinähliche Verdauung der Spei⸗ 
‚ fo wie ihre Häufige Trennung von unfern fürpers 
en Säften, in diefen eine fchnelle Fäulniß hervor⸗ 
ngt. Diefe Faͤulniß halt man ab, wenn man bie 
tbindung der firen Luft hemmt oder verzögert, oder 
e größere Menge firer Luft in die Gefäße hinein lei⸗ 
So hat man zu London die Ausbrüche der Faͤul⸗ 
: durch Kliftire von firer Luft fchnell gehoben. Eben 
fes Mittel würde man in der Peft, in der Venus⸗ 
che, in den faulen Blattern, und in allen ähnlichen 
ankheiten init großem Nußen, ſowohl durchs Eins 
men, als damit gefchmängersen Getränken und 
Kiren anwenden fünnen. 


Bey der verhaltnen Reinigung ber Kindbetterin⸗ 
ı muß man folglich den fraurigen Folgen der Faͤul⸗ 
| entgegen arbeiten. Dabey fchreiben Die Aerzte ans 
ptifche Mittel vor, und diefe enthalten viel fire Luft. 
efes leiften auch die Nahrungsmittel, welche deichts 
‚in eine Gährung übergehen, und alfo viel fire Luft 
en. Das andre Mittel ift, die Wirkſamkeit der 

Aa 2 fixen 


rüͤckeſidßt, welche allezeit eine Begleiterin der 


m Spt 
fra ju Gefnftgen, — 
Died wirft die äußerliche Kälte am geſchwi 


erhitzt waren. Des Kindes Wärme war 908 



















‚ ihr Gefängniß zu erbrechen. — 


da fie, fo zu reden, die Wallungen auf ber Stel * 


den, ar Hiße ift, und —* en Waͤrme win 
ganzen Körper erregt oder nzen und Geh 
eine geſchwinde Fäulnif verſetzt. *— 


geſunde Thiere in Oerter ein, welche 48 Grade il x 
bie Wärme eines gefunden Kindes von sehe I 


heirfche Grade, des Ortes 138 Örade, d. 1,4 


murſche Grade. Innerhalb acht und zwanzig d Be 


ten rg die Thiere, bis jum —SE give * 
meyhitiſch. Be 
xp Siberien, zu Yakuteky thauet ſogar ink 
KHundstagen, die Erde nur zwey Fuß tief von oben aufs 
zu dem Begraͤbniſſe der Todten bleibt fie in einer Tiefe‘ 
von drey Fuß immer noch gefroren, und in diefen 
Eisfarge bleiben die todten Tartarn unvermeßlich, wie 


‚die holländifche Kolonie von 1596 noch bis. jegt Spu⸗ 
ren von ihrem ehemaligen Daſeyn auf den Spitzbergen 
zurücke gelaſſen. Ein Beweis, daß bie Kälte die ſige 
Luft in den erftarrten Säften ber Todten zuruͤcke hält, 


und dadurd) alle Faͤulniß abwendet. Moch jege ift eine 


Parthey der erſten Weltentdecker, faſt drey Jahrhun⸗ 


derte hindurch, in den Gebirgen von Peru, durch die 
Kaͤlte verſteinert und unverſehrt zu ſehen, da ſie aus 
Geiz Goldminen ſuchten, ob fie gleich durch ziemlich 


lebhafte Goldwallungen begeiſtert wurden, Die Kälte 


wirkt nicht nur auf todte, ſondern auch auf lebendige Men⸗ 


ſchen, und es befißen Voͤlker eine eiferne Natur, wer 
che dem Mord: oder Suͤderpole nabe wohnen, wo bie, 


Kälte die Körper ins Enge zuſammendruͤckt, fondern: 


auch eine vortheilbafte Gegenbeftrebung an den Fa: | 
fern bervorbringt, Die inwendige Klectricität verdichtet, 7 
bie 7 


..r 
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bie fire Luft des Körpers belagert, und folglich eine 
langſame Entwickelung der bildenden Theile, alfo auch 
eine langſame Zerftöhrung verurſacht. Was in der 
phnfeichen und moralifchen Welt fehnell aufwachft, oder 
vorlebe, vergeht auch wieder geſchwinde. In den kal⸗ 
ten Nord⸗ oder GSüderzonen ift ein hundertjähriges 
Alter das gemöhnliche Erbſtuͤck einer Familie, und 
man fahe im Jahre 1768, fogar in Juͤtland fchon, 
einen Greis von hundert und zwey und vierzig Jah⸗ 
ren, zwey Meilen weit von feiner Wohnung zu Fuße 
wandern, um in Gefellfchaft feiner Nachwelt, ben 
"Geburtstag zu begehen und denfelben Tag noch nad) 
fe fommen. Indeſſen leben unfre romantifche. 
ünglinge, als ob fie unter der Linie lebren, und als 
eiſe in tappfand zu wohnen kaͤmen. 


Da die Schneemaſſe nur nad) und nach unterhalb 
den enden zerfließt, und fid) ins Stroh hineinzicht, 
ſo gehet auch die Kälte nur allmahlig in den Körper 
über, und fie ftelle den Ton ber erfchlaften, anfehnlis - 
den Gefüße wicder her, 


Der Saͤchſiſche Seifengeiſt. 

Da dieſer Spiritus ein bequemes Hausmittel bey 
äußerlichen Verletzungen, Quetſchungen, Verrenkun⸗ 
gen, und allen denjenigen Faͤllen iſt, wo man Zer⸗ 
theilungen zu veranlaſſen noͤthig hat; und da man be⸗ 
maͤhrte Proben von feiner Nutzbarkeit aufzuzeigen bat; 

fo werde ic) die Zubereitung deſſelben herfeßen. 


Man zerfchneide neun Loth venetianifche Seife in 
dünne Scheiben, und mifche Ein Loth Weinfteinfals, 
nebft zweyen Eßloͤffeln weiffe, oder braune Bierhefen 
darunter. Auf diefe gefthabte Scife und Zuthaten 
gieße man in einem geräumigen Glaſe, ein halbes 
Maas guten Franzbrantwein. Diefes. Gefäße ftelle 
man vier und zwanzig Stunden lang in warmen Sand, 

Aa 3 oder 
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Del verliehrt feine Durchfichtigfeit. Nunmehr zerflicht 
das Delfo gut im Waffer, als in Oele; im Waſſer, weil 
die Pottafche dag Zähe im Dele geſchwaͤcht; im Dek:, weil 
dieſes das erfte Del von feiner angelegten Kette, durch 
Uebermacht, entbindet. Und daher löfet der Spei⸗ 
chel und die Galle, diefe bittre Seife, alle Fettflecken 
und Fettfpeifen auf. Die mehreſten Pflanzen enthal= 
ten in ihren Saftröhrgen gummige d. i. leimartige, har⸗ 
zige, d. i. ölige, falzige, oder feifenartige Säfte, wel⸗ 
che von der eigenthumlichen Schwere unfrer Säfte 
wenig abweichen. Zinn, dieſes leichtefte Metall vers 
haͤlt fich zur Schwere ber Hamnielfnochen, als ben 
ſchwerſten unter den feften Theilen, wie drey zu Eins, 
Grunfpan verhält fic) zum Kupfer wie 1714-4u 9000, 
es ift alfo fechsmal leichter, als daffelbe, und folglich 
‚leichter als unfre Knochen. Der Honig ift gegen 
Hammelknochen, wie 1450 ju 2222, und alfo leich⸗ 
ter. Dan weiß, daß fich aus der rothen Maffe des 
Menfchenblures Eifen hervorbringen läßt. Man ers 
fiehet aus den Berfuchen des Silberlings, daß bas 
Meerfalz, Arcanum duplicatum, Zinnober, Seignet⸗ 
tenſalz, Glaubers Wunderja, Sedlitzerſalz, vie 
Ipekakuanha, und der mit Spiesglaſe bereitete Wein⸗ 
ſtein, das Blut leichter machen, und daß es der Sal⸗ 
peter und Arcanum duplicatum purpurroth faͤrben. Ver⸗ 
dichtet, klebriger und brauner wird das Blut vom Wein⸗ 
geiſte, Wermuthſalze, und von der Bibergeileſſenz. 
Aus dieſen und andern Erfahrungen ſchließt man 
nun, daß die Arzneyen gewiſſe Abſonderungen ver= 
mehren, andre veranlaffen, und nod) andre verhin= 
dern, inden fie das Geblüte reizen, mehr Theilgen 
von Flüffigfeiten einer gewiflen Art, in ſich aufzuneh⸗ 
men, ober zurüude zu weifen. Go vermehren alle 
bittre Sachen, als Aloe, Enzian, Alant, Rhabar⸗ 
ber, meil fi: mit der Galle verwandt find, Die Abfons 
berung ber Galle. Der gummige und falzige Theil 
der 
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er Rhabarber wird vom Blutſalzwaſſer aufgeloͤßt, 
irbt alfo den Urin gelb; und ihr Harztheil vermehrt 
je Galle, macht fie flüffiger, und reizer die Darmfa> 
tn. Chen diefes gilt von allen gallabführenden Arzs 
pen. Die taugenfalze z. E. die Afche von Genifte, 
ohren, Wermuth, Sardobenedicte, mengen fich gern 
ter das Blutſalzwaſſer, fo Die Nieren an fich ziehen, und ' 
ı diejen gefellen ſich bie zaͤhen, aufgelößten Schlei⸗ 
e, d. i. teimtheile aus dem Blute. Was den rothen 
zeſtandtheil Des Blutes dichter macht, als die Mine⸗ 
Kläure, vermehrt den Zuſammenhang dieſer Kügels 
n, ohne ſich an das Fluͤſſige zu kehren, worinnen dieſe 
the Kugeln ſchwimmen. Dadurch wird das Fließ⸗ 
afjer zwifchen den Blusfügelgen herausgepreßt, und 
won vermehrt fih der Urin, nebit den Thränen. 
ndre machen den Speichel und das Fließwaſſer dich⸗ 
und dick, lafien aber den Urin und Schweiß unvers 
dert, z. E. der Weingeift, welcher Durſt und Hige 
acht ..die Faſern Dichter zufammenzieht, und unems 
indlih macht, ob er gleich dadurch die Faͤulniß 
‚Hält, daß er in. ben fchleimigen Fluͤſſigkeiten Die Gaͤh⸗ 
ng verhütet, und barinnen Die fire Luft eingeſchloſ⸗ 
n haͤlt. 

ai dem Hamberger beſitzet unter a'len Ges 
Ben das graue, druͤſenhafte Weſen des Gehirns, die 
wingfte eigenrhümliche Art von Schwere. Da nun 
e Schweren der Fluͤſſigkeiten, mit:den Schmeren ih» 
r Gefäße übereinftiimmen; fo ift es fehr wahrſchein⸗ 
h, daß auch der Mervenfaft unter allen unfern Saͤf⸗ 
n am leichteften fey._ Diefer Mervenfaft, er fen ein 
behit zartes Flüffiges, oder die electrifche Materie, mit 
em feinſten Auszuge aus unſerm Blute befleidet, oder 
ft, was weiß id), fo ift er doch das unmittelbare - 
Berfzeug unfrer bewegenden Kräfte, aber auch unfrer 
impfindungen. Cinige glauben, daß diefes Fluͤſſige 
ie der electrifchen Materie, andre mit der Materie | 

es 


. bat jeder, fo wie alle förperliche Dinge in ber # 
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kraͤfte fchon das Blut in Umlauf fegen, und die # 
fein fpannen. Die große Veränderungen, fo de 
nenen hervorbringen, muß man alfo nicht ihnen, 
einzigen Urfachen, fondern vielmehr ben bemege 
Kräften in uns zufchreiben, fo durch den Ki P 
Arznenen blos erweckt werden, das ihrige prope 
nielich ben der Sache zu thun. Diefer Reiz ws 
genmwirfung ift lebhaft. wenn bas Naturell des $ 
fehen lebhaft ift, und bey abgehärteten, groben M 
ven, oder bey gewohnten Dingen und fchlofien ie 
ven ſtumpf. 

Bon den feften Theilen des menfihlichen I 


feine fpecififche Schwere. Wenn man jebem | 
Theile. bejonders in der &uft, und hernach im@f 
fer abwaͤgt, fo wiegen die Knochen 1656 , bie Ft 
1050, das Herz 1020, der Grimmdarm 1001, 8 
das gemeine Waſſer 1000 ift, indem bas er 
der Haut, die Mitzdrirfen, Sunge, Gekroͤſe und UP B: 
drüfe auf dem Waffer ſchwimmen. So wigW k 
Dlut 281, Frauenmild) 277, die Limphe 24, 6 
le 272, ber Urin 271, Speichel 267, Bru 
fer 261. Hieraus erfieht man, daß ſchwere 
auch in Eingeweiden von ſchwererer Art abg 
werden. Mach den phnfiihen Gefeßen bes 
mendangs, hängen fich fluffige Materien bios un 
che feite Körper an, deren fpesififche Schwert ew⸗ 
der eben diejelbe, oder doch größer ift, als De ME 
Fluͤſſigkeiten. Zufammenhang . oder Anzie 

ift bier eine und eben diefelbe Sache. Hieraus IE 
nun, daß die in der Maffe des Bluts umherſche⸗ 
mende Theilgen, welche verſchiedner Arc find, in de 
jenigen Abſonderungsgefaͤßen, mo ein langfamet W 
lauf die Thärigkeit der anziehenden Kraft nicht ur ' 
dert, blos eindringen muß, deren Schmerart Dt 
rigen am nächften verwandt ifl. ha 
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thabarber wird vom Bluffalzwaffer aufgeloͤßt, 
alſo den Urin gelb; und ihr Harztheil vermehrt 
ılle, macht fie fluͤſſger, und reizee die Darmfa> 
Eben diefes gilt von allen gallabführenden Arzs 
Die taugenfalze z. E. die Afche von Genifte, 
en, Wermuch, Cardobenedicte, mengen fich gern 
‘a8 Blutſalzwaſſer, fo die Nieren an fich ziehen, und 
en gefellen fi) die zaͤhen, aufgelößten Schlei⸗ 
. i. Leimtheile aus dem Blute. Was den rothen 
ndcheil des Blutes dichter macht, als die Mine⸗ 
re, vermehrt den Zuſammenhang diefer Kügels 
hne fid) an das Fluͤſſige zu Fehren, worinnen diefe 
Kugeln ſchwimmen. Dadurch wird das Fließ⸗ 
zwifchen den Blusfügelgen berausgepreßt, und 
vermehrt fih der Urin, nebit den Thränen. 
machen den Speichel und das Fließwaſſer dich⸗ 
dick, lafien aber den Urin und Schweiß unvers 
‚5. E. der Weingeift, welcher Durft und Hiße 
. die Fafern dichter zufammenzieht, und unems 
h macht, ob er gleich dadurch die Faͤulniß 
‚daß er.in den fchleimigen Ftüffigfeiten die Gaͤh⸗ 
verhütet, und barinnen die fire Luft eingefiklofs 
lt 


ah dem Samberger befißer unter allen Ge⸗ 
das graue, druͤſenhafte Weſen des Gehirns, die 
fte eigenthumliche Art von Schwere. Da nun 
chweren der Fluͤſſigkeiten, mit den Schweren ih» 
efaͤße uͤbereinſtimmen; fo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
daß auch der Nervenſaft unter allen unſern Saͤf⸗ 
leichteſten ſey. Dieſer Nervenſaft, er ſey ein 
zartes Fluͤſſiges, oder die electriſche Materie, mit 
inſten Auszuge aus unſerm Blute bekleidet, oder 
was weiß ich, ſo iſt er doch das unmittelbare 
eug unſrer bewegenden Kräfte, aber auch unfrer 
ndungen. Cinige glauben, daß diefes Fluͤſſige 
r electrifhen Materie, andre mit der Materie 

' es 


= Fr Des fo gut im Waſſer, als im Dele; im 





v⸗ ⸗ 
od 


Re g cean 


feine Dunchfichtigteit. 9 te 


Bir Dortach Das Bäe Im Dele gefmächt; Im Dei 









bieſes das erſte Del von feiner angelegten Kette, durch 


— Uebermacht, entbindet. Und daher löfet ber S Sper 


pP 


chel und die Galle, dieſe bittre Seife, alle Bettfledden 
‚und Settfpeifen auf. Die mehreften Pflanzen enthals 


ten in ihren Saftroͤhrgen gummige b. i. leimartige, bar- 
Ye = d. i. — ſalzige, ober ſeifenartige Säfte wis 
n der e mlichen Schwere, unfrer Säfte 
=. — inn, dieſes leichteſte Metall ver⸗ 
haͤlt ſich zur Schwere der. Hamnielfnochen, ale den 
ſchwerſten unter den feſten Theilen, wie drey Eins, . 
- Grünfpan verhäft füch zug Kupfer wie 171441 9000, 
es: ift alfo fechsmal leichter, als bafielbe, und folglich 


„leichter als unſre Knochen Der Honig iſt gegen 


" Hammelfnocen‘, wie 1450 ju 2222, und alle leich⸗ 
ter. Man weiß, daß fich aus der rothen Maſſe des 
Menſchenblutes Eiſen hervorbringen laͤßt. Man er⸗ 
ſiehet aus den Verſuchen des Silberlinge,. daß das 
Meerfal;, Arctanum duplicatum, Zinnober, Seignet⸗ 
tenſalz, Glaubere Wunderfalz ‚ Sebligerfal,, bie 
Ipekakuanha, und ber mit Spiesglafe bereitete Wein⸗ 
ſtein, das Blut leichter machen, und daß es der Sal⸗ 


peter und Arcanum duplicatum purpurror färben. Ver⸗ 


‚Dichter, klebriger und brauner wird das Blut vom Wein 


geiſte, Wermuthſalze, und von der Bibergeileſſenz. 


Aus diefen und andern Erfahrungen fehließt man 
nun, daß die Arzneyen gewiſſe Abfonderungen ver⸗ 
mehren, andre veranlaflen, und noch andre verhin⸗ 


dern, indem fie das Gebtüte reisen, mehr Theilgen 


von Fluͤſſi gfeiten einer gewiflen Art, in ſich aufzuneh⸗ 
men, ober zurüde zu weifen. So vermehren alle 
bittre Sachen, als Aloe, Enzian, Alant, Rhabar⸗ 
ber, weil fie mit der Galle verwandt find, die Abfons 
derung ber Galle, Der gummige und ſalzige 
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der Rhabarber wird vom Blutſalzwaſſer aufgelöße, 
farbe alfo den Urin gelb; und ihr Harztheil vermehrt 
Die Galle, macht fie flüffiger, und reizet die Darmfa> 
fern. Eben diefes gilt von allen gallabführenden Arz⸗ 
neyen. Die taugenfalze z. E. Die Afche von Genifte, 
Bohnen, Wermuth, Sardobenedicte, mengen fich gern 
unter das Blutſalzwaſſer, jo Die Nieren an fich ziehen, und 
zu dieſen gefellen fich die zäben, aufgelößten Schlei⸗ 
me, d. i. Leimtheile aus dem :Ylute, Was den rothen 
Beſtandtheil des “Blutes Dichter macht, als die Mine⸗ 
ralfäure, vermehrt den Zuſammenhang diefer Kügels 
gen, ohne ſich an das Fluͤſſige zu kehren, worinnen Diefe 
rothe Kugeln ſchwimmen. Dadurch wird das Fließ⸗ 
waſſer zwiſchen den Blutkuͤgelgen herausgepreßt, und 
davon vermehrt ſich der Urin, nebſt den Thraͤnen. 
Andre machen den Speichel und das Fließwaſſer dich⸗ 
te und dick, laſſen aber den Urin und Schweiß unvers 
ändert, z. E. ber Weingeift, welcher Durft und Hige 
mache. die Fafern Dichter zufammenzieht, und unems 
pfindlich macht, ob er gleich dadurch die Faͤulniß 
abhält, daß er in ben fchleimigen Fluͤſſigkeiten die Gaͤh⸗ 
rung verhütet, und barinnen Die fire Luft eingefc;lofs 
ſen hält. | 
Nach dem Hamberger beſitzet unter allen Ge⸗ 
faͤßen das graue, druͤſenhafte Weſen des Gehirns, die 
geringſte eigenthuͤmliche Art von Schwere. Da nun 
die Schweren der Fluͤſſigkeiten, mit den Schweren ih⸗ 
rer Gefaͤße uͤbereinſtimmen; ſo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß auch der Nervenſaft unter allen unſern Saͤf⸗ 
ten am leichteſten ſey. Dieſer Nervenſaft, er ſey ein 
hoͤchſt zartes Fluͤſſiges, oder die electriſche Materie, mit 
dem feinſten Auszuge aus unſerm Blute bekleidet, oder 
ſonſt, was weiß ich, ſo iſt er doch das unmittelbare 
Werkzeug unſrer bewegenden Kräfte, aber auch unfrer 
Empfindungen. Cinige glauben, daß diefes Fluffige 
mie der clectrifchen Dlaterie, andre niit der Marie 
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bes Sichtes, wie Newton vermuthete, nahe vers 
wandt fen, da gewuͤrzhafte, geiftige, hauptftärkende, 
wohlriechende Dinge, durch das Phlogiftifche des 
Wohlgeruhs, die Merven auf der Stelle zu begei- 
ftern feheinen, da die electrifche Materie unangenehm 
und nach Phofphorus riecht, da fie schnell den Kopf 
und die Sinne durch ihre feine Ausflüffe’erquicken, fo 
fheint das Brennbare in ihnen den Verluſt des 
Nervenſaftes unmittelbar zu erfegen, und ihrer leichten 
Art der Schwere nad) geradesweges Durch den Ges 
tuchsnerven ins Gehirnmarf einzubringen. So an- 
genehm erquickend macht fich das Zimmetöl, der feu⸗ 
ige KRanarienfect, die Gewürze, der Kampfer, Ams 
Bra, nebft den ätherifchen Delen und wohlriechenben 
Naphten, unferm Geruche. Man kann es fehon mit 
bloßen Augen den Geruchsnerven anfehen, daß fie 
hohl find, melches an den andern Nerven nicht eins 
mal mit VBergrößrungsgläfzen bemerft werden ann. 
Sie entfpringen aus den geftreifien Koͤrpern des 
großen Gehirns. 

Aus denen, mit frifch gelaßnem Menfchenblug, in 
Waſſer, Salpeter, oder Eſſig angeftellten Verſuchen 
ergiebt es fich, daß das jalpetrige Blut fluffig und purs 
purroth, das mit Effig vermijchte aber fluffig und 
fhwärzlih wird. Wenn alfo Salpeter, oder Effig 
innerlich gebraucht, eben das wirken, mas fie am ge 
‚la6nen Blute tbun; fo müffen fie den Umlauf leichter 
machen, und bag Reiben der rothen Blutfügelgen min: 
dern, fie mögen nun dieſe Kügelgen fleiner abichlei- 
fen, oder fie in Limphe umfchaffen. Säuren verjüßen 
ein alkaliſch Sal;, fie entbinden die fire Luft durch 
Aufbraufen, und fie machen Daraus ein unſchmackhaf⸗ 
tes Mittelſalz, fo jeßo fühlt, und vorher brennend 
nagte. Solglich mildern fie nun den innern Reiz des 
Blutes, und die davon herruhrende Hiße, und fie 
wirken alfo auf den Urin und Galle, weil diefe eine 

Nei⸗ 
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igung haben, alkaliſch zu werden. Bon Effig und 
ı Simonienfafte wird die Mil) di, und das Blut 
noch fluffig. Und daher wirkt eine und eben Diefele 
Arzney, und zu eirferfen Zeit, anders auf den Ma⸗ 
faft, anders auf die Galle, anders auf das Blut⸗ 
maffer, oder auf die andern feite und flüffige 
eile, nad) dem Ebenmaaße dieſer beſondern Schwes 
, und riach der Schärfe, Faͤulniß oder Ganftheit 
Veſtandtheile. So mag Opium vermöge feines 
den. Mohnoͤls erft die Fafern des Magens, und def- 
Nerven durch fanfte Oelreize erwärmen, den Zu⸗ 
5 der Säfte vermehren, diefe einwiceln und zaher 
cher, von der alfalifchen fetten Galle noch ſchleimi⸗ 
‚werden, ins Gefröfe langfanı, und in fchmieriger 
Salt eindringen, bierauf den Milchfaft. verdiden, 
3 Blut dadurch verdünnen, daß fich die Deltheile 
Opiums an die rohe Blutfügelgen anhängen, dies 
ıberladen, zertrennen, das Fließwaſſer verdrengen, 
yurch das Meiben an den Adermänden vermehren, 
e machen, und da dierofhe Kügelgen vom Dele des 
ohnſaftes jelbft zu olig, oder zu locker geworden, fo zer⸗ 
len fie in mehr, als Die gemößnliche fechs rothe Kügel- 
i, das Fließwaſſer nimmt Diefenunmehr gelbe und zu 
hlamm zerfloßrie Kügelgen, weil fie feiner geworben 
d zerftöhrt find, in ſich, färbe fi) Damit gelber, und 
nn ſich in dieſer armſeligen Geſtalt das Blut den Ner⸗ 
ı mittheilt, oder ſeinen feinſten Nahrungshauch anbie⸗ 
‚ fo haͤufen fich in den Nervenaͤſten und im Gehir⸗ 
lauter Blurfchlammtheile an, welche, ohne dem 
afenn des Opii mit dem Kothe ausgeführt worden 
ven. Da aber das Gewebe ber Adern, des Her- 
is, der Merven, des Gehirns unterdeffen erfchlafft 
d, fo gaufeln die Merven dem denfenden Weſen 
tige, grobe, unelaftifeje Bilder , von janfter Ent⸗ 
fung und gelähmten Gebächtniffe vor, und die Ein: 
dung ſchwitzt in einem empfindungslofen auf. 
ie 
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Die Folge davon ift, daß fich das Blut nad) einem 
ſchlaͤfrigen Umlaufe von etlichen Stunden immer bläfs 
fer abnuͤtzt, und endlich ohne allen Riz, ohne Roͤthe, 
ohne die fpannende fire Luft in den Säften, wie ein 
gelber Schlamm in ben Gefäffen halb ftille ſteht, und 
Halb fehleicht, bis die ganze Maſchine entgeiſtert ba 


liege. 

i Eigentlich laͤßt es fich alfo von feiner einzigen Arzs 
nen beftimmen, was fie im thierifchen Körper mecha- 
nifch verrichte. Verdickt, oder verkünne Opium, Ef 
fig, Mittelfalz unfer Blue? Sie thun beydes, aber 
erft eins nad) dem andern, und bie Folge font 
ganz anders heraus, als ber Anfang zu verfprechen 
ſchien; und beyde ändern ſich, nachdem viel oder gar 
kein Waſſer nachgetrunken, eine mehlige, ober faure 
Speiſe darauf geneffen, eine Bewegung in Falter, ober 
warmer Luft angeftellt wird, um auf den Urin, oder 
Schweis zu wirfen, und die Mifchung mit den übrigen 
Säften im Körper, fo oder anders iſt. Man kann 
alfo von der Mechanik der Arzneyen nur nad) der Fol⸗ 
ge, wie vom ‘Barometer, im voraus urtheilen. Ge 
fchließt man: das Opium, der Stechapfel, das Bil: 
fenfraut, die Safrantinetur und andre narkotifche Din- 
ge machen das Blut flüffig, oder fie löfen es auf. 
Die Alten behaupteten das Öegentheil, es gerinne da: 
von, wie Milch zu Käfe. Sie hatten recht und wir 
Meuern haben auch recht: Die narkotiſchen Dinge be 
fänftigen, betäuben, und machen fchläfrig, wegen der 
unnatuͤrlich zaͤhen Theile, bie fich träge fortwaͤlzen, 
Denn der unrubige, malte Schlaf, zeiget nichts Waͤß⸗ 
riges fondern ſcharfe, wedende Theile an; fo die als 
berne Seele, durch Träume iin eins fort wieder wecken, 
und wenn ich fo fagen darf, die fich im Schlafe, als 
Muffelringe zufammenziehende Mervenfafern, erwei⸗ 
teen, und der Nervenfluͤſſigkeit Durchgang verfchafs 
fen, um dem benfenden Gehirne Bilder, angemeßne 
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Zzilder vorzuſchwatzen. Wir hingegen finden das 
zZlut blaß, und dünne, und fo zu ſagen entnervt, 

nd Die Faſern entipannt. a 
Der Schleim, der fich in den Uringängen befins 
et, uͤberzieht die innere Fläche derfelben, fo wie ber 
Schleim bie Luftroͤhre; die Abfiche ift diefe, um ans 
eoftledige, unangefuͤllte Gaͤnge gegen dieZernagung zu 
hüßen; und es macht dieſes Die befiändige Ebbe und 
luth der Luft, auf ihrem ganzen Wege, von ber 
tafe an, bis zu den fungenbläsgen, fo wie ber Urin 
ı der Blaſe nothwendig. Diefer weiſſe Schleim ift 
Hglic) durchgängig in dem Thierreich die Lackirung al⸗ 
r leeren Stellen, oder Straßen. Wenn es ung im 
nften, im brennenden Urine u. ſ. w. an diefem Schlei- 
e fehle, fo mildern die fchleimigenBruftbeeren, Dat⸗ 
In, ©erftenzufer, Graupenfchleim, Lederzucker, 
5ushol,, Pappeln, das Ibiſchkraut, durch ihren 
Schleim, zugleich im brennenden Urine, und ben 
äßrigen Huften. Und daher find die Kräfte ſpeci⸗ 
[her Arzneyen nicht fo lächerlih, als es fich der 
Stolz; der neuern Selbithalter der Natur einbilder. 
s muß es blos die Erfahrung entfcheiden, und fic 
at es bereits ewtfchieden, was in biefer, ober jener 
rankheit heilfam ift, ob es gleich wahr ift, daß ei- 
m Kranken von einerlen Art ſchadet, was dem an- 
en in einerley Falle dienlich ift, weil cs oft auf einen 
einen Umftand ankoͤmmt, welchen man bey der Ga: 
e überjieht. Bekoͤmmt doch einerley Speife, nicht 
dem geſunden Hungrigen gleich gut. Daher tappt 
sch Heut zu Tage die lahme Arzneykunſt, mit ihrer 
ten egyptiſchen Kruͤcke, in den dunfeln Labirinthen 
npirifch dreift herum; ftirbe ber Kranke, fo fam ber 
rzt zu ſpaͤt, oder es war der Todt unvermeiblich; 
neſet er, fo falle davon alle Ehre dem Arzte zu. 
3er frägt aber wohl: that auch der Arzt Das Seinige, 
af er die rechte Stelle, handelte er nach Genifen, 
. oder 
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oder ſchlaͤfrig? melche Menge von Kurarten; wie 
ſchwer ift die auf jedes Individuum anzumenbdende 
Wahl der Formeln? | 

Die Alten fanden, ehe die Theorien Mode mur- 
ben, daß einige Arzneyen z. E. die Hauptftärfenden 
und narkotifchen mehr auf ben Kopf, die’ fchleimigen 
mehr auf die Lunge, andre mehr auf die Leber, und 
alle wirken, daß einige Purgirmirtel mehr das Salz⸗ 
wafler, andre mehr die Galle ausführen, kurz, daß 
Arzneyen das Specififche an fich haben, mehr in dieſe, 
als in andre Theile zu wirfen. So verurfachen Spa: 
nifche Fliegen, diefe hoͤchſt lebhafte goldgruͤne Käfer, 
welche ſchon lebendig flinfen, einen brennenden Urin. 
Das Gift der Kräße legt fi) blos an die Druͤſen der 
Singer an. Das Gift toller Hunde ſenkt fich auf bie 
Schleimdruͤſen des Schlundes, bie tuftfeuche auf den 
Gaumen und Nafenknorpel, und zuerft auf die Drür 
fen des Harnganges. Der Sforbut nimmt das Zahn: 
fleifh ein. Queckſilber wirft auf den Speichel, und 
vermittelt des Speichels, und dreymal mehr Fettig- 
keit, als es ſchwer ift, läßt ſich Quedfilber, fo wie 
auch durch Terpentin fonft, in unfichtbare Kügelgen zer- 
teilen. Durch diefe Einwicklung in Fett, und durch 
die unfichtbar kleine Kügelgen, wird eg leichter Art, als 
die Haut, es hänge ſich an diefelbe, mittelft des Fet⸗ 
tes an, und dringt in die warme Gefäße von felbit 
ein, balget fich in den Adern, mit den Blutfügelgen 
lange herum und wird endlich in den Speicheldrüfen, 
ich weis nicht warum, abgefeßt, da es doch überall 
Fetttheile antrift. Auflerdem wirfen die Arzneyen in 
den engen Seitenäften der Adern, in deren Winkeln, 
in dem Knaul ber Drüfen, anders, als in den weiten 
Adern, wo fie dem reißenden Strome, ohne eine Ge: 
genwirkung, folgen müflen, und fi) bios ſchwim— 
mend verhalten. Hat fid) das Fett, fo im Magen 
zerfließt, an feines Gleichen irgendwo anzubängen, Ge: 


laram. 
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legenheit gefunden, ſo entbloͤſt ſich das Queckſilber, 
bleibt in den Speicheldruͤſen, und vielleicht noch in tau⸗ 
ſend Orten ſtecken, trennt deſſen Beſtandtheile, und 
verurſacht einen ſtinkenden Speichelfluß, weil es die 
Enden der Gefaͤße zernagt, oder wenigſtens doch aus 
einander drengt, und grobe Theile mit durchlaͤſt, und 
Bier ein abfuͤhrendes Kloak von verdorbnem Flieswaſ⸗ 
ſer anlegt. 


Eine groͤßere, oder kleinere Doſe von Arzneyen kann 
ganz entgegen geſetzte Wirkungen hervorbringen. Wenn 
Waſſer mit fo viel Salz geſaͤttigt wird, als es immer auflös 
ſen kann; fo kann es nicht mehr tragen, und es greift ber 
Ueberfluß im Körper andre Theile an, es kriſtalliſirt ſich 

je und da mit unſern Saͤften, und es reizet Die Gefäße. 
einer gewiſſen Dofe Opium ward die timphe, um 

den zehnten Theil fluffiger; eine größere Dofe kann die 
Umphe nicht bezwingen. Von wenig faudanum wird 
ein Schmerz befänftige, von einer groͤßern Dofe ent 
ſteht Schlaf, von noch mehr erfolgt kalter Schweig, 
und Ohnmacht. - 


Merkwuͤrdig ift es, daß der Magen von der Ma: 

tur ben Auftrag befommen, taufend Speifen, und Arzs 
neyen, in der Eigenfchaft der natürlichen und fimftlie 
chen Küche vorzubereiten, nach feiner Art anzurichten, 
und ſolche nach eigenmächtiger Formul den Milchges 
fäßen zu difpenfiren. Und wie viel Sale, Mehl, 
Früchte, Thiere, Büchfen, Glaͤſer, Schachteln, und 
Willen muß diefes faltige Laboratorium digeriren? Uny 
dennod) hält diefe einzige Kaſtrolle, wofern fie nur ges 
ſchonet wird, auch unverzinnt, und blos durch Waſ⸗ 
fer gefcheuere, faft ein Jahrhundert aus, 


Ueber die Landarzneykunſt. 


Gluͤcklicherweiſe macht es die freye Luft, in der ſich 
der Landmunn aufhaͤlt, und arbeitet, und worinnen 
Hallens Magie 111.9. 3b dies 
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dieſer Sohn der Natur, im Schweiße feines %ı 
fihres ‚.doh im Nahmen feines Staats, bas un 
ehrliche Product einerndtet, daß er felten Er 
wird, und daß es die Städter, auf feine Koften d 
ehe werden fünnen. . Er figt nicht wie diefe zwoifi 
gefräufelten Wolfen, phlogiftifeher Dampfe, die e 
ge tauſend Schornfteine heraufwirbeln; er allein hat 
Recht Lufteinzuathmen, und wir Dämpfe. Ihn ent 
ven weder Die wolluͤſtige Speifen, noch Sitten gre 
Städte. Aber wenn berfelbe einmal erkrankt, for 
er auch gemeiniglich ein trauriges Schladhtopfer fehl 
ter Wundaͤrzte, gerabe als ob er nichts als ein Be 
wäre, den man nur von auflen heilt, fo wie ein R 
feiner eignen Vorurtheile, unb eines jeden altw 
lichen Würgeengels- Er kennt feinen Arzt aus 
nächften Stadt, als aus den Hünereyern ; und 
Butter, womit er deffen Küche verlegt; ihn zu 
kommen zu lafien, feheuet der Arme, mie den 2 
gluͤcklich wenn'ein rechtfchafner Landpriefter, durch 
Vertrauen, und der Gutsherr mit feinem Inter 
noch zu rechter Zeit ins Mittel tritt. Ich werde f 
nebft dem Wunfche, einer, allen Staaten nothwe 
gen Anlage, der Landarzneyſchule, die Grund; 
aus der Arzneymiflenfchaft, nach) dem Entwurfe 
medicina ruralis von 1784 in die Kürze zufamn 

ziehen. . , 


1. Innerliche Krankheiten find entweder bir 
wenn fich ihr Hang etwa in einer Zeit von drey N 
chen, zur Öefundheit neigt, oder mit dem Tode 
digt; Chroniſch, d. i. langmwierig, oder fhleid; 
und diefe erfordern fchlechterdings einen Arzt. 
Abſicht der Luft, die der Landmann, Durch den W 
aus der erften Hand erhält, liegen die Hutten der & 
leute meiftentheils niedrig, und es verderben, die ne 


Viehſtaͤlle die Luft. Man erhöhe-alfo die Mit 
. . d: 
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arch den Schutt, damit das Miſtwaſſer nicht unter den 
enftern der Wohnung faulen möge, und man öfne 
iglich die Stube, um dem Kamine einen freyen Zug 
verſchaffen. | | 

In Abfiht der Nahrungsmittel. Den ſtaͤrk⸗ 
en Magen befümmt fein Brod von verdorbnem Rog⸗ 
en; der Sandmann knaͤtet es fchlecht, baͤckt es halb, 
nd wenn er es heis mit "Butter iſſet, fo entſteht das 
m Magenframpf, oder menigftens doch Unverdau⸗ 
chkeit. Die fetten Speckkuchen, und verbrühte, 
eifterartige Mehlſpeiſen, machen bey Kindern Unvers 
aulichkeit, Verftopfung, und Auszehrung. Ranzi⸗ 
es Speck, alte Butter, finfender, verbrühter Käs 
: erregen gefährliche Koliken, fo wie nüchterner, oder 
ı vieler Brantwein Entziindungsfranfpeiten, Mans 
el amı Appetite hervorbringt, und ſtarkes Tabafsrau« 
ven den gefunden Speichel ausleert, und den Magen 
ngreift. 

In Abficht auf Bewegung und Ruhe. Die taͤgli⸗ 
je Bewegung, mit einer harten Arbeit verbunden, 
idet den feften Schlaf in jebe Hütte hinlänglich ein, 
nb der Hahn verjagt ihn wieder. Doch fällt auch oft 
bermäßige Anftrengung und befonbers in der Erndte, 
nd Sonne vor, dadurch Entkräftung, und Auszehs 
ung entftehen. Schnelle Abkühlung auf die Hißelege 
en Grund zur Herbftruhr und auf den abgekuͤhlten 
Schweis folgt tungenentzundung, und Gliederreißen, . 
der Seitenftechen. Folglich ziehe man die, in der 
(ebeit abgelegte Kleider, nach gemdigter Arbeit wies 
er an. Vornaͤmlich wird ein Falter Trunk im erhitz⸗ 
em Körper zur Urfache der Schwindſucht. 

Die Kinderkrankheiten. Im Anfange ber 
Zocken, welche fich in gute, und bösartige unterfcheis 
en, zeigen ſich Kopfichmerzen, Hige, Edel, Erbrechen. 
Bie fommen mit einem Sie am vierten, oder fünfs 
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ten Tage, zuerft am Gefichte, zum Vorfchein, Es 
folge die Eiterung. In den bösartigen, wel⸗ 
che bleyfarbig werden, und zuſammenflieſſen, gehet 
alles langſamer vor ſich. Den Beſchluß macht das 
Abtrocknen, und Abſchaͤlen. Die allgemeine Kur iſt: 
man vermeide alle hitzige, treibende Mittel, halte den 
Leib offen, und unterdruͤcke den Ausbruch weder durch 
Salben, noch mit Fleis gewählte Luftzuͤge; denn bie 
freye Luft ſchadet ſo wenig bey den guten, als bösarti- 
gen, und das Kinberfpiel noch weniger. Die befons 
dre Kur ift, anfangs ein gelindes Abführungsmittel, 
im Fieber fühlendes Getraͤnke von Wafler, und Eſſig, 
oder Brühe von gebörrteın, abgefochtem Obſte. Die 
große eiternde Blaſen werden mit einer Nehnadel aufs 
eftochen, und ber Eiter abgewiſcht. Das Abtrocknen 
Begleiter eine Purganz, um das Zurüdtreten des Eis 
ters zu verhüten. In den Mafern, fo ebetifals an» 
ſteckend find, gefelle fic) noch ein Huften zum Fieber, 
aber feine Eirerung. Die Kur ift wie die bey den Poden. 
Die Epilepfie, oder das ſchwere Gebrechen von 
verftopftem Leibe heilteine Abführung son Rhabarber, 
wozu man ein Kliftier fuͤgt. Eben das gilt auch, went 
der Stuhlgang der Kinder grün ift, ober wenn fich, 
vor der Epilepfie, die Mutter heftig erzuͤrnt hatte; ge- 
meiniglich aber wenn die Zähne ausbrechen wollen, 
Hier find Abführung und Kliftier, wie auch bey Anzei⸗ 
gen der Würmer, als einer der Urfache von der Epi⸗ 
lepſie, nothwendig. Die ſo nach zuruͤckgetretner Kräs- 
ze, oder Ausſchlaͤgen beſorgt man mit vielem warmen 
Fliederthee, und Blaſenpflaſter im Nacken. Beym 
Ausbruche der Pocken und Maſern iſt ſie ohne Ge⸗ 
fahr. Anzeigen der Wuͤrmer ſind, wenn ſich die Kin⸗ 
der die Naſenſpitze reiben, blaß werden, unruhig 
ſchlafen, und Magenſchmerzen leiden, die Wuͤrmer 
gehen ab von bittern Sachen, und man laͤſt ſie nuͤch⸗ 
tern Milch trinken, worinnen man laufendes Queckſil⸗ 
ber 
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ber mit kochen laffen, und diefes Queckſilber verliehrt 
nichts vom Gerichte, und dient mehrmalen, 


| Die Engliſche Krankheit äußere fich durch Ge⸗ 
‚ Ienffnoten, großen Kopf, dien Leib, und rührt von 

fihlierigem Mehlbrey, zu vielen Ertoffeln u. d. ber. 
: Man entwöhne die Kinder davon, reiche ihnen fluͤſſige 
. Nahrung, und lafje fie oft Falt haben, den Saft der 
- Kellerwürmer einnehmen, 


Die Fieber verrachen ſich durch eine wallende Hige, 
Sie entftehn von faulen oder fcharfen. Reizen int Blu⸗ 
te. Hitze, Froft, verftopfter Leib, Schweis, rother 
Urin wechfeln mie einander ab. Wechſelfieber kom» 
men. ungewiffe Tage mit Froſt und Hiße wieder; fie 
endigen ſich mit Schweis, und didem Harn Es 
giebt taͤgliche, dreytägige, viertägigee Gemeiniglich 
ft Die Verſchleimung des Magens Anzeige oder Urſa⸗ 
che ber Fieber, die an moraftigen Dersern, fonberlich 
im Fruͤhlinge und Herbfte einbeimifch find. Im Ans 
falle befördre man die Ausduͤnſtung durch warmes 
Getränke yon gebacknem Obſte, in der Zwifchenzeit 
nehme man leichte Purgirmittel, und zuletzt Die Chie 
narinde. Anhaltende hitzige Sieber erkennt man au 
dem fchnellen, harten, vollem gefpanntem Pulfe, hefti⸗ 
ger Hitze, und heißem Durft; fonderlich) Des Abends 
begleitet fie das Phantafiren. Das abgelaßne Blut 
aͤberzieht fich mit einer grüngelben, feften Haut. Die 
Krankheit endigt fich durch Schweis, und dien Urin. 
Die Kur verftattet ein wiederhoftes Aberlaffen, viel 
fäuerliches ©erränfe von Obft, Waſſer mit Effig und 
Honig, und man meibe heiße, ſchwere Betten. 


Die Bräune ift an feuchten Orten, in dumpfigen 
Wohnungen gemein, und eine ſchmerzhafte Entzuͤn⸗ 
dung der !uftröpre, von Palter Zugluft, wenn man 
fihserhigt hat. Warme Gurgelmaffer, Aderlaflen, 
erft am Arme, denn am Fuße, und Senf und Bey 
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ober Bruftfihmerzen, ift eine Palte Zunluft, ode 
ter Trunk, auf flarkes Saufen und Erbigen die 
anlaffung. Der ſchmerzhafte Huflen endigt fi) 
Ausmwurf. Die Kur beſteht in Üderlafien, erit a 
me ber leidenden Seite, denn am Fuße, und m 
ein Blafenpflafter an der franfen Seite, oberüt 
fen Effig eingerduchter Flanell. | 

Die Urfachen des Schlagfluſſes find zurüdaı 
ne Kräge, enge Halsbinden, Faltes Baden, 
man heiß tft, vieler Btantwein, flatkes Taba 
ben. Seine Vorboten find allgemeine Sc 
Körpers, Schlaffucht, fange Kopfehmerzen, Di 
genfunfeln,, fehroere Zunge und Obrenbraufen, 
das Ende Tod, Laͤhmung, oder heilfames Mai 
ten, und bie Kur Abderlaffen erft am Arme, de 
Fuße, und die kuͤhlende Methode. In den anl 
den Saulfiebern ift der Magen verſchleimt, d 
rath faul, der Puls fehnell, jedoch matt, dx 
ſchmack bitter, die Zunge fchleimig. Sie ende 
durch Schweis und Durchfall, Fühlende Mi 
Säuren, gelinde Abführung, fonderlid) durch 
theilung der firen Luft in Getränken und Ki 
Die Kur ift wie bey den Ballenfiebern, nn 
eben diefelbe, 


Die Ruhr iſt ein ſchmerzhafter Stuhldrang mi 
Sie entſteht nicht vom Obſte, ſondern von ber 
fung nach den Hundstagen, im September. 
ſtopfe fie nicht, weil fonft dee Darmbrand e 
Die Kur fänge fich mit einem gelinden Brechmii 
und man verordnet Dünne Getränke, lau, wo 
Kirfchgummi zergangen. Der Skorbut wuͤtet 
drigen feuchten Wohnungen, und entfteht von 
Dökelfleifche, altem Specke, und bumpfiger S 
luft. Er offenbart fich durch blaue Flecken ur 
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es Zahnfleiſch, völlige Mattigkeit. Man waͤh⸗ 
uft auf Bergen, und genieße viel Loͤffelkraut, 
Sauerkohl. 


as Gliederreißen verlangt eine kuͤhlende Me⸗ 
und das Reiben. Alle hitzige Schweismittel 

Bey dem Fieber dient Fliederthee, und bey 
n Schmerzen ein Blaſenmittel an der ſchmerzhaf⸗ 
‚elle. 


Die Aufferliche Krankheiten. 


entsindungen offenbaren ſich durch Roͤthe, 
Schmerz, Spannung in der Haut, und ent⸗ 
von Quetſchungen, Stodungen, Wunden, 
Verbrennen u. ſ.w. Die Rofe röth.r eine an- 
re Stelle. Der Brand ift eine dunkelrothe 
dung. Die Eiteröeule (Abſceß) erhebt fich, 
ert und oͤfnet ſich. Die Roſe verlangt Thee 
iederbluͤthe, und Weinſteinſalz; bie Eiterbeule 
mehl mit Honig, und die Roſe leidet keine Fette 
weil fie Davon zurück getrieben wird, und als⸗ 
me man fie wieder durch ein Pflafter von Sauer: 
b Effig erneuern. In Muͤcken, Bienenſtichen, 
der Sroftbeule diene Goulards Bleywaſſer. 
ingerwurm heilt man anfangs, wenn man 
pfenden Singer in heißes Wafler ftecft, ober 
ine aufgebundne gebratene Zwiebel, damit der 
Jerausgesogen werde. Wird er bösartig, fo 
ı Umfchlag von erweichenden Kräutern, nebft 
fenden Methode. Verbrannte Stellen beile 
de Bleywaſſer, und Bleyſalbe. Erfrorne 
werden auf der Stelle mit Schnee gerieben, 
t weichem Leder bedeckt; die Ruſſen ſcharren die, 
Reiſe erfrornen in den Schnee. Leute, die vom 
ndampfe erſtickt find, bringe man ſogleich an 
he Luft, und begieße fie mit kaltem Waſſer, hal- 
ı Salıniafgeift vor die Naſe, reibe die Füße 
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mit Wollenlappen, und gieße ihnen Effig mit Wal 
in dem Mund. Ertrunkne werden entfleibet, ar 
Geficht gelegt, ange mit warmen Tüchern gerieb 
Das Walzen über einem Faſſe, mit nieberhängend: 
Kopfe ift gefährlih. Man blafe ihnen warme fu 
mittelft einer Röhre, in den Mund ein. - Kiem 
folgt das Aberlaflen, und man gieft ihnen Holund 
thee mit Honig ein. Ä 

. Wunden faffe man ausbfuten, {auge fie a 
drüce ihre Raͤnder dicht zufammen, lege eine, 
Eyweis getauchte Compreſſe oder ein weichgemach 
Stuͤck Wachs über, und verbinde fie. Auch eiterr 
Wunden deckt, durch Wachs gezogne Leinwand gegen! 
Luft. Quetſchungen, oder mit Blut unterlauft 
Stellen, vom Stoße, Falle, Hiebe, Schlage, | 
forget man, wenn man Eſſig, Waſſer mit Safpe 
aufhindet; bey Kopf und Bruftmunden ift Das Ab 
laſſen die erſte Hulfe. Gegen die Gifte von gen 
nem Schierling, Nachtſchatten, Bilſenkraut, Ste 
opfel, dient ein gejchwindes Erbrechen, von viel 
warmen Waffer, mworinnen Butter ergangen, \ 
nachher viel mit Waſſer verbunnter Eifig zum Mo 
trinken. In Abfiche des Biſſes von tollen Hund 
fo laufen anfangs die ftilltolle Hunde mit hängent 
Kopfe, und Schwanze fhüchtern herum. Die W 
de heilet bald, bricht aber wieder auf, der Kra 
friert in eins fort, erathmet ängftlich, es erfolge. Hi 
weh, Durft, Abfcheu vor Waſſer, und Wurh, 
Kur ift: man fehröpfe fogleich die Stelle, laffe fiea 
bluten und gebrauche innerlich Merkurial und Schw 
mittel, 


Die Landapotheke, 

Das mebicinifche Pfund hält zwölf Unzen; 
Unze ( Doppellorh J acht Quentgen, oder Drachmi 
das Quentgen drey Sfrupel; der Skrupel zmaı 
Gran Bre 


-  GSpecififche Mittel in Krankheiten. 393 


Brechmittel; das ficherfte für Erwachſene, und 
finder ift Rulands gefeegnetes Waffer, halb mit reis 
em Waſſer verdünnt; für Erwachſne Ein Eßloͤffel; 
ir Kinder Ein Theelöffel voll. 


- Purgicmittel. Zur Erwachfne: ein hafbes Loth 
Bennesblätter, mit Einem Lothe Engliſchem Bitter 
ale ,.in einem Quart Waſſer, auf warmer Afche auf; 
elöfee. Das Durchgefeihfe wird auf einmal einge⸗ 
ommen. Für Kinder: zwey Loth Sennesblätter mit 
Maumen abgefocht. 


Schweisimittel. Schmweistreibender Thee, Zlies 
erblürhe vier Loth, Wohlverley, arnica, Ein Quent⸗ 
en, zum Theetrinfen. 


Wurmmittel gegen die Würmer: 2-torh Queds 
fber. in einem halben Auart Waſſer gekocht und eben 
iefes Waflee mit Honig gemifche zumi’Kliftire. Ober 
ie Sormel von zwey Quentgen Zittwerfaamen, 'femen 
pnae, zedoariae, mit Honig, zu einer Latwerge ges 
niſcht, zu einem Theelöffelvoll, nüchtern genommen; 
nd dann und wann Ein Quentgen Englifh Salz, 
ke Kinder. 


Siebermittel. Pulver von der Chinarinde zwey 
seh. Daraus mache man acht Pulverdofen. Das 
on alle zwey Stunden, am guten Tage, Ein Puls 
er. Dient auch gegen die Würmer. 


Burgelwafler.! Die erweichenbe Species aus der 
lpotheke, in Wafler gekocht, und denn Effig zugefeßt. 


Rüblend Mittel. Gemeines Waffer drey Uns 
en, fchmweistreibend Spiesglas ein halbes Quentgen; 
ereinigter Salpeter zwey Quentgen; Vitriolgeift zur 
ngencehmen Säure eingetröpfelt. Alle zmey Stun 
en, Ein Eplöffel voll einzunehmen 

Blaſenziehende Mittel. Iſt ſchon in Apotheken 
ertig, wird aber nach vier und zwanzig Stunden 

Bb5 wieder 
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- wieber abgenommen; man fchneidet die Blaſe auf, 
und legt ein grünes Kohlblatt auf. Oder: zwey Loth 
Sauerteig, Ein Loth geftoßner ſchwarzer Senf, zwey 
Loth geriebner Meerrettig, ein halbes torh Salz, Ein 
Eßloͤffel Weineffig; als Ziehpflafter aufzulegen. 
Erweichender, marmer Umfchlag, Die en 
weichende Kräuter aus ber Apotheke 
Handvoll in Milch gekocht, und warm —*—æ 
Dient auch zum Kliſtire, wozu noch in hartnaͤckiger 
Leibesverſtopfung, Ein Loth Enqliſch Salz geworfen 
wird. Erweicht Beulen zum Vereitern. 


Zertheilender, warmer Umſchlag. Zertheilen⸗ 
de Apothekerſpecies. Davon eine Handvolli in Waſſer 
und Eſſig gekocht, und gegen Entzündungen und 


Stockung, warm aufzulegen, und ber Wereiterung, 


und Oefnung vorzubeugen. 


Aalter Umſchlag. In zehn Pfund kalten Waſ⸗ 
ſers, loͤſe man vier Loth Salmiak, acht Loth Salpe⸗ 
ter auf; denn gieße man noch Ein Pfund Weineſſig 
zu, tauche Wollentücher ein, undlegefieaufdie, zu 
zertheilende Stelle auf. 


Cremor Tartaridieng auf bem Lande, mo Wein⸗ 
eſſig, Citronen und andre Säuren fehlen, ftatt dies 
fer. An feiner Stelle fönnen die Landleute den wohl⸗ 
- feileen rohen, weiſſen Weinftein nehmen, davon ein 
Loth den teib öfnet, den verfchleimten Magen reinigt. 
Sonderlich ift der Eremor dienlic) in der Muhr gegen 
Gift, und allen hißigen Krankheiten und von Nutzen, 
wenn man ihn in Wafler, als fäuerlich Getraͤnke auf: 
loͤſet und in Menge trinkt. 


Dieſe Landoffiein iſt weder koſtbar, noch dem La⸗ 
boratorio untergeordnet, und fuͤr gewoͤhnliche Faͤlle 
dennoch hinlaͤnglich. Wenn nun der Landprediger An⸗ 
weiſung bekaͤme, die innerliche Krankheiten noch zu 

ſeinem 
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feinem Amtsgefchäfte zu fügen, und dem Küfter bie. 
äuff.rlichen zu überlaffen, und die Vieharzneykunſt zu 
empfehlen, fo wuͤrde dag arme Landvolk, und der 
Staat gewiß mehr dabey, als von dem Seldenbuu ge: 
winnen, Die Außenwerfe eines Staats dem Elende 
Preis geben, heit den Staat felbfi entbloßen, und 
ben Seldbau, und die Rekrutirung erjticken. . 


Epecififches Mittel gegen die Epilepfie. 


Der ehemals beruhmte Englifche Arzt Colbach 
beſchreibt in einer befondern Differtation diefes Mit- 
tel, ſo derſelbe an verfchieönen epileptifchen Perfonen 
in England.glüclich verfuche, ohne den Eichenmiftel, 
dem andern Miftel vorzuziehen. Kindern, bie von 
dieſer Krankheit heftig angegriffen wurden, verordnete 
er Einen Skrupel Miftelpulver in ſchwarzen Kirſchwaſ⸗ 
fr, oder er fies es ihnen unter dem Brey beybringen, 
Diefes Mittel half audy im Veitstanze, da der Arzt 
täglich zwer Drachmen davon verordnete, woben er 
anmerkt, daß das Miſtelpulver eine begre Wuͤrkung 
gethan, wenn man unter Eine Unze, Ein Quentgen 
Teufelsdrecf gemifcht, und ein gelindes Laxans voran 
geben laſſen. Man muß ſich aber dabey aͤußerſt für 
ein Brechmittel hüten. Soll das Miftelpulver guf 
wirken; fo muß man die Blätter, Beeren, und duns 
ne Meifer des Miſtels, auf einem warmen Ofen, in 

‚ einer gelinden Wärme abtrodnen, aufs feinftezu Pul- 
ver reiben, und im wohlverbundnen Glaſe, an einem 
trocknen Orte, gegen bie Seuchtigfeit der Luft verwah⸗ 
sen, die fonft dag Pulver an ſich ziehen würde. An 
ofnem Feuer, und großer Wärme würde es ohnfehl- 
bar feine Kraft verlieren. In Mähren, und Wefts 
phalen foll man, auf allerley Bäumen viel Miftel fin= 

“den, und Colbachmwill, daß diefe Schmarog:rpflange, 
Die einen fehr zähen Eaft hat, und womit man Ru: 
eben befireicht, um Voͤgel lebendig zu fangen, eben 

darum 
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wieder abgenommen; man fehneidet Die; I 


und legt ein grünes Kohlblatt auf. Od Z 
Sauerteig, Ein Loth geſtoßner [ing 4 I 
Loth geriebner Meerrettig, ein halb⸗ 5 
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Eßloͤffel Weineflig; als Ziehpflo‘, 
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Dient auch zum Kliftiy f Er 5 Fl us 
teibesverftopfung, Einf ” 7 £ ) KA * 
wird. Ermeihe Bit —gF Susi 

ES n „sit 

h — ‚en belagert, und 
” en 8 „eihmeine fenerlichere 
a 2 . veibhaften Apoll zu Delpfl 
4 ee | „ıer ift eine Wanne der enthufi 
Ir BIT, . Seine erftaunliche Kuren bezeugt Pas 


BP uch, und ein Theil von Europa, Wo⸗ 
ſexs, "net aber diefer magifche Arzt, in unfern auf: 
SER’ m, mißtsauifchen Zeiten? durch den thierifchen 
PL netismus, den eine halbe Million parififcher Ars 
ni ugen, weder durch Lorgnette, nach durch die fein= 
A Spirmethobe bis dieſe Stunde, da ich fihreibe, 
noch nicht auszuforfchen im Stande ift, 


Um die Mefmeriade, aus meiner Lage entwerfen 
zu koͤnnen; fo unterbalte ich meinen Leſer, mit einem 
Auszuge aus: Meſmers, kurzer Gefchichte des thie- 
tifhen Magnetismus, bis in den April 1781. aus 
dem Sranzofifchen 1783. in 8. Ein Alphaber; und 
noch mit den Inhalte, aus zwenen ähnlichen Auffäßen 
über dieſe Sache. Zulegt werde ich den Dreyfuß des thie⸗ 
rifchen Magnetismus felbft, mit Hülfe Der magiſchen 
Wuͤnſchelruthe, unterfuchen, und von feincın Zauber 
entbloͤſt darſtellen. Alſo zur Sache, 
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2 \ RxEwarf feine Gedanken in deutfcher 
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7, üb erfeßte fie ins Franzoͤſiſche, indem man 
. ;\ ſatz verbrannte. Er machte den Eu⸗ 
52 9% aften der Wiſſenſchaften, jeder mit 
RT = nd fogar der pbilofopbifchen in 
nu > 1 Ucademie der, Wiffenfchaften 
2 en, PM. in America, ein Geſchenk. 
EHE ‘ 1766. eine Streitfchrift, 
er 0 = 4 uf den menfchlichen Koͤr⸗ 

%, Bon gemacht. Mach der 
zu neuere Erfahrungen, 

= Meſultat find. Im Thier⸗ 


ſich die Sternkunde, mit ber 

Sein Begrif von dieſem Magne⸗ 

‚, eine von den allgemeinen Maturfräften, 

„te Merven herabgeleitete Thaͤtigkeit, welche der 
_Kunft ein allgemeines Mittel darbieret, Kranke ger 
fund zu machen, ober gegen Krankheiten zu ſchuͤtzen. 
Wien achtete nicht auf feinen Circularaufſatz. Erreis 
fete alfo 1778. nad) Paris, auch hier fand er die Koͤ⸗ 
nigl. Academie der Wifjenfchaften, nicht magnetic) 
geſtimmt; vielleicht weil er ber Sache, nicht einen, 
ihe angemefinen Nahmen gab; denn fonft hätte ja fein- 
thierifcher Magnetismus, alle Academien, welche doch 
gewiß unter dem Thierreiche mit begriffen ſind, ſo gut 
wie Orpheus an ſich gezogen, wenn ſich dieſer Magne⸗ 
tismus auf alles erſtreckt, was Nerven hat. Hat denn 
nicht unſre Lunge ebenfals die Kraft die Luft, der Ma⸗ 
gen Speiſe und Trank, und die Koͤnige und Großen 
den Trieb, das Vermoͤgen der Niedrigern, das Frauen⸗ 
zimmer die Gewalt unſer Geſchlecht, und der Geiſt⸗ 
liche die Seele an ſich zu ziehen? hier find lauter zies 
hende und mwegftofiende Thiermagneten; folglid muß 
ber ausgedachte Nahme bes thierifchen Magnetismus, 
den Meſmer, feiner erflaunlich großen Entdefung 
beylegt, nicht der Sache angemefien, oder zu allges 
mein 
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mein fenn; inbem berfelbe mie Orpheus, fogar Bäu- 


me zu anziehenden Magneten für die Menfchen macht, 
und zu machen verftebt. | 


Im Jahre 1779 gab er feinen Sehrbegrif im : 
Drud heraus. Der Doftor d' Eblon fchrieb eben : 
falls über diefen Magnetismus. Nun machte von als - 
fen Seiten die Cabale gegen den Meſmer auf. .& 
hatte bereits 1773 dem Pater Selle, Profeflor der 
Sternkunde zu Wien, einige Berfuche über den kuͤnſt⸗ 
lichen Magnet mitgetheilt, und dieſer ruͤhmte fih, des 
mit Nervenkrankheiten heilen zu fönnen, obgleich YIIefe ' 
mer feit 17776 weder wahre kuͤnſtliche Magneten, noch 
das Electriſiren, ben feinen Kuren anwandte. Me 
mer beflagte fich wegen bes mißgebrauchten Vertrauens 
über den Sell, fo wie über den "Yngenhoue, welchen 
er den Zlartereinimpfer von Wien nennt. Der Kay: 
ferliche teibarzt von Störf, heift es, war zu ſchuͤch⸗ 
tern bey der großen Sache; blos die Berliner Akade⸗ 
mie antwortete dem Meſmer; er babe fich felbft ge: 
taͤuſcht. Indeſſen verhalf Meſmer einer achtzehnjähs 
rigen Jungfer zu Wien, der Paradis, welche wegen 
“ihres ſtockblinden Zuſtandes, den heftige Krämpfe bes 
gleiteten, nachdem fie von Störf zehn Jahre lang 
in der Kur gehabt, und der von Wenzel fie für un⸗ 
heilbar erklärt hatte, wieder zum Geſichte. Sie hat- 
te den gewöhnlichen Arzneycurfus gemacht, mehr als 
dreytauſend electrifche Erfchutterungen ausgeftanden, 
und Wenzel war, als ein berühmter Augenarzt be: 
Pannt. Der Vater der blindgewefenen Perfon danfte 
dem E1Fefiner öffentlich in den Zeitungen, fand aber 
bald, da man ihn aufredere, und mit der Gefahr das 
bisherige Sinadengehalt, von der Kanferin Königin zu 
verlieren, ängftigte, fein Intereſſe, vorzugeben, feine 
Tochter fen in die erfte Blindheit zurücgefallen. es 
dermann glaubte es, und Meſmer verlies Wien. 

Mef 
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WMefiner glaubt, oder behauptet doch, der thie- 
he Magnetismus müffe in feinen Händen, als ein 
hſter kuͤnſtlicher Sinn betrachtee werden. Sinne 
fen fish weder erflären, noch befchreiben — blos 
hlen, empfinden. So fe der Gebrauch des Mikro⸗ 
‚ps wirklich ein fechfter, kuͤnſtlicher Sinn, d. i. eine 
usdehnung des Augenblids. Der thierifche Magne- 
mus will blos empfunden feyn; befchrieben kann er 
he werden. Man würde ben erften Erfinder eines 
tifeofcope für einen Mann von finnreichen Träumen 
ıgefehen haben, wenn er gleich feine Erfindung aus 
m Bau des Auges, aus den Eigenſchaften des Lichts 
id aus der Etralenbrechung eines converen Glaſes, 
ch fo bündig demonſtrirt hätte. Macht er wirklich 
ı Bergrößerungsglas fertig, und kuͤndigte er es df- 
ntlich an, damit es ein Jeder mit Augen fehen koͤnn⸗ 
; fo wuͤrde man fehr ungerecht handeln, wenn man | 
n dem Erfinder fordern wollte, er müffe fein Ge⸗ 
imniß fchlechterdings vorher befannt machen, und 
e Praktik mie der Theorie begleiten, ehe man ihm 
auben koͤnnte. Würde der Erfinder dagegen an: 
orten: Theorie wurde Peinem ein gejchliffenes Glas 
Die Hand geben; fo hätte diefer ganz Recht. Wenn 
dlich dergleichen Zauberglas durch einen Glasſchlei⸗ 
p gemein gemacht wäre; fo würde man zwar erſtau⸗ 
n, aber das Einfache dabey, den Fleinen Bauch im 
laſe, als die Hauptfache, fpielend übergeben, und 
; würde, gegen tauſend blinzende Durchfchauer kaum 
a einziger Denfer und FZorfcher der Stralenbrechung, 
id der Natur aufſtehen. Dieſes war, fagt Meſ—⸗ 
ter, oder Doch einer feiner Eingeweihten, mein Fall; 
wiß ift, daß die Welt bey dem Mikroſcop verloren 
ıben würde. Aber bier im thierifchen Magnetismus 
Leon der Sicherheit, Geſundheit, teben oder Tod, 
he blos aller europdifcher "Nationen, fondern der 
ingen Menjchheic die Rede. Wenn biefes feine Pra⸗ 

lerey 
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lerey vom Meſmer, ſondern nur zur Haͤffte wah 
ſollte; fo ware Meſmer, unter allen Erfindem 
gröfte, und fein Nahme verdient in allen ku 
Zeitbuchern Unſterblichkeit, -und ſelbſt vom An 
Könige gekrönt zu. werden. Gtücklicher Auge 
wenn unfer deusfche Apell, feine große Hei 
befannt machen wird; ich feße auf feiien Wi 
Apotheken, mit ihren Glaͤſern, und Buͤch— 
Mörfern krachend uber einen Haufen fallen,: 
ferm Herkul den pharmacevtiſchen Stall, ber 
fatorien, mit einer Amtsmine, bie ben Thi 
tismus Ehre macht, in allen Ländern ausmi 
niederreißen. Die Menfchheit ohne eine M 
famer mediciniſcher Wiſſenſchaften, ohne fe 
theferpräparaten, blos durch. eine armirte 
auch in den verzweifelten Fällen gefund su nu 
durch einen Eifenjtab in der Hand, bie Krankſch 
dem Kopfe, in den Gargefonermagen, und 
zu verbannen, und gerade zu ins Mervenfihemit 
fen, da man bisher durch die Arzney, bios; 
Magen zu wirken verftanden. Gehn hier nik WM 
der vor; fo glaube idy gar Feine mehr. Und ih 
dieſe Kur weder electrifch noch magnetiſch. M6® 
ftaunenswürdiges, achtzehnte Jahrhundert: m 
gen in der $uft, denn Blanchard fam gluchihh, v 
ſem Winter mit feiner Luftgondel, von Doms, MM 
Calais, über das Meer geflogen; und mit 
aner, heilen, mit unferer eiſernen Zauberruthe inte Ye® 
alle Krankheiten ohne Unterfchied. Beydes 
den, fo koͤnnen wir ing fünftige, durch Die Ich 
Marionen der Weltzonen fliegend kuriren, DW 
weiß, eb Meſmer nicht in dem Augenblide, W 
dieſes fehreibe mit den Zaubereifen in ber Hund, W 
Paris über Schwaben, zum entneroten Oro 
nach Indoſtan, fliegend berufen wird. Gros e 
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hundert, gehe ja nicht, mit einem Gelaͤchter über die 
Mefmeriade zu Ende! 


An oben angezeigter Schrift lehnet Meſmer ben 
Vorwurf von fich ab, als ob er durch feine gemachte uns 
ſterbliche Entdeckung, fein Gluͤck zu machen ſuche; 
er hat dieſen Vorwurf nicht zu befürchten, wofern fein 
Borgeben Grund hat. Zum Beweiſe der Wirklich 
keit meiner angekündigten Entdeckung, leite ich, ſagt 
Mefiner ven, irgend an einem Drte feftfigenden 
Schmerz, nad) Gutbefinden, mit meinem Singer, 
wohin es mir beliebt, vom Gehirn in ben Magen, von 

bieſem in den Unterleib, oder umgekehrt, Magens 

ſchmerzen ins Gehirn. Diefes ift doch wol fein "Des 
trug der Sinne, fordern fühlbare Realitaͤt Meſ⸗ 
mer lud die Parififche Academie, zur Zeugin feiner 
erfiaunlichen Kuren, in das Dorf Ereteil, bey Paris 
ein, meil die Quren, mit bem Auguſt 1778 zu En= 
de gehen wurden. Zu Paris beſuchte er den Mau⸗ 
duit, von beflen electrifchen Wunderfuren er viel ges 
hoͤrt hatte. Mauduit geftand ihm, daß er fich kei⸗ 
ner eigentlichen electrifchen Kuren rühmen fünntes 
Meſmer ſtellte ihm dagegen ein Paar gelähmter Perfos 
nen vor, bie ein ganz neues Gefühl, dergleichen fie 
nie im Electrifiren gefühle, empfunden zu haben bes 
zeugten. 

Mit dem neuentdeckten Principio, ſagt Meſmer, 
wird man bey jeder Krankheit, feinen Endzweck ſicher 
erreichen, vorausgeſetzt, Daß Die Natur nicht gänzlich 
erfchöpft fey, und daß der Kranke, bey dem Gebraus 
che diefes Mittels, die gehörige Geduld habe; denn die 
Natur verbeffert fo langfam, als fie zerſtͤrt. Mur 
wenige Krankheiten, fo Jahr und Tag gebaurer has 
ben , laſſen fi) in Einem Tage heben. Die Witk⸗ 
famteit des —* — ye und Inder | 
läflig, was er von feinem ge zu hoffen, dder zu 

Datlene Wlasie UI. B. Gt furch⸗ 
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fürchten habe. Indeſſen beſcheidet er fich felbft, daß 
er in Schäßung der Naturfräfte des Kranken, nichts 
weniger, als, ohnfehlbar ſey. Daher nimmt er mit 
dem Kranken erft einige vorfichfige erfiche vor, und 
wenn er ja in der Kur nicht glüdlich ift; fo berußige 
doch ihn und den Kranken, daß feine Bemühung, 
den Tod, und deffen Art weniger ſchrecklich und erträgs 
licher macht. Können das unfre Aeffulapen auch vöh 
fi) fagen ? welchen Grad von Kenntniß feines Prins 
eipiums fegt dickes beym Meſmer voraus; welche 
Klugheit in der Borprobe, wenn er jede Art von Ner⸗ 
venſiſtem, und den ganzen, grabmeife anders gefpanns 
tenSaitenbezug des lebendigen Claveſſins nicht fprengen 
foll, indeflen daß Meſmer, mit feinem magnetifchen 
Stimmhanmer, bie eine falfhe Saite zum Accorde 
der übrigen zu fpannen bemuͤht if, Ein Geheilter 
muß die neue Kräfte, welche ihm ber thieriſche Ma: 
en-tismus einflöft, keinen neuen Ausfchweifungen aufs 
opfern. Die Hauptbedingung ift: es muß dem Kran⸗ 
Ben ein wahrer Ernft um feine vollkommne Wiederher⸗ 
ftellung ſeyn; erfolgen Rudfälle, fo ift das Verhalten 
Des Kranken jederzeit baran Schuld. Um eine Kranf- 
heit gründlich geheilt zu haben, muß man nicht blos, 
Die ins Auge fallende Zufälle, fondern die Urfache 
ſelbſt fortfchaffen z. E. eine, von einem verftopften 
Eingemweide herrührende Blindheit, wird erft alsdenn 
gründlich gehoben, wenn man dieſe Verftopfung aus 
den Wege raͤumt. Mun behält die Natur lebenslang 
den Hang zu diefer, einmal eingerißnen Unordnung ; 
folglich Fann fich leicht, nach dem Gange der jugendlichen 
Gewohnheiten, die kaum gehobne Verſtopfung, bey 
einer aͤhnlichen, gelegentlichen Urſache wieder einſtellen, 
und die Kur dennoch vollſtaͤndig geweſen ſeyn. Aus 
dieſem Grunde raͤth Meſmer ſeinen Wiedergeneſten, 
von Zeit zu Zeit, den thieriſchen Magnetismus, aufs 
neue zu gebrauchen, theils um die Geſundheit zu pruͤ⸗ 


* 
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heils um fie zu befeftigen, oder wenn es noͤthig 
: zu ftärfen: 

tie den phyſiſchen Urfachen der Krankheiten ver⸗ 
ſich noch die fittlichen, Stolz, Meid, Geiz, 
iz, und alle teidenfchaften, fo die Seele, aus 
Seife einer ruhigen Zufriedenheit mit feinem Zus 
verdrengen. Unglüdlihe Schicfale, herzna⸗ 
n Kummer und alle Leidenſchaften heilt der thieri⸗ 
Nagnet nicht, und er hilft eben ſo wenig, nach 
Gebrauche der Arzneyen. Wer aus Meſmers 
dmmt, und aus Ungeduld arzneyt, der muß ſich 
Zufaͤlle ſelbſt zuſchreiben. Daß der Thiermegnes 
s die Naturkraͤfte erſchoͤpfen ſollte, iſt bloſes Vor⸗ 
il. In klugen Haͤnden wird dieſer Magnetismus 
ils einen Kranken gefaͤhrlichen Folgen ausſetzen. 


Sier folgt ein Auszug, aus demjenigen Aufſatze, 
en Meſmer der mediciniſchen Geſellſchaft zu Pas 
m Punctediefer Sache übergab. Wir beobachten 
Tugend auf die Fähigkeiten unfrer Sinne, und 
berichtigen fie, durch die Bergleichung des einen, 
en andern, Meſmer bediente fih anfangs ber 
ihen Magneten, fo er einer Frauensperſon auf 
Magen, und der Wade aufband, und fie em» 
d davon innerlic) einen fanftftromenden Zephir und 
liche Erleichterung. LYiiefmmer feßt noch hinzu, der 
iiche Magnetismus habe mit ben Magnet und ber 
tricitaͤt viel Aehnlichkeit, daß fich Diefes Principium 
; Körpern mittheilen, und darinnen anhaͤufen 
, und daß es auch in Der Entfernung wirke. Sei⸗ 
Jane heißen faft ı:it feinen eignen Worten fo: 
Die Himmelsktörper, Erde, und thierifche Koͤr⸗ 
yaben einen wechfeljeitigen Einfluß in einander, und 
r vermöge einer allgemein verbreiteten, ſtetigen, 
erſt zarten Fluͤſſigkeit, welche die Art har, . alle 
liche Bewegungen onehmen + und fortzupflan⸗ 
& 3 gen 


! 
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gen. Von ihr entfpringenbiewechfelmeife Wirfungen, 

welche man wie eine Ebbe. und Fluth anfehen kann, 

welche bald allgemeiner, bald eingefchränfter auf eins 

zelne Gegenftände wirft. Durch  diefer allerallgemein. 
Ken Kraft, ftehn Geftirne, Erde, und alle wefentir , 
che Beſtandtheile derſelben in thaͤtigen Werhältniffege . 
gen einander. Unmittelbar durchdringe diefe Kraft . 
die Merven der Thiere, vorzüglich aber des menfhl 
hen Körpers, welche vorzüglich magnetenähnliche Ei⸗ 
genfchaften, entgegengefeßte Pole hat, die man mitein 
ander verbinden, verändern, verftärfen, zerſtoͤhren kann. 
Schon hat man eine magnetifche Neigung (Inclina⸗ 
tion) wie an der Magnetnabel, fo an unfrer großen 
Magnetnabel bemerkt. Diefer Einfluß der Geſtirne 
auf den Menfchen ift Urfache von dem Nahmen bes 
Thiermagnetismus, Doc) esläft ſich auch diefe Kraft 
enbern leblofen, und lebendigen Körpern mittheilen, 
jedoch bald mehr, bald weniger, ob man fie gleich ver⸗ 
pflanzen und verftärfen fann. Sie läßt ſich, wie das 
Licht, durch Spiegel fammeln, reflectiren, und durch ben 
Schall fortpflanzen, anhäufen, verdichten. Faſt alle bes 
lebte Körper befigen dieſe Fähigkeiten in gleichem Grade; 
einige wenige aber eine entgegen gefeßte Eigenſchaft, die 
alle Körper durchdringt und fich eben fo mittheilen, 
und durch Spiegel zuruͤckwerfen laͤſt. Sie iſt nicht 
blos negativ, ſondern wirklich entgegengeſetzt poſitiv. 
Natürliche und kuͤnſtliche Magneten, und alle Körper 
find des Thiermagnetismus fähig, ob fie gleich ncd) 
immer dabey Eifen an fid) ziehen, und Nadeln bewe⸗ 
gen. Und diefes ift der weſentlichſte Unterfchied zwi⸗ 
fchen dem thierifchen, und metallifhen Magnetismus. 
Meſmers Siſtem verbreitet ein neues Licht über die 
Natur des Feuers, Des Lichtes, der Attraction, der 
Ebbe und Fluch im Weltmcere, den Magnet, und 
über die Electricität. - Mir foll es, wenn die neue 
Entdeckung nur halb wahr ift, herzlich‘ willfommen 


ſeyn, 
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ſeyn, ich fürchte aber immer noch, daß man eine alte, 
befannte Sache, mit einem Parifer Nahmen getauft 
Babe, um in der Welt Figur zu machen. Man fiehe 
aus den Dbigen, daß der Magnet, und die Electri⸗ 
ritaͤt Krankheiten, blos nach der Art andrer Arzneyen, 
fübalternmäflig heilen, und wenn fie gute Wirkungen 
getban, fo rührte diefes blos vom Thiermagnetismus 
Unſre Kraft heilt Nervenkrankheiten unmittels 
ar, andre Krankheiten aber mittelbar. Der cinges 
weihte Arzt kann durch fie, feine Arzneyen vollfoms 
men machen, burch fie heilſame Erifes erregen, unb 
dennoch, vollig Herr von dieſen Erifen bfeiben. Er 
wird die Kranken befler, als bisher nach dem Alter, 
Zemperamente, und Gefchlechte behandeln, und felbft 
Schwangre, und Gebärende alle Vortheile von diefer 
wohlchätigen Urkraft genießen laſſen. Kurz: durch 
fe erfteige Die Heilkunft den höchften Gipfel menfchlie 
cher Vollkommenheit. Wie mwünfche ich, großer Mefs 
mermeffias, did) auf ber unfichtbaren Nervenharmoni⸗ 
ka, mis Augen fpielen zu ſehen; entweder treibft du 
wirklich Teufel aus, mie man fagt, oder du jageft 
fe blos aus einer Ecke in Die andre, ober du zauberft 
benz Segionteufel felbft mitten in die Zirbeldruͤſe deiner 
Kranken hinein. Um Vergebung! wenn beine Sache 
gerecht, und deine tauſend Kuren Fein Blendwerk find. 
Noch weis die Gefchichte der Erfindungen fein Exem⸗ 
el, daß eine Entdeckung von ſolcher Wichtigkeit, mit 
ner bärtigen Mannbarkeit ihre erſte Wiege verlaffen 
bärte. Faͤnde das Gegentheil aber Statt, fo wuͤrdeſt 
des der beutfchen Nation fchlechte Ehre ınachen. Doch 
Die Zeit enträchfelt,alles; fo viel ift gewiß, daß das 
gelehrte, und ungelehrte Paris, feit fo vielen Jahren, 
beine viele Wunderkuren burchaus nicht leugnen Fan, 


Mefiner ſelbſu beruft ſich im der angeführten 
Behrife von 1781 auf feine zobjäßrige : 
3 gen, 
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gen, und er verfichert nochmals, die Natur biete ums, 
durch ihren Geſandten Meſmer ein allgemeines Mit⸗ 
tel an, bie Menfchen von allen Krankheiten zu heilen, 
und fie dafür zu bemahren. Hier einige Proben, Vor 
einigen Parifer Aerzten, und dem Meſmer fand fi 
der Oberſte Andelau, vom Regimente Naſſau Saar⸗ 
bruͤck ein, welcher öfters Anfaͤlle von Engbruͤſtigkeit 
par Meſmer fagte ihm voraus, er werde ihn nicht 

eruͤhren, welches fonft zu gefcheben pflegt. Er ſtreck⸗ 
te alfo vier bis fünf Schrit:e von ihm entferne, den ei⸗ 
fernen Stab, den er in ber Hand hielt, gegen des 
Kranken Bruft aus, und diefer fonnte num nicht mehr 
athmen, und er wäre in Ohnmacht gefallen, wenn 
Mefiner nicht, auf fein Bitten den Stab jurüdge 
zogen hätte. DerOberſte verficherte, er fühle das, in 
ihm verurfachte Stroͤmen fo deutlich‘, daß er fich die 
Augen verbinden laffen wolle, und dennoch zu fagen 
im Stande fen, nad) welcher Richtung die Stange ge: 
gen ihn bewegt worden. Bey einer andern Mervens 
krankheit erfolgte auf die Ausſtreckung des Stänggen, 
Zittern, Hiß: im Geſichte, befchwerlicher Athem 
Schweis und Schwachheit. An der halbgelähmten 
Sräulein von Berlancourt, deren Körper an der eis 
nen Seite gelähmt, Das eine Auge blind, und das 
andre ſchmerzhaft war, welche unverftändlich ſprach, 
fo herfige Korffchmerzen äußerte, Daß alle Anmwefende 
über diefen Anblick Thränen vergoflen, entfland, fo 
bald man das magifche Eifen ihrer Stirn näherte, ein 
heftiger Schmerz im Haupte. Meſmer lenkte bie 
Ruthe gegen die rechte Seite des Unterleibes; hier 
wuchs der Schmerz. Er richtete fie gegen dieMilz; 
nun ſchwankte die Kranfe, ihre Glieder zitterten, und 
fie beklagte ſich über entſetzliche Schmerzen. Hieranf 
übernahm er ihre Kur; das Geſicht kam wieder, und 
fie ward ehr munter und lebhaft. DerjChevaiier de 
Cruſſol, welcher fi) unter den Zuſchauern mit befand, 

un 
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und alle vierzehn Tage ſtarke Kopfſchmerzen zu leiden 
gewohnt war, wurde berührt, und empfand einen, 
mit merkbarer Wärme begleiteten Schmerz. Er vers 
fangte von Meſmern, diefer möchte in ihm, einen 
feiner gewöhnlichen Schmerzen, davon aber Meſmer 
nichts soufte, vege machen. Meſmer that es, und 
5 Ritter befam heftige Kopfichmerzen, verbat das 

eſchenke und der deutſche Aefculap nahm fie ihm wies 
ber, eben fo gefällig ab. Was fagen meine leſende 
Zufchauer zu diefer neuen Erfcheinung ; waͤre hier meis 
ne Feder nur halb fo allmächtig, als Meſmers Stab; 
fo würden fie, wenn fie diefes lefen, nach der Reihe, 
a ne , jeder an feiner feibenden 
, fehnell erwachen fühlen; Sie gäben mir ein 
gutes Wort, kehrten ſich mit dem Gefichte, nach 
Mecechaberlin, und ich entzauberte Sie auf der Stel» 
le wieder; denn der Glaube an das Geſchriebne, wird 
un wenig Grade fchrwächer feyn, als an das Gefehene, 
nd die franzofifche Academie der Wiffenfchaften, er= 
Häret, wie Sie weiter unten fehen werden, alle mef- 
nerfche Kuren zwar für wahr, aber dennoch) für Wir⸗ 
ungen bes Glaubens, oder der Einbildungsfraft allein. 
BBenn fid) alfo, in dem Falle, wovon ic) rede, bie 
Einbildungstraft meines tefers, und die meinige uns 
erweges einander begegnen fann; fie fann es aber 
nech den enthufiaftifchen Magnetismus in der Ertafe, 
an meiner und Ihrer Seite, wofern Sie nur gerabe 
d flarf an meine Kraft glauben, als ich ihren Pol, 
an Berlin ausberühren werde, fofoll ſich Ihr Meridian 
ald in Bewegung feßen, und märe es Meſmer zu 
Paris ſelbſt. Das thun wir Magnetiften aber ums 
onſt, und ohne Praleren, ohne aeroftatifche Bälle 
urch die tuft, und fogar durch die Gedanken. 


Die Kritiker gaben indefien vor, Meſmers Kranke 
aͤren lauter. leichtgläubige Leute von erhigser, für bie 
&c4 Wun⸗ 
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Wunberſage eingenommener Einbildungskraft, von 
VWVoapeurs geſpannte Hypochondriſten, kurz: ſchwache 
‚ Göhafsföpfe, die an den Meſmer, als einen Thau⸗ 
maturgen glaubten. Man gab Die Perſonen von Stan: 
de, welche ſich feiner Kur unterwarfen, für beftochne 
Betrüger, und wman verlangte zu einer gründlichen 
- Unterfuchung der Sache, man follte vier und zwanzig 
Aerzte, nebft dem Meſmer, vor.einer Kranken, der 
man die Augen verbunden, vorben gehen laffen u. f. 
wakurz: die durch das Geficht und eigne Geſtaͤndniß 
der Kranken überzeugte drey mebicinifche Augenzeugen, 
blieben dennoch innerlich, wie Pharifäer verſtockt, und 
fehienen mit ben Augen zu fagen, er fen der Fliegengott 
ſtibſt. Ich habe zu fagen vergeſſen, daß man in dem 
vorigen Plane, verlangte, bie gedachfe Proceſſion der 
Herren fünf und: zwanziger follte 490 mal, warum 
gerade fo viel nach der. Kabala? um bie Kranke circu⸗ 
liren, um.zu erfahren, ob der, inder Kranken befind⸗ 
liche Mägnet, blos von Meſmers Schritte erregt 
werden wurde. Indeſſen gab d' Eslon, als vierter 
Augenzeuge, und Arzt, ſeine Wahrnehmungen, bey 
den meſmerſchen Kuren, und dem Thiermagnetismus 
durch den Druck heraus. Dieſer Scene gegenüber 
ſchlug Meſmer der mediciniſchen Facultaͤt zu Pa⸗ 
ris vor, ſie moͤchte vier und zwanzig Kranke 
waͤhlen zwoͤlf jur Kur fuͤr die Facultaͤt nach dem 
gewoͤhnlichen Schlage, zwoͤlf, an denen Meſmer 
ſeine Kunſt beweiſen ſollte; es müften aber darunter 
keine veneriſche Kranken befindlich feyn. Meſmer 
verbat, für ſeine Perſon alle Belohnung, weil ſeine 
Heilart wenig Aufwand mache; er verlangte blos den 
Unterhalt, für die vier und zwanzig lebendige Verſu⸗ 
che. Die Regierung ſollte zu dieſer Unterſuchung ihre 
Abgeorbnete aus keinem mediciniſchen Corps nehmen. 
Doch der Vorſchlag ward nicht angenommen, man 
nannte den Meſmer in den Sitzungen der Farultaͤt, 

einem 
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en verlaufnen $andftreicher, und den d'Eolon, 
r Harlekin feiner- Bühne,‘ oder die Pofaune bes 
utſchen Gauklers. Diefe Sacultät befteht aus hun» 
rt und funfzig Mitgliedern. ran verglich ihn mit 
m Wunderthaͤter, dem Pfarrer Gaßner. Hier: 
f antworter Meſmer, Gaßner habe wirkliche und 
vie eingebilbete Wirkungen hervorgebracht, «8 waͤ⸗ 
a ihm aber die wirkende Urfachen bavon unbefannt 
blieben. Nachdem d'Eslon der Facultät feine 
‚berzeugung, von ber, für die ganze Menfchbeit wich⸗ 
ſen Entdeckung des Meſmers in der Eigenfchaft eis 
8: Arztes, unb pruͤfenden Augenzeuges vorgelegt 
#te; fo verurtheilte ihn diefe, Sig und Stimme zu 
klieren, wofern er nicht feine Schrift und Apologie 
ederrief. Kurz: zu Paris fand Meſmer in den 
erfolgungen feiner Herrn Amtsbrüber, mehr als 
‚viel Beweis von der Wahrheit, daß fein neuents 
ter Magnetiſmus bey ben Aerzten, und der Fa⸗ 
ltaͤt die entgegengefeßte Wuͤrkung gethan, und daß 
ne mächtige Artraction bles auf unbefangne Richter, 
gen und wirfliche Leidende wirke. 

- Bisher fahe man in Frankreich, denn der Ruf 
eitere bald ben Wunderdeutſchen durch alle Provinzen 
8 heutigen Artica aus, bie Sache als das Hirnges 
innſte eines, wider den gefammten Orden der Herz 
‚ und bie Römifche Küche auftretenden Reformators 
r, der fein Meß zu einem Zuge der Louis ausgewor⸗ 
n. Mein taufend geheilte Kranke, von Stande, 
ıd allen Klaffen ftimmten bald den Hof, und bie 
Stads auf einen andern Ton. Selbſt Schifmatis 
e unter den Aerzten priefen ben Thiermagne⸗ 
smus, boch ohne Prüfung, wie fie ihn vorher ges 
ugnet hatten. Der Meid hielt endlich diefe verborge 
eKenntniß, für ein gefährliches Mefler in den Haͤn⸗ 
m des Meſmers, um den Staat wider ihn einzuneh⸗ 
en. Warum (ef ober die Regierung fo viele 
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Sabre, und warum ließ fie einen Ausländer, vor 
den Augen ihrer Hauptftabe, erftaueunswürbige Ku⸗ 
ren machen, ohne feine Methode unterfuchen zu laflen, 
und da er zum Theil ein Arzt ber Moralität zu ſeyn 
vorgicht, warum difputirte nicht die Sorbonne mit 
ihm. Vielleicht wäre Meſmer zu Mabrit, gleich im 
erfien Jahre feines Aufenthaltes, zu einem magneti⸗ 
fihen Inquiſitionspulver durch die Hände ber heiligen 
mauifition verbrannt worben feyn; fo wie es bald jes 
nem franzöfifchen Arzte ergangen wäre, der zur At⸗ 
traction ber Kunden, ein Waflerglas mit einem cartes 
Ranifchen Teufelgen mit fich herum führte. Demohnge⸗ 
achtet ſtanden doc) vor des Neſmers Haus, viele Kut⸗ 
ſchen, und ſeine Wohnung war die allgemeine Kranken⸗ 
redoute, mit, und ohne Maſke; indeſſen daß ſich die 
Groſſen damit abgaben, ſeine Hausgenoſſen zu beſtechen, 
das Geheimniß mit Licht auszuſpaͤhen, ſeine Maſchine 
nachmachen zu laſſen, ihn ins Geſicht des Betruges zu 
beſchuldigen, Schmaͤhſchriften auf ihn zu machen u. ſ. 
w. Alfo enefchloß ſich Meſiner Paris den funfjehnten 
Aprilli78« zu verlaffen. 

Doc es ließ ihn die Königin von Frankreich, durch 
eine vertraute Perfon erinnern, er wuͤrde die Pflichten 
ber Menfihheit beleidigen, wenn er feine Kranken vers 
Kieffe, und Meſmer entfchuldigte fi) damit, daß er 
bereits feit einigen Jahren, jedoch vergebens, um eis 
ne endliche Entfcheidung feiner Sache angehalten ha⸗ 
be. Zu gleicher Zeit trug ihm eine Stanbesperfon an, 
durch fünf Abgeordnete, nämlicd) zween Aerzte, und 
drey aufgeflärte Männer, eine gewiſſe Anzahl ſchon 
geheilter,, oder noch zu heilender mefmerfchen Kranz 
fen, nad) Meſmers Vorfchrift prüfen zu laflen. “Wie 
befanben ſich die Kranken vor dem Magnetifiren, was 
fühlten fie während der Kur, was erfolgte darauf; 
haben fie in der Zeit Arzneyen genommen; und wie 


befanden fie ſich, nachdem ſie Meſmers Haus vers 
lieften ? 


Specifiſche Mittel:in Krankheiten. 411 


eſſen? Fallen die Reſultate für die Erfindung glück: 
ch aus; fo verfpricht die Regierung. durch ein Schreis 
en vom Staatsrathe öffentlich zu anerkennen: daß 
Nlefiner eine nußliche Erfindung gemacht habe, “Der 
tönig will fein Verdienft belohnen, ihm einen ſchick⸗ 
chen Plag zum Eigenthume für die Kranfenverpfles 
ung, und den Unterricht der Aerzte anmeifen laffen. 
eR koͤnne ein Landgut dazu gewählt werben, und 
Neſmer ſollte auf feine ganze Lebenszeit, ein Jahr⸗ 
ehalt von 20,000 Livres zu genieſſen haben, dagegen 
u Meſmer fo lange in Frankreich verweilen, bis er 
in Syſtem hinlaͤnglich befannt gemacht habe, und 
r ſoll Frankreich nicht ohne des Königs Genehmigung 
erlaffen dörfen !: Alle biefe Vortheile nehmen ihren 
Infang , fobald die Regierung den Nußen feiner Er- 
indung anerfannt hat, und es foll uber das mesmer- 
he Inſtitut ein Praͤſident die Aufficht führen. Mit 
iefem angehörten Vorfchlage nerlies er ben Minifter 
nd er fchrieb voller Ehrfurcht: ihr Wink fey für ihn 
Befehl, bis zum achtzehnten September in Paris zu 
erbleiben. Seine Sache fünne nicht leichtfinniger- 
yeife der Welt befannt gemacht werben; ihr Anfang 
aüufle durch Klugheit und Macht in Schranfen erhals 
em, und ihr lauf auf einen heilfamen Endzweck gelei= 
et werben. Er babe in den dreyen Jahren feines 
$ufentbaltes in Paris Anerbierungen zu anfehnlichen 
Bummen erhalten, und die Pappiere verbrannt. 

Den Beſchluß der bisher ausgezognen Schrift, 
ren Verfaſſer Meſmer felbft zu fennticheint, ma: 
herr einige Zeugniffe von zwen Damen, und einem 
Savalier, die bey ihm zu Creteil in der Kur geweſen. 
Fin gewiſſes portugififches Buch verfchafte dem franzoͤ⸗ 
ifihen Arzte, Thouvemel das Mecept zu einem Ans 
yangefäcgen, womit er eben Die Wirkung hervorbrin⸗ 
jen wollte, welche Meſimer dem Thiermagnetismus 
ufchrieb. Mit dieſem Saͤckgen gaukelte Paris Pen 
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Zeitlang, man. machte. das Recept durch den Druck 
befannt, und ber franzöfifche. Merkur Fritifirte es. 
Vielleicht war. es eben das Rezept, fo ich im’ Erfien 
Theile biefer Magie erwähnte. . en 
Auf diefe Nachrichten folgt ein Auszug aus M. 16, 
und ı 1. des beutfchen Merkurs von 1784, wodurch ich 
das Bisherige erläutern werde. Die Erzählung fängt 
fi) mit Meſmers häuslichen Uniſtaͤnden an. Meſ⸗ 
mer, ein Schwabe von niedriger Herkunft, und 
dürftigen Umftänden, ſtudirte die Medichn zu Wien, 
hatte das Gluͤck, als Doctor der Arzneykunſt bie Wict⸗ 
we von Boſch, fo ein Vermoͤgen von 30,000 Bulbeg 
bef+% , zu heirathen. So gleich gab er ſich burch eine 
prächtige Haushaltung, Eoncerte, Eabinerte, u die 
neue Engliſche Harmonika, wo wie chemiſche 
ein auszeichendes Anſehn. Im Jahre 1776 erklaͤrte 
er ſich, im Magneten ein Mittel gegen viele Krank⸗ 
heiten gefunden zu haben, und nun verwandelte ſich 
fein Haus in ein Hoſpital, wo er ohne Entgeld verpfleg⸗ 
te, und magnetiſirte. Wien erfuhr daraus Neuigkei⸗ 
ten von auſſerordentlichen Kuren, Pater Hell ward ſein 
Nachbeter, und endlich fein Rival in der Erſfinding; 
beyde hatten ſich beynahe einander entmagnetiſirt. 
Sie zerfielen, und der Sternſeher Hell erklaͤrte bie 
Phänomene des Magnetismus für eine Einbildung 
überfpannter Nerven. | 


Inſſwiſchen verfchrieb fich Deutfchland vom Meſ⸗ 
mer Dagnetenfortiments, man fchrieb für, und wis 
ber Die Diagnetenfuren. Der Profeflor Bauer in 
Wien, von Öfterwald, Heinſius, Weber, ber 
jüngere Linzer befräftigten diefe Methode, in Ner⸗ 
venfranfheiten, an fi) und andern Kranken. “Bis: 
her hatte Meſiner blos Fünftliche Magneten angelegt; 
nunmehr gab er, hinter Mauren, mittelft des anges 
firecften Singers, den Kranken Erfgütterung, ee 
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Schläge, welche einem Hiebe mit einem ftumpfen Eis 
n glichen. Was fonnte das andere, als Electricitaͤt 
9n? erregte bucch bloffes Anfchauen Krämpfe und 
Schmerzen, theilte diefe magnetifche Kraft faft allen 
Subflarizen, dem’ Papier, Holz, der Wolle, Seide, 
)odt, Leder, Steinen, Olaſe, Menſchen, Waſſer, Thie⸗ 
Mic, Doch empfinde nicht jeder Menſch, oder Thier 
eich viel , oder nicht einmal etwas. Er ladete Fla⸗ 
hen mit dem Magnetismus, wie mit Eleetricität; 
eſchwieg aber feine Handgriff. . Blos Schäffer in 
sburg hing, eine Glode an einem Seidenfaden 
y-’ünbtfabe, wenn er bie Sand auf ihr Geſtelle 
* 5*— Ach die Glocke nach einem Electrophor zu 
* er erregte, wenn er hiſteriſche Perſonen 
‚ in ſelbigen Krämpfe... Und dieſes nannte 
rend thierifchen Magnetismus. 


Sean brachte die mißlungne Kur, an einer blin⸗ 
rn Jungfer, den Meſmer im Jahre 17776 von 
Bin. Es z0g ihn Paris 1777 an; diefe große Mo- 

lerinn, und bie viele Nervenkranken der fran⸗ 

Melt winften dem Magnetiftei, und erfand 
m allen Seiten Bewundrer. Tewtons Attraction 
ed bier Magnetismus, ber von den Spiegeln zurüd- 
worfen werben Fönnte; folglich kann das geruͤhmte 
lüſſige Glaͤſer nicht durchdringen, es wird durch den 
Schall Fortgepflanzt; alles ziele hier auf Electricität, 
id Meſmer bar die Kunft feines Geheimmfſſes bis 
Be noch nicht entziffere, obngeachter man ihn von al- 
nauszufundfchaften bemüht gewefen. 

In feiner Wohnung fißen Perfonen beyderley Ge⸗ 
Aechts, von allerley Ständen, und Krankheiten, um 

nen großen hölzernen Kaften herum, welches der Ber 
ter ber magnetifchen Kraft ift, und Sacquet heiſt. 
us ber Oberfläche dieſer Wanne gehen Löcher mit 
Hangen von Eifen, fo durch ein Gelenke auf den ir 
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denden Theil gerichtet werden koͤnnen. Jeder Kra 
ergreift feine Stange. Ein um ben $eib gefchlung 
Seil verbindet fie alle mit einander, und durch bii 
Mittel wird ber Magnetismus unter ihnen gleich y 
theilt. Von Zeit zu Zeit geben fie ſich, als Kette ı 
ander bie Hände, indem Jeder feinen Daumen j 
fehen den Daumen, und Zeigefinger feines Nachb 
legt, ynd anbrüdt. Um das Wannenkollegium f 
um gehen die Magnetiften, mit eifernen Stäber 
der Hand. Diefe richten ihren Singer, oder S 
genen bag Ceficht, über den Kopf, oder gegen 

Hinterkopf, oder auf die Pranfen Theile. Bald 
ben fie ihren Kranfen mit ftarrem Blicke an, bald 
rühren fie die Pole des menfchlichen Körpers, d. i. 
Pügeln die empfindlichften Theile, Die Herzgrube, 

Gegend ber kurzen Ribben ben Unterleib ganze St 
den lang. Diefe Pole, ſowol den weiſſen Polhü 
als den ſchwarzen Pol werde ich weiter unten nochn 
berühren. Viele Spiegel Im Saale vervielfältig 
die Scene, und jeber fieht darinnen die Geberden 
Eörfraternirät abgemählt. Ein gutgewähltes Or 
fter mufleirt den Act hindurch, woben Meſmer 
pheus die Himmlifche Harmonifa felbft meifterf 
ſpielt. Vielleicht um die Einbildungskraft der C 
vulſioniſten zu zerſtreuen, vlelleicht um ihre electri 
magiſche Erſchuͤtterungen ihnen ſelbſt zu verberg 
und es koͤnnte Meſmer, wenn es ihm emfiele, unt 
inich nur recht verjtünde, blos mit feiner Harmonifa, ı 
ohne Wanne, feine Kranken zugleich mägnetift 
und einmwiegen, ehtgeiftern, und wieder begeiftern 


Endlich pflegte Yiefmer, bie Kur durch ei 
magnetifirten Baum noch vorzuziehen. Dieſe gefch 
unter freyem Himmel, in einer fchönen (Gegend, ı 
er wählte flaft des Bacquets, einen altch Baum, 
ein Geweihter mit dem Magnetismus verfeben ha 
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bie Eiſenſtangen reichten von dem Baume, nach 
ger Methode, bis an die Kranken, welche um den 
um zu. fißen pflegen; oder ihn aud) nur umarmen. 
8 die Kranfengefellfchaft vor der Wanne, als ber 
einen Art zu heilen beteift; fo glaubt der Zufchauer 

Quakerinnung vor fi) zu ſehen. Einige darun⸗ 
mpfinden Wallungen im Bfute, Schmerz, andre 
allen indie Heftigfte Krämpfe, welche oft drey Stuns 
fang anhalten. Andre werben beräubt, ohnmaͤchtig; 
wenige bleiben unbewegt, andre leiden Gliederver⸗ 
ungen, Erſtickung, die Leiber erfcheineh aufgetrie⸗ 

Man fieht an ihnen verwortne Blicke, Hier fchreit 
eine laut und unbändig, wenn dort der andre - 
's bier zerflieft ein Gebeugter in Thränen, wenn 
andre fimpathetifch umarmeit, Die Zufälle aͤn⸗ 

‚ nach dem Abfalle der Muſik, ihre. Geſtalten, 
8 der Befehl des Magnetiften hebt ben Zauber auf, 
zwar für alle Arten der Entzuckten. In der Kunfts 
he heiſt diefer gewaltfame Zuſtand Erifis; und 
diefer kann fich Niemand mehr entfinnen, das 
yefte gefühlt, oder gethan zu haben, da doch vers 
chon das bloße Anrühren des Stules, durch ei= 
Aremben, bey dem Kranfen Krämpfe hervorbrach⸗ 
Mur ber Mieifter dorfte ihren einen Finger entges 
tredenz fo ging jeder Leidende, mit verſchloßnen 
A dahin, wo ihn Meſmer hinwies. Noch mehr; 
itte jeber Kranke, während ber Erifis, das 

jeßem, welchen er beruͤhrte, pimctlich fagen zu 

m, welcher Theil, an dem Fremden franf ſey. 
wer dieſen Rauſch eirtmal gefoftet bat, ber kann 

die Zeit erwarten, da er ihn von neuem genießen 

Der Deurfche Apoftel verfichert die Profeliten, 
kten, nach jeder überftandnen Erifis einen Schritt 
: zur Gefundheit gerhan. In der Thas fühle ich 
Ignetifirte Brüdergemeine, nach der Erife leichter, 
beit, aufgeheitert, und es durchſtroͤint eine nr 
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chaͤtige Waͤrme alle Adern; die Thaͤtigkeit hebt und 
‚beflügelt alle Muſteln, und die Kranken fühlen Huns 
‚ger zum Efien, und einen hinreißenden Inſtinkt, die 
mefmerfche Ausflüffe nochmals einzufaugen.. - 


Die erſte Kur war die, des Grafen E*? Per 
welcher eine krampfhafte Engbrüftigfeie litte. Dieſer 
verlor, nach ber erften Berührung, auf Eine Stun- 
de lang, alles Bemuftfeyn; fühlte ſich aber im Erwa⸗ 
hen, fo frifh und munter, als kaͤme er aus dem Bas 
de. Er ward, nach der Wieberholung vällig gefund. 
Aus Gefühl der Dankbarkeit lies er ben ganzen Ver⸗ 
lauf, 1780 bucch den Drud gemein machen. Er: 
ſtaunlicher machte ſich die Kur der Demoifellevon Ber⸗ 
lencourt, welche 1771 ftumm, blind, und lahm nach 
Paris kam, und gefund zurücteifte. Bey biefer Ge⸗ 
Vegenheit machte eine Mufe folgendes Diſtichon. 


Infans, coeca, trahens greffum, te, Mefmer, 
pofco; 

Verba , ipedes, oculos, ambulo, cerno; 
loquor. 


Das gröfte Auffehen mache die Kur des Court 
de Bebelin, DVerfaflers des monde primitis, welcher 
ſich Durch ein firenges Sißen und Studiren, eine alls 
gemeine, Entkraͤftung, Hämorhoiden, ſchmerzhafte 
Geichwulfte, und Fußlähmung zugezogen, und das 
Uebel feit fünf Monaten ausftehen mufte. Meſmer 
befuchte ihn 1783. im der Kur verliehrt ſich der 
Durft, nad) zwenen Tagen, und in acht Tagen ver: 
fhwinden, die übrigen Zufälle, wobey auch hier Meſ⸗ 
mer eine ftärfende Binde um den Fuß, undein Getränke 
son Tartari Eiemor gebrauchen lies; Mittel, die fonft 
dienlich find, aber feinen Hypochondriften, ſogar Eimer⸗ 
meife gefrunfen, in Einer Woche heilen werden. Der 
Wiederhergeftellee pries feinen Arzt in einee Echrift, 

und 
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und leitete aus dam practiſchen Magı.:.ishug bie Ger 
wißheit der Sterneinflüffe her; abe Schwaͤrmerdank 
läft fichiehe entſchuldigen, als tin Enthuſiasmus bekla- 
matorifcher Schreyer ; für, :-gder ſwider eine- Sache, 
die nur nach Hoͤrenſagen Lerm blaſen. . Aus einer fol- 

Teonipere blies Pater Fervler ſedoch ein dank⸗ 
barer Levite, das Lob Meſmers, und eiſagt in einer Stel⸗ 
Te: in uͤnſerm Jahrhunderte erfand Oer Englaͤnder, ie 
Kunſt/ üriter Waſſer zu leben, der Fraͤnzeſe, die Luft zu 
durchſehiffen, and der Deutſche zieht aus der Natur ſelbſt 
das erhaltende Weſen herab,: um es in anfernMerven 
zu figtren. Sebe Erfindung- druͤckt den Churaeter ih⸗ 
rer Nation aus, und es raͤth dieſer Seiſtliche an, ben 
Magnetiemus ber Geiſtlichteit Auf Erbpacht zu uͤber⸗ 
laſſen, wie man vor Alters zu thun pflegte. Die Bes 
handlung ſelbſt er tfordere auch in der That wenig Stu⸗ 
bien, und Koſten, und es koͤmmt dabey alles auf eine 
magifche Weberlieferung, und eine fter: Amtsmiene an; 
wie bald würden die mefmerfchen Reliquien die Kno⸗ 
hen der Heiligen vollens verdrengen, und den Kirchen: 
handel wieder in feinen alten Gang bringen. Die 
griechifche Drafel befämen an der Wanne, ihren beilis 
gew Drenfuß wieder. Ueberall troßige Tiranııen, "Bes 
fegne, Magier, Teufelsbanner; dasalte Dunfel wuͤr⸗ 
de die Welt in weniger Zeit, mit neuen Grfpenftern 
umdaͤmmern. 

Ich uͤbergehe die einzelne Kuren der Waſſerſucht, 
Augenentzuͤndungen u. f. w. Zuverlaͤſſig beläuft ſich 
bas Regiſter der meſmerſchen Kuren, ſchon in die Tau⸗ 
‚fenbe, von Nervenkrankheiten aller Art, Fiebern, 
Fluͤſſen, Ausſchlaͤgen, Geſchwuͤren, Entzuͤndungen. 
Eben ſo vergeſſe ich die luſtige Auftritte, da Meſi mer, 
durch die Magnetijirung eines Baumes, im Garten 
des Prinzen von Soubije machte, Daß eine Marquis 
fin, zwo Fräulein, Eine Herzogin, und Ein Graf, 
die ben Baum umarmten, ohnmaͤchtig bahinficlen. 

Zallens Megie 111.3.  Dd Sit 
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Iſt noch die Hamadryade der Bäume ein Unding, wie‘ 
man bıeher geglaubt hat? von dergleichen magnetifies: 
ten Bäumen merkte man noch an, daß fie ihr Laub: 
länger behielten, und früher heraustricben, als die | 
übrigen. Wieder heilige Haine, welche auf die Frevler 
herab donnern. Ver Lejer ſchaudre ſo lange, bisid. ihn 
aus meiner Zanberflafche trinken lajjen, und den Her 
ligen entkleiden werde. 


Die franzöfifche Regierung bot dem Meſmer 
30,000 Livres für fein Geheimniß an; nothwendig 
mufte man alſo danon Proben genug gefeben haben; 
denn leeren Oaſtonnaden ſchaͤmt man ſich Penfionen 
anzubieten. 


Meſmer lehnte biefes Hohe Anerbieten mit ber 
Entfcehuldigung von fi) ab, daß feine Kunft, ohne 
Vorbereitung, gefährlich fen, ber Welt entdeckt zu 
werden. Demohngeachtet foll er diefelbe, für hundert 
$ouisdor, jedem einzelnen Mitgliede feiner geheimen 
Geſellſchaft, unter den heiligften Angelobungen ver: 
kauft haben. Seiner Adepten waren im Julius 1784, 
gegen dreyhundert, und alfo belief fih ſchon damals 
Das Lehrgeld auf 150,000 Thaler. Nunmehr entftan: 
den nad) dem Moviclate viele neue Wannen, die nad) 
der Murtterwanne der Stammloge eingerichtet waren, 
ſonderlich die Loge Des Deslon, welcher feit vier Jah⸗ 
ren ein Vertranter des Meſmers geweſen war, und 
den Beruf bekam, Unterapoſtel zu machen. Zwey 
Aerzte, Jumelin, und Geraubt, zwey Wundaͤrzte, 


die zwey Grafen, und Marquis von Puyſegur, dic 


auf ihren Ritterſetzen uͤber zweyhundert Krante magne⸗ 
tiſirten, ganze Bände voll mefnerfcher Kuren, die in 
den Provinzen Sranfreichs, und fo gar zur See, und 
durch Miffionarien nachgemacht wurden, fette alles 
in Bewegung, und man vergas ben Miontgolfer, 
un 
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‚und Roſier, über bem Gedränge nach der unbegreiflis 
hen Wanne. ' 


Marürlichermweife entftand bald eine Sprachverwirs 
rung unter fo vielen Eingemeihten, man fahe Secten 
aus Secten werden, Magnetiften mit Magnet, mit 
Mognerfteinen, mit Electricität, Magnetiſten mie 
Schwefel, oder auch mit dem fhwarfen Pulver, Dia: 
gnetiften auf Zigeunergluͤck, alle wurden ein Graͤuel 
fir ächte Mefmerianern, und die Mutterloge verfeßer- 
. Se die Abtrünnigen. Gegen ihnen über ſtand Fraͤnklin, 
an ber Spiße der Veraͤchter; Thouret fihrieb gegen 
den Bater der Magnetiften, dem einige Kuren mißs 
lungen waren, und die Herzogin von Chaulnes ftarb 
am Schlagfluffe; mer aber die Mortalität zu berech« 
nen verftehe, ber ſchenkt gerne einem Arzte funfjig 
Procent; und in unferm Falle verhielte fich die Sacıe 
umgekehrt wie Eine Terne zu zehntaufend fimplen Aus⸗ 
jügen. 


Auf folche Art magnetifirte Arzt Meſmer Paris, 
gegen fechs jahre lang, ohne daß ſich die mediciniſche 
Societaͤt mit Ernftdarum befümmerte, weil Meſmers 
Nahme überall erthönte, und die Kuren rebende Bes 
weife aus "Barbara für ipn waren, die Mitglieder häts 
ten dagegen aus Celarent argumentiren müflen. Aber 
nun fechs Jahre, welche Zeit! Endlich erfchien ben 
zwölften März 1784 ein Befehl vom Könige an bie 
mebdicinifche Gefellfchaft, um in der Sache des berufe 
sen Magnetiften eine Kommiffion niederzufegen. Zu 
diefer gefellten fih Sränklin, le Rot, Bailly, de 
Bory, und Levoiſier von der Academie der Willens 
ſchaften. Zu gleicher Zeit forfchre eine zwote Some 
miſſion, fo die mediciniſche Gefellfchaft, ebenfalls auf 
Befehl vom Hofe ernannte. nad) der Aufklärung bies 
ſes Scheimniffes , fo den Deifern den Kopf verruͤck⸗ 

d a te. 
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te. Das Reſultat der Herren Dreyzehner iſt fol⸗ 
gendes. j | 


-Deelon, einer ber erften Adepten führte die Com⸗ 
miffarien, um felbige von der Eriftenz, unddem Nutzen 
bes thierifchen Magnetismus zu überzeugen, in das 
öffentliche Kurginimer. Hier unterfuchte man ben 
Bacquet mit dem Electromerer, und einer Eifennabel, 
die noch nicht magnetifd) gemacht war; aber fand an 
der Wanne nicht die mindeſte Spur, von Electricität, 
oder von dem mineralifchen Magnetismus. Deslon 
zeigte ihnen, als Demonftrateur, ‚die innere Einrichs 
‚fung des Bacquets. Hier fahe man feine phiſiſche 
Kraft zu fo mächtigen Wirkungen. Hierauf beobach⸗ 
‚ tete man die entfegliche Erfcheinungen der fo genanns 
ten Erifis, und man bemerfte babey, daß mehr Wels 
ber, als Maͤnner von dem Wirbel der Magnetifirung - 
mit geriffen wurden, und in heftige Zuͤckungen geries 
then. Der Nervenframpf durfte nur einen ergreifen, 
fo wurden alle davon angeftedt, und Geiflinagnetiss 
mus fiel auf alle zugleih. Die gelehrte Commiſſion 
geftcht dieſen, ſich beftändig gleichen Wirfungen eine 
große Gewalt zu, fo die Kranken beherrſcht. Aber 
man beliebte, die Hauprverfuche auflerhalb des Kran 
fentheaters anzujtellen. Und diefes war der verfehr- 
te Weg. 


Deslon geftand, er koͤnne ihnen die Eriftenz die: 
fes Wefens, durch nichts als feine Wirfungen aufbelebte 
Körper ſichtbar machen, und es war der Commiſſion 
unmöglich, diefes fich offenbarende Weſen weder durch 
das Geſicht, noch durch Gehör, Geruh, Gefühl 
oder Geſchmack auszufpäben. Auch diefes ging nad 
meiner Hypotheſe fehr natürlich zu. Kurz die Commiſſion 
nahm ſich vor, Verſuche an einzelnen, einfichtevollen, 
und einfältigen Perjonen anzuftellen. Alſo machten 


fie 
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e mit ſich ſelbſt den Anfang, gaben auf alle Anlaͤſſe 
ur Illuſion Acht, darunter die vornehmſte iſt, wenn 
an feine ganze Aufmerkſamkeit auf fein Inneres rich⸗ 
t, denn diefe Gefühlfpannung der Forfchbegierde 
inn ungefundeften und vom Borurtheile unbefangnen 
Renfchen, fchon einige Hige bes Wunfches, vder eine 
idre Veränderung bervorbringen. 


Mit diefer Gemürhsfaffung fanden fie fich woͤ⸗ 
enitlich einmal, und fogar drey Tage hintereinander, 
9 bem Bacquet ein, fo Deslon ihnen aliein gewid⸗ 
et hatte, und er, oder ein Schüler magnetifirte die 
erren, zwey bis drey Stunden lang.- ohne daß fie 
w Mindefte empfanden, obgleich einige nicht recht 
fund, und fonit fehr empfindfam waren. Haben denn 
e fieben Weifen der Griechen jemals den Ehrgeiß ge⸗ 
ibt, auf dem Delphifchen Drenfuße figen zu wollen? 
mimermehr; ihr Süderpol haste ja nicht die ‘Bee 
yaffenheit, wie an der Mutter Pythia, und ge 
eiht waren fie auch nicht. 


Nunmehr magnetifirten die Herren , auf welche 
aris, und Europa die Blicke gebefter hatte, ſieben 
ranke aus dem Wolke, zu Paſſy, ben dem Fraͤnk⸗ 
3. Bier empfanden gar nichts, drey hatten Em⸗ 
indungen, die ſowohl moralifch, als phififch fenn 
nnten. So verfuhr man auch mit fieben Siranfen 
n Stande, melche ganz unintereffirt dachten, und 
ifichtsvolle Derfonen waren, fünfe empfanden nichts; 
ey geftanden , doch ganz unbetraͤchtliche Empfindun⸗ 
n, Jumelin, einer, aus der ädıten Magneten: 
mie machte auch feine Berfuche. Zehn Perfonen 
ıpfanden nichts, nur eine Srau, welche den Mas 
efismus nicht einmal, dem Mahmen nad) fannte, 
bite Hige, Schmerz in Magen, im Rüden und 
opfmehe. Bey verbundnen Augen wollte es nicht 
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te. Dos Refultar der Herren Drenzehne if 


gendes. 


Deelon, einer ber erften Abepten führte Diet 
miffarien, um felbige von der Eriftenz, unddem Iı 
des thieriſchen Magnetismus zu überjeugen, if 
öffentliche Kurzimmer. Hier -unterfüchte mar 
Bacquet mit dem Electrometer, und einer Eiſenn 
die noch nicht magnetiſch gemacht mar; aber funk 
der Wanne nichr die mindefte Spur, von Elecki 
oder von dem mineralifhen Magnetismus. 
zeigte ihnen, als Demonftrateur, die innere 

‚tung des Bacquets. Hier ſahe man feine 
Kraft zu fo mächtigen Wirkungen. Hierauf 
tete man die entſetzliche Erſcheinungen der fo 
ten Erifis, und man bemerkte dabey, Daß mehrl 
ber, als Männer von dem Wirbel der Magnere 
mit geriffen wurden, und in heftige Zucungen g 
then. Der Nervenframpf durfte nur einen ergrd 
fo wurden alle davon angeftedt, und Geiſtmag 
mus fiel auf alle zugleich. Die gelehree Comm 
gefteht dieſen, fich bejtändig gleichen Wirkungen 
große Gewalt zu, fo die Kranken beberrfcht. | 
man beliebte, die Hauprverfuche aufferbalb es 8 
fentheaters anzujtellen. Und diefes war der pm 
te Weg. 










Deslon geftandb, er koͤnne ihnen die Eriften; 
jes Weſens, durch nichts als feine Wirkungen aufbe 
Körper fihrbar machen, und es war der Commi 
unmöglid), diefes ſich offenbarende Weſen weder d 
das Geſicht, noch durch Gehör, Geruh, Ge 
oder Geſchmack auszufpäben. Auch diefes ging | 
meiner Hypotheſe fehr natürlich zu. Kurz die Commi 
nahm fihvor, Verſuche an einzelnen, eimfichtere 
und einfältigen Perjonen anzuftellen. Alſo mad 
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(‘fo Berührung , überfpannte Einbildungskraft, und 
ſtachahmung. Diefe phififche Gaukeleyen fpielen hier 
ie tragiſche Komoͤdie. Könnte man nicht diefe fafelnde 
Finbildungsfraft'auf eine gute Art ifoliren, nicht durch . 
en Glauben allein, in einer gewiffen Entfernung von 
er Wanne, von der Hnpochondrie, und Wafferfucht 
efrent werden? welche Diinchstheorie, wenn Voltai⸗ 
e noch leben follte! Wan verwirre einem Kranken 
ie Einbildungstraft, durch Vorfpieglungen, fo fehr, 
(8 man will, er wird von den wilden Bildern mie 
ortgeriſſen, aber niemals dadurd) von Krämpfen ges 
‚nd werden. Und gewiß die Taufend- Geheilten des 
Yiefinere müften j Bo, nach fo heftigen Kraͤmpfen 
hrer Einbildungstraft, wen gſtens im Irrhauſe an 
Ketten liegen, oder laͤngſt getoͤdtet worden ſeyn, wenn 
Neſmer weiter nichts, als ein Einbildungsmacher, 
Li. Gaukler wäre, Aus allem bisherigen ſchließen 
te Commiſſarien, im Nahmen d.r Nation; der thie⸗ 
iſche Magnetismus eriftire nicht, erfen ohne Nutzen; 
nd die Erifis entithe durch die Einbildung , und 
Nachahmung, oder durch Das Erempel, under koͤnne ges 
aͤhrliche Folgen haben, und fogar babituell werden, 


Meine dritte Urkunde ift eine Abhandlung über 
en £hierifchen Magnetismus, oder Der gerechtfers 
igte Meſmer, aus dem Sranzofifchen von 1785. 
ren und einen halben Bogen, denn ber Moraliſte 
Viefinerien declamirt blos über den erfchöpften Zeu- 
ungsquell der Verliebten und die magnetiiche Kraft 
Höner Augen. Die Rechtfertigung des Yiiefinere 
ange fid) mit dem glänzenden Wirbel, von Mens 
hen, Standesperfonen, Pferde und Kutfchen an, 
veiche fich an feine Wohnung drengen, und das Ans 
ehn von täglichen Hoffeften haben. Man vergleicht 
mit Die fteife Sißungen ber Aerzte, in halbromifcher, 
md gallifchgriechifcher Sprache, in ſchwarzen Klei⸗ 
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dern, welche fich über einen Kranken unter einanber 
berarhfchlagen , deſſen bebende Seele in ihren Händen ' 
if. Hier redet Arze Meſmer, in deſſen Kleid die 
Zaubernadel in den tilas, oder Purpurgrund lachende 
Blumen hineingeftidt hat, dem Kranken zärtlichen 
Troſt ein, fein warmes Auge glühet für Menſchenlie⸗ 
be, dem Elenden zu helfen, und er reichet ihnen reines 
Waſſer, ftatt der verbrannten Effenzen zu trinken. 
Ceine Säle find Tempel der Heilgörtin, ber Ritter 
mit dem bfauen Bande, Aebte, Marquifinnen, Maͤd⸗ 
- gen von zweydeutigem Rufe, Officiers, Finanzbebien« 
te, Stußer, Aerzte, Damen, Hebammenmeifter, Leu⸗ 
te von Verſtande, Männer mie Perucken, Sterben 
be, Kranfe, Geſunde vereinigen. Hier zieht eine uns . 
bekannte Macht alles an. Magnetiſche Gitter, vers 
ſchloßne Wannen, Stäbe, Stride, blühende, magnetl: 
firte Sträucher , die Harmonie der Tonkunſt, indie ſich 
die grillende Harmonika hineinſingt; Sachen, unb 
Thränen, allegorifche Schildereyen, Pleine Nebenzim⸗ 
mer, bie mit weichen Küffen beftreut find; befondre 
Gemächer für Die Prieifche Anwandlungen, ein vermifch- 
tes Gewirre von Geſchrey, Schluden, Seufzen, Sins 
gen, Wehllagen, grob und fein, gleich darauf wieder 
kalte Stille, krampfige Derfonen, welche von fünf 
oder fechs andern gehalten werden muͤſſen. Kinige 
Schuͤler ftillen indeffen die ungeftime Wur der Mer: 
ven, und die Matur erftaunt, fich das erftemal 
überwältigt zu fehen. Man ruft in den fehreerfien 
Bedenklichkeiten den Meiſter ſelbſt, melcher mehrens 
theils befchäftigt ift, die Geftirne — auch am Tage? 
zu betrachten, und folglich der Gefellfchafe nicht bey: 
wohnt. ederimann verläft fegnend diefen Tempel, 
mit einem Zuwachſe von Geſundheit, Munterfeit und 
Entzuͤckung. Sie wunfchen fid) und ihren Bekannten 
Gluͤck dazu, daß fie in dem Paradiefe des großen Deuts 
ſchen geweſen; ich fehe es Ihnen an, Freund, fügt 
man 
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man ju einander, Sie werfen einen lan; von (des 
- fundheit von fi), und reflectiren den Meſmer auf 
. mich zuruͤck. 


Der Graf von — biefer große Adept, beffen 
Verdienfte Jedermann ferne, die Gräfin von, und 
zu, die weder Märrin, noch Schmärmerin ift, der 
Baron auf, — und der Ritter von — gefunden 
: Kopfe; alle. Perfonen von Stande, und Adel reden 
mit Ehrfurcht von ihm und mer Latein derſteht, finge: 
Hacc Mesmer Deus otia fecit. 


Keiner wird, ohne das Pleine Opfer von hundert 
Louisdor, zu dem Geheimnifie gelaffen, und er 
wird, Durch die Einweihung zum Herren des Magne⸗ 
tismus und durch diefen, feiner Merven, ſonderlich 
aber feınes Lieblingsnerven. Der Verfafler ruͤhmt ſich 
einigemale von dieſen wiederfinnigen Wundern, ein 
Augenzeuge gewefen zu feyn. Mach ihm beruht die 
Hauptſache auf einem ftarfentfchloßnen Willen desjenis 
gen, der das Wunder hervorbringen will, und auf eis 
ner gluͤcklichen Gemüthslage, und einer blinden Unter 
werfung desjenigen, welcher fich zur Untertverfung ent: 
fhlieft. In Abficht auf Bäume, fo muß der Wille 
des Magnetiſten, bis zum zwiefachen, und drenfachen 
aufiteigen , denn der Baum ſtehet aufler dem Saale, 
und Meſmer ſoll aus Gründen beweifen, baß in Dies 
fem Falle der Wille allezeit,. mit der Baummafle im 
Verhaͤltniſſe ftehen muͤſe. Da nun der Förfter den 
koͤrperlichen Innhalt eines Baumes dergeftalt berech⸗ 
net, ober cubirt, daß er die Grundfläche deffelben mit 
der Hohe multiplicirt, und das Factum mit drey di⸗ 
vidirt, und hiervon die innere Fäulniß abgezogen wer: 
den muß, fo darf nur der Philofoph die herausgebrachs 
te Eubicfchue, mit zwey bis drey multipliciren; fo fin⸗ 
dee fich ber rechte Grab der Mervenipannung bes 
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dern, welche fich über einen Kranken unter einanber 
berathſchlagen, beffen bebende Seele in ihren Händen 





i 





! 


if. Hier redet Arzt Meſmer, in beflen Kleid bie 


Zaubernabdel in den tilas, oder Purpurgrund lachende 
Blumen hineingeftiht hat, dem Kranfen zärtlichen 


Troſt ein, fein warmes Auge glühet für Menfchenlies 


be, dem Elenden zu helfen, und er reichet ihnen reines 
Waſſer, ftatt der verbrannten Effenzen zu trinken. 
Ceine Säle find Tempel der Heilgöttin, ber Mitter 
mit dem blauen Bande, Aebte, Marquifinnen, Maͤd⸗ 
gen von zweydeutigem Rufe, Officiers, Finanzbedien⸗ 
te, Stußer, Aerzte, Damen, Hebammenmeifter, Leu⸗ 
te von Verftande, Männer mit Peruden , 


de, Kranfe, Geſunde vereinigen. Hier zieht eine uns . 


befannte Macht alles an. Magnetiſche Bitter, wer 
fehloßne Wannen, Stäbe, Stride, blühende, magnetk 
firte Sträucher , die Harmonie der Tonkunſt, indie ſich 
die grillende Harmonika hHineinfingt; Sachen, und 
Thränen, allegorifehe Schildereyen, Pleine Mebenzint: 
mer, die mit weichen Küffen beſtreut find; befondre 
Gemächer für die kritiſche Anwandlungen, ein vermifch: 
tes Gewirre von Gefchrey, Schludfen, Seufzen, Sins 
gen, Wehllagen, grob und fein, gleich darauf wieder 
kalte Stille, krampfige Perfonen, welche von fünf 
oder fechs andern gehalten werden muͤſſen. Kinige 
Schüler ftillen indeffen die ungefltume Wut der Mers 
ven, und die Matur erftaunt, fich das erftemal 
uͤberwaͤltigt zu ſehen. Man ruft in den ſchwerſten 
Bedenklichkeiten den Meifter ſelbſt, welcher mehrens 
theils befchäftige ift, die Geftirne — auch am Tage? 
zu betrachten, und folglich der Geſellſchaft nicht bey» 
wohnt. jedermann verläft fegnend diefen Tempel, 
mit einem Zuwachſe von Gefuntheit, Munterfeit und 
Entzückung. Sie wünfchen ſich und ihren Bekannten 
Gluͤck dazu, daß fie in dem Paradiefe des großen Deuts 
ſchen gewefen ; ich febe es Ihnen an, Freund, fagt 

man 
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aan zu einander, Sie werfen einen Glanz von (es 
undheit von ſich, und reflectiren den Meſmer auf 
nich zuruͤck. 


Der Graf von — dieſer große Adept, deſſen 
Berdienfte Jedermann kennt, die Graͤfin von, und 
u, bie weder Närrin, noch Schmärmerin ift, der 
Baron auf, — und der Ritter von — gefunden 
kopfe; alle Perjonen von Stande, und Adel reden 
sit Ehrfurcht von ihm und wer Satein verſteht, finge: 
Iaec Mesmer Deus otia fecit. 


Keiner wird, ohne das Pleine Opfer von hundert 
oulsbor , zu dem Geheimniſſe gelaflen, und er 
rd, durch die Einweihung zum Herren des Magne⸗ 
ismus und burch diefen, feiner Merven, ſonderlich 
ber feines Lieblingsnerven. Der Verfaſſer ruͤhmt ſich 
inigemale von diefen wieberfinnigen Wundern, ein 
fugenzeuge gewefen zu feyn. Mach ihm beruht bie 
dauptſache auf einem ftarfentfchloßnen Willen desjeni> 
en, ber das Wunder hervorbringen will, und auf ei: 
er glücklichen Gemüthslage, und einer blinden Unters 
verfung besjenigen, welcher fich zur Unterwerfung ent= 
chlieſt. In Abficht auf Bäume, fo muß der Wille 
#8 Magnetiſten, bis zum ziwiefachen, und drenfachen 
mfftelgen,, denn der Baum ftehet aufler dem Saale, 
nb Meſmer ſoll aus Gründen beweifen, daß in dies 
em Salle der Wille allezeit, mit der Baummaffe im 
Berhältniffe ftehen müfle. Da nun der Förfter den 
örperlichen SInnhalt eines Baumes dergeftalt berech- 
et, oder cubirt, daß er die Grundfläche beffelben mit 
er Höhe multiplicirt, und das Factum mit drey di: 
Hbire,, und hiervon die innere Fäulniß abgezogen wer: 
en muß, fo darf nur der Philofoph die herausgebrachs 
e Eubickchue, mit zwey bis drey multipliciren; fo fin- 
6 füch der rechte Grab der Mervenfpannung des 
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Willens, ber zu biefem botanifchen Wunder nothw 
dig it, in Cubiczollen, und Linien ausgebruut. EI 
fo wäre es mir leicht die Größe des beyderſeitigen, 
einander wirkenden Willens, des Meſiners, und | 
Willen eines friner Kranfen, nad) der Tangente, ı 
dem Volumen ihrer äufferften Nervenwaͤrzgen, in ( 
bielinien anzugeben, und meine Mervenlögarithn 
würden fich in Tabellen für das Nafehorn, Vielfr 
Hafen u f. w. bringen laſſen. Die Rechnuug änt 
ſich von felbft, wenn z. E. ein Bod, die Ziege zur 
gnetifiren gefchickt gemacht wird, alsdenn wird n 
unter den Heerden, den Hirten in Ochſenmagneiiſt 
Schaf: und Schweinmagnetiften eintb:ilen, und 
ber Thiermagnetismus die Heerden vermehrt, fo w 
Mefiner künftighin der Abgott der Cameraliften, 
Goͤtze der Pächter, und der zmeyte Adam ber Ber 
ferung werden, Welche Ausjichten, Entwickelr 
der Keime, aus Keimen, durch alle drey Naturreic 
eine vermehrte Welr von Menſchen, Thieren ı 
Pflanzen; oder alles entnervte, und überall Milto 
Satan. Big jet fiheint indeffen die botanifche ? 
macht blos dem Meifter vorbehalten zu ſeyn; und 
übe fie nur dann aus, wenn er Unglävbige überzen 
will; denn der Wille des Baums ijt weniger ſchwer 
überwältigen,, als der Wille einesZweiflers. Ein: 
bermal wirft Meſmer durd) die Epike feines ©; 
nifchen Rohrs, doch nicht nad) den Corporalgefeß 
fondern weil der Stachel Eifen ift; ob es gleich ein 
ley ift, von welchem Metalle der Befchlag fey. 


Diefer mefmerfche Ausflug befteher bald in ei 
fanften Wärme, fo bis in die Seele dringt, bald 
derfelbe ein lebhaftes Kißeln, fo beynahe kis ; 
Schmerzen heranwaͤchſt, bald aber äuffere er fich du 
eine ſtillwallende Enpfindung, welche einer füßın E 
zuͤckung, oder hinſchwimmenden Seelenraujche alei 
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Bezauberungen, denen feheinheilige fomohl als tugend⸗ 
. hafte Mütter ihre Töchter nicht gerne blos feßen; doch 
Mefmer hat audy für aufrührerifche Nerven zum 
voraus geforgt und zu dem Ende befinden fich in allen 
Sälen Wannen mit Waffer, und feine Fülle hat noch 
andre Mittel, jede Gattung der Nervenaufhuͤpfungen 
zu befänftigen, und, wie es ber päbftliche Hof macht, 
- die teidenfchaften durch Illuſion, auf einen fanftern 
- oder rauhern Ton zu flimmen. Diefe Diverfion ma⸗ 
hen Stricke, Gitter, und bie Preftos, Adagios und 
andre Tonftüucfe der Simphonien. Diefe würden fo 
gar den Macedonier und feinen Bucephalus gebänbigt 
haben, 


Doc) es ift genug, ben waͤrmſten Willen, und 
Glauben, von der Seite bes Kranken und des Arztes 
vereinigt zu fehen, man muß aud) aus ber Aftronomie 
willen, was der Meridian, und die Pole, und bie 
Zonen am menfchlichen Körper für intereflante Stellen 
find, und mie ſich unfre Achfe nad) der Weltachfe, und 
biefe nach) der Ecliptik um 23 Grade biegen müffe, 
wenn bie Elevation des Pols, die bey jedem Men⸗ 
ſchen anders ift vom Magnetismus alle mögliche Staͤr⸗ 
fe erhalten ſoll. 


Der Pol der ftärkften Gefühle, ift das Herzgruͤb⸗ 
gen, und das Zmerchfell, fo unter demfelben liegt, 
muß als das unmittelbare Organ dieſes Poles betrach: 
tet werben. Diefer Pol des Lebens ift bie erſte Stel⸗ 
fe fo lebe, und durch feine Aſtausſchuͤſſe alle übrige 
Theile, vor der Geburt entwidelt, aber auch das Letze 
te, fo abſtirbt. Diefer Pol verlängert fih, laͤngſt 
den Ribben, zur rechten, und linfen Seite bis in die 
Gegend der furzen Ribben. Hier ift der gewöhnliche 
Sig der Verfiopfungen, der Hnpochondrie, und bie 
Adepten nennen biefe Gegend, von ber ſchwarzen Gal⸗ 
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fe, den ſchwarzen Pol, oder Kolur, welcher bey Hp 
pochonpriften ſehr gefchmollen zu fenn pflege. Bey 
biefem. ſchwarzen Pol haͤlt ſich Meſmer, mit feinen 
Zoͤglingen am längften auf, meil er der unbaͤndigſte 
von allen Polen ift, und als Kolur um die Tag und 
Nachtgleiche den Hypochondriften am meijten zuſetzt. 
Oft ſieht fih daher Meſmer felbft gezwungen, die 
Wannen Ofnen’ zu laffen, und die Kranken, bis au 
ihren Mequator, unter Waffer zu tauchen. Er macht 
dabey vor feinen Schülern die gegründete Anmerkung, 
wer von diefem ſchwarzen Pole Meifter ſey, dürfe ſich 
in Anfehung ber übrigen wenig beunruhigen, 


Ueber ben zwenten Pol ift Meſmer noch fehr 
geheimnißvoll, er-hat uns, fagt der Verfaſſer des ges 
rechtfertigen Wiefmers, aufferordentlich merkwürdige 
Dinge über denfelben verſprochen. Ich halte ihn, nad) 
dem Meridian zu urtheilen, fürden Suͤdpol. 


Der dritte Polift die Bruft. Meſmer nennt ihn 
den mweiflen Pol. Seine Zone erſtreckt fid) von der 
Bruftwarze bis an bie Unterlippe aufwärts, und bis 
zum ſchwarzen Pole abwärts. Der vierte ift der Mund⸗ 
pol. Seine Zone gehtoberwärts, bis zu dem Scheis 
tel des Kopfes, und unterwärts, bis zum äufferften 
Theile der Oberlippe; und feitwärts bis zu den Ohren, 
diefe mit eingefchlofien. In den Zerrüttungen des 
Verftandes, läft man den Magnetismus, auf ‚Diefen 
Dre vorzüglich wirfen. Wlan erlaubt alsdenn feinen 
Tabaf, das Uebel der Moralitaͤt flieft, nad) der Mar 
gnefifirung, als Schnupfen durch die Naſe ab. 


Der fechfte Pol ift der, der Augen. Die Auss 
fluffe des rechten Auges des Magnetiſten, müſſen fih 
mit den Strafen des linfen Auges am Kranken, unter 
einem rechten Winfel, einander durchPreugen, obne 
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} fich bende Gefichter verwenden dürfen. Hier mas 
a die fchnellen Wirbel, der magnetifchen Ausflüffe, 
fi) unterwegens mit ihren gleichnahmigen Polen 
ınder zurüceftoßen, und mit den ungleichnahmigen 
ieben, das Unerflärbare: Was weiß ich felbft, der 
hter aus. Cs ift weiter nichts, als magnetiſche 
raction, und Repulfion, zwey fo leichte Dinge, 
: fie audy ein Kind begreifen kann. Der fechfte, 
r Moͤnchspol ift beftimnie, die beyderlen Gefchlech- 
in Bewegung zubringen, den Ton fehlafender Theis 
a fpannen, und die Merven derjenigen zu entfalten, 
che fi) der Schwermuth, dem einfamen Leben, und 
ı Menfchenhaffe ergeben haben. Der Spöttereyen 
em uͤbergiebt Meſmer den Mönchspol einer ge: 
en Anzahl von Frauensperfonen zum Fideicommiß, 
ihr ben franfen $.aueneperfonen, nad) dem Ge- 
des Mohlitandes zu behandeln, Unter diefen 
pfinnen ift bisher Frau Martvne noch am weit⸗ 
gefommen, und man hat von ihr, in der Zufunft, 
Licht über den Thiermagnefismus zu erwarten. 
r fiebente Pol, oder bewegliche Horizont des Ganz 
‚ find die Hände. YYiefimer bedient ſich dieſes 
8, welches der einzige beweglidye ift, oder feiner 
jefinger , er halt ihn der leidenden Stelle entgegen. 
den Töne in der Muſik, fieben Hrundfarben, eben 
iel grichifche Weifen, Wunder der Welt, Plane: 
u, f. w. und jeßo fieben Mienfchenpole, wie der 
nfch, die kleine Welt, mitder großen, fo genau ver: 
yere ift! Ohne Zweifel hat jeder Himmelsplaner 
Herrſchaft über einen unfrer fieben Pole; ich mag 
ber nicht weiter ausführen, noch beweifen, daß uns 
Körper, nach) dem Kopernifanifcyen Weltſiſtem ge⸗ 
t fen, meil Koperrikus mein Landsmann war. 
Parallaxe wegen, ſehen nicht alle diefe Pole an 
rien Stelle, und. meine Leſer müften von der Aſtro⸗ 
ie und Anatomie befler unterrichtet feyn, wenn Wi 
m 
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mid) verſtehen wollten. Eben ſo ſchweige von der 
wirklichen Parallelkreiſen, und den chemiſchen Ver 


wandtſchaften. 


Das Heiligthum ſelbſt, um welches man ſich ver 
ſammelt, iſt eine bedeckte, mit eiſernen Staͤben armirt 
Wanne, fo wie man etwa einen Stern‘, mit feine 
Strablen erblickt, undvorzuftellen pflege. Diefeziemlid 
gefchärfte Eifen (es follte vielmehr völlig, und über 
all abgerundete Eifen im Terte heißen; die Urſach 
wird ſich weiter unten finden) find theils von vier, theilı 
von zwey Fuß tänge, eines um das andre geftellt, unl 
fie dienen, um eine geboppelte Einfaffung um bi 
Wanne zu machen. Ein Kupfer von der Wanne wuͤr 
de alleg befler erläutern. Jeder Kranke wird um de 
Leib, Hals, oder Fuͤſſe mit einem Stride umwickelt 
er richter die Spiße eines diefer Eifen gegen ben ki 
tischen Pol, und erwartet mit brennendem Eifer, big 
weilen fechs Stunden hinter einander, die verfprochn 
Wirkung der unfichtbaren Attraction. Andre ergrei 

fen die längere Eifen,, fo bis ans Auge, an die Ob 
ren, und die Sterne hinreichen. Endlich machen die Kran 
ken, die Daumenkette, und dieſes iſt der entſcheidende Au 
genblick der allgemeinen Kriſis. Die Ruthe der Magne 
tiſten iſt etwa zehn Zoll lang, und ein wenig ſtumpf 
ihre Stelle vertritt oft der Zeigefinger; beyde richte 
nian mehrentheils gegen den ſchwarzen Pol hin. Di 
Criſis fängt ſich gewoͤhnlich mit einem kleinen Hufteı 
an, welcher krampfartig zu werden ſcheint und vo: 
Schluchſen, Gefchrey, auyferordentlihem Singen 
und nachgeahmten Tönen von Hunden, Kaßen, Huͤ 
nern und bergl, begleitet wirb. 


Nach Meſmers Srundſaͤtzen find die Leiden de 
Krifis der gewiſſe Vorbote der baldigen Geneſung 
empfindet mar nichts, fo nimmt die Kur eine länger 

Zei 





Specififche Mittel in Krankheiten. 431 


Zeit weg, aber fie erfolgt dennoch gewiß. Bedenkli⸗ 
de Zufälle bey der Operation find die gluͤcklichſte 
Alpesten; doc) das Uebel iſt Plein, wenn fie wegblei⸗ 
ben; denn anı Ende geht doch alles gut. Zum Be 
ften.der Armen, meldye Meſmer auf feine Koften, 
mie Wohnung, und Unterhalt verſorgt, hat er ange 
fangen, aufdem Walle einen Baum zu magnetifiren, 
am Sedermann eine unentgelcliche Heilung zu verfchaf- 
fen. Mach und nad) haben einige hundert Perfonen 
dieſen Baum umarmt, und davon fiarfe Ausleerun: . 
gen verfpurt. Müffen nicht im kurzen alle Purganzen, 
Aderläjle, und Schmweismittel ihren Werth verlicren, 
und die flufjige und fefte Vorraͤthe der Apotheken ver- 
ſchimmeln? 


Und dennoch bleibt der neue Wohlthaͤter, bey allen 
Verſpottungen unermuͤdet, Gutes zu thun, und die 
trockne Magnetenbaͤder Lahmen und Blinden auszu⸗ 
theilen, ob ihm gleich der Spoͤtter oͤfters ins Geſicht 
geſagt, er ſey ein Betruͤger, Unwiſſender, Geldgieri⸗ 
ger, Gaukler, Charletan, und er unterhalte die Eins 
falt, mit einer Fluͤſſigkeit, die noch zaͤrter, als ber 
Wind ſey, aus feinen Viehtroͤgen. Schwarze Laͤſte⸗ 
rungen, die alle große Entdeckungen anfangs getrof⸗ 
fen haben. Da es unmoͤglich iſt, der kleinen Welt, 
Paris, auf jede Verlaͤumdung einzeln zu antworten; 
ſo fertige Meſiner durch zwey allegoriſche Schildereyen, 
die in ſeiner Wohnung aufgehaͤngt ſind, auf einmal alle 
ſeine Widerſacher ab. 


Das erſte Gemaͤlde iſt mit Tuſche verwaſchen, mit 
Weiß erhöht, und ſtellt einen, beynahe nackten Juͤng⸗ 
ling vor, mit einer Flamme auf der Scheitel. Er 
ſtreckt die rechte Hand uͤber eine Goͤttin aus, welche 
am Fuße eines Cilinderaltars ſitzt, der die Worte: 
der thieriſche Magnetismus, zur Ueberſchrift hat. 


Man 
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Man trägt biefer Heilgdttin Kranke auf Baaren ent⸗ 
gegen. Im Hintergrunde fteht ein runder Säulens 
senpel. Zur Linken ftoft eine, mit Wolken umgebne \ 
andre Gottheit, mit der Linken einen Anothefermörs 
fer um, und in der Nechten hält fie einen leuchtenden 
Blitz, den fie auf zwey haͤßliche, umgeworfne Furien aus» 
ſchleudert; eine haͤlt noch die Moͤrſerkeule, und ſie 
zerbricht, durch ihren Fall, zwey antike Vaſen, auf 
welchen die Worte: China, und Theriak eingegra- 
ben find. Ohnfehlbar ſtellt diefe Furie den Provifor vor. 
Der Hintergrund zeichnet einen Diann mit einer Peru: 
ee und langen Kleidung, der als Tobesliefrane, den 
Tod an der Hand führe. Am Fuße der Schilderey 
liejet man in den großen Wörtern: Scholae mnedicae, 
den Krieg deutlich, ben WiTefiner dem Arztgefchlechte 
mit diefer Allegorie anfündigt. Die Hauptfigur des 
andern Gemäldes ift ein Frauenzimmer, mit bem 
Monde aufdem Kopfe; fie grabt in den Fuß einer an- 
tiken abgeftußten Spißfäule die Inſchrift, der thie⸗ 
riſche Magnetismus, dem unfterblichen Micp 
mer, Die Scene beleuchtet der Vollmond. Im Hins 
tergrunde zerbrechen Kindergruppen einige, mit Arz⸗ 
neyen angefullte Töpfe. 


Mach einer ironifchen Abfertigung einiger Verleum⸗ 
dungen, gegen den Meſmer, wegen ver undanfba- 
ren Paradis, die fid) blind angejtellt Haben foll, und 
jeßo zu Paris im Concert das Fortepiano fpiele, me: 
gen einer, in der Wanne entbundnen Fraͤulein, beren 
Fleiner Mofes dem Waſſer aussgefek* worden, wegen 
einiger mislungnen Kuren, an Praͤſidentinnen, Mar- 
quifinnen, und fo mweiter, wegen Des Vorwurfes, 
Mefiner gieße Vitriolgeift in das Wafler der Wan: 
ne, um dadurch die Eifenjtäbe zu erhißen, oder daß 
et fich der reinen Phofphorfäure, unter ber Geſtalt ei: 
nes hellen Glaſes in Täfelgen zum Magnetismus be: 

diene, 
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jene, wegen Bergleihung bes Magnetiſten Meſmers, 
it dem Simpathiften, dem Ritter Dygby, der zu 
Jaris, mit feinem fimpatberifchen Pulver, eben» 
ls viel Gelb an fi) gezogen, indem Meſmer 
m calcinirten Vitriol niemals, aber wohl die weiſſe 
Ragnefia, den Eremor Tartari, doch nur felten ben 
zrechweinſtein anwandte, daß Digby ben Bäus 
ven das Fieber mirgetheilt, und Meſmer Bäume 
atfiebre, nach allen dieſen Vertheidigungen wendet 
ch die Satyre, und vergleicht den Yiefiner, wegen 
er übereinftimmenden Lehre, mit dem deutſchen Arzte 
Virdig, welcher über den Magnetismus, und die 
mpashetifche Kraft, in feiner nova medicina. Spiri- 
zum 17763 geichrieben. So weit ber Auszug, aus ° 
am gerechtfertigten Meſmer. 


Ha! proſaiſche Mufe, entwickle ben Vorhang ber 
Scene; fchneide den gorbifchen Knoten ber Mesme⸗ 
lade, wie Flachs durch. Kine ganz neue und allge» 
neine Kraft der Natur raue ich dem Meſmer niche 
u erfunden zu haben, . aber eine bekannte, große 
kraft, durch eine gefchidte Anwendung auf Kranke 
nie Nußen zu richten, ſcheint mir feine Sache zu ſeyn. 
Ind welche Kraft follte diefe wohl anders feyn, als 
He, aufiunfre Nerven fo wirkſame Electricitaͤt, welche 
von ber tuftelectricität ihren Urfprung har, weil be: 
ve zugleich verfchwinden, und zugleich wieber erfcheinen, 
Die Gründe meiner Vermuthung find das Bacquet, 
as Ergreifen der Eifenftäbe, der Magnetift, fo mit 
einem Stabe ſchnell der Erifis ein Ende macht, bie 
Flaſchenladung, mit dem fogenannten Magnetismus, 
ber Strick, die vereinigte Daumen der Gefellfchaft, 
Kräfte genug, um Krämpfe, oder gar den fchnellen 
Tod, an Thieren, Menfchen, und Bäumen hervors 
abeingen. Das übrige der Sache verHülls fich in ein 
siagtfches Gauklergewand. 

Sallens Magie 11.3. Ee Ich 


4 POP IIR INDIE EEE PENG 
Ich Tege:.alfo zum. voraus, ‚Melmer OR duh 


j —* mir dem Stahlmagneten, einenr heniſee 
Mulver.,:und ber. Electricitaͤt hinter gewiſſe Vortheile 


gekommen, entweder alle drey mit einander zu vereini⸗ 


gen, oder die, ohnedem urſpruͤnglich electriſche Merven 
allen Seiten, als im Aequator, —— — 


g,. und 
| — en 
die fi nd, bu ende 

die man hören, Kr fiechen, 

hören, riechen, fühlen, und (hmeden —** 
man das Laniſche Ausladeelectrometer ſchwach ſtellt, 
ſo kann man ſich, durch bie. Haut, an welcher Stelle 
man will, ein ſanftes Kitzlen verſchaffen. 


Man gehe, mit der Electricitaͤt bekannt, alle obi⸗ 
ge Nachrichten noch einmal durch, ſo wird man alle 
meſmerſche Erſcheinungen durch dieſelbe erklaͤrbar fin 
den. Bisweilen redet man ſogar von ſtumpfen Schlaͤ⸗ 
gen, wie von einem Hiebe, von Erſchuͤtterungen, und wenn 
einer der Kranken, i die Erifis zu empfinden anfängt, fo 
breitet fie fich, vermöge der Kette vonStriden, und Dau⸗ 
men, zugleich unter alle Theilnehmer aus. Dabey 
muß aber Meſmer doch gerifle reelle, urib fehr ans 
febnliche Verjtärkungen ber electrifchen Materiein fet: 
ner Gewalt haben, da wir nur bis jetzt von Flaſchen, 
und Batterien willen, die fich alle auf einmal, ober 
mit einem einzigen Feuer und Knalle entladen, welcher 
allerdings Krämpfe erregen, .und fo gar töbten kann. 
Daß aber. ein gelehrter Schwabe, zu Paris ſchon feit 
fechs Jahren. den Gaſkonier gefpiele haben follte, das 
kann 
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kann ich mich noch nicht überreden ; das Menfchliche aber 
findet fich aller Orten. Man nehme irgend einer 
Kunft, oder Wiffenfchaft die Feine Charleranerie weg, 
die ihr Anfehn und Vertrauen geben muß, wofern fie 
gefallen foll, fo wird fie bald durch ihre Simplicitaͤt 
unbedeutend. Genug, man hätte, nach meiner Hypo⸗ 
thefe, denn Paris begaft das tiefverfteckte Wunder 
mun ſchon ins neunte Jahr, als ein Raͤthſel, und man 
‚ hätte ohnfehlbar dem Deurfchen, ohne das;Taufendges - 

fein fehwerer Kranfen, von allerley Ständen, feine 

oleranz zugeftanden, fondern ihn längft Landes vers 

wiefen. Die ganze efchichte beftätigt feine große Ku⸗ 
rn. Mill man aber die erftaunliche Wirkungen auf 
alle Kranken ohne Unterfcheid der bloßen Einbildungss 
kraft zufchreiben, wie es die Commiflion der Herren 
Dreyjehner gethan hat, fo koͤnnte man nicht leugnen, 
daß nicht die meiften Mervenfranfen, und Gefichters 
feber, zu unfter Zeit in Frankreich angetroffen werben 
ſollte, und Berlin ann fich darauf mas zu Öute tun. 


Und hiermit laffe ich den Vorhang fallen. Erft 
das Bacquet. Diefer Kaften enthält gelenfige Eifen- 
ftäbe, welche fich unten, in einer größern Stange Ei- 
fen vereinigen, fo der erfte Leiter ift, ungefehn durch 
das Tiſchblatt, den Tifchfuß, und Fußboden in ein 
Unterzimmer hinabgeht, wo die große electrifche Mas 
ſchine ſteht. Die Kranken fegen fid) auf iſolirte Baͤn⸗ 
fe, und Stühle, um das Bacquet herum, ergreifen, 
jeder fein Eifen, und erwarten den Anfang. Meſmer 
ſieht fie ſtarr an, fie zittern für Ermartung deffen, 
was gefchehen wird; indefien ftelle fich unter ihren 
Fügen, die electeifche Parade, und die Mufif rauſcht. 
Noch wird im Unterzimmer die electrifhe Mafchine 
nicht bewegt; nun aber befommt fie Befehl zum Um⸗ 
drehen z. E. ein Adept frirt einen Draht des Fußbo: 

Zu Ee 2 dens, 


- fanft herab, nachdem er vorher die ‚Fand 
des 
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simpel 
⸗ a Ben 









Kopf des erften Kranken, oder feinen S 
und den Funken fühle, aber nicht jehen (AR 
x fihen vereinigen fich alle durch Seide ob 
+ Daumen, fo wie man fonft eine ganze 
>. elesteifiren pflege,‘ wenn fie die See 
auın erfolge bie Erifis von der ae 
on electriſchen Materie, Ihr Zwer Zwer 
px zu 


ob —— und wenn ja einer Me 
pfe befoinmen follte, fo darf nıir Meſmer nahe an 
ihn treten, und ihm, folglic) der ganjen Kette, oder 
auch ihm beſonders die Nagelſchaͤrfe des 
oder einen ſpitzen Eiſenſtab, vor die Naſe oder Stin 
balten. Hierdurch ziehet man die ganze electrifche ſa⸗ 
Dung aus dem Elenden heraus, und bie, von ber 
Electricitaͤt ſehr gereiste Nerven erfchlaffen wieder. 
Die Krämpfe vergehn, und ber abnehmende Schmer; 
läft ein fanftes Gefühl von Kiel, in dem Bewuſtſeyn 
Binter fih. Vielleicht taucht man auch einen folchen, 
wenn man (pl nicht anders zu helfen weiß, unter bas 
Waſſer der Mothwanne, um die Nerven durch bie 
Kälte zu erfchredlen, und Die Wallungen gu mäßigen. 

Bey den gewöhnlichen Kranken entfieht Im Körper bie 
Hige, wie Sen ber Electrifirung, durch die fehnellere 


"AM _- — —— — ———— —— ——. 


Pulsſchlaͤge, und zum Theil durch die Angfl. Viel⸗ " 


leicht hat man auch die Waſſerwanne, durch Iſolirung, 
und Eifenbefchläge zur Seibigerflafche gemacht, um bar 
durch Perfanen ebenfalls zu erstelfren | 


End 
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Endlich tritt Meſmer, oder einer der Abepten, 
ein anderes, ähnliches Drahtende des Fußbodens nies 
der. Sogleich bindes ınan die Drathfette, von ber 
eleetrifthen Glaßkugel im untern Stockwerke ab, hänge 
fie an bie Seite, die Mafchine ſteht ftille, und zum 
Veberfluffe haͤlt Meſmer dem erften, beften Kranfen, 
| feinen Eifenftab nahe; dieſer empfindet einen fühlen 
Wind, und auf biefe Art zieht YIefiner der ganzen 
Geſellſchaft die Electricieäe wieder aus. Auf biefe Arc 
entſteht kein fichebarer Funfe, weder im Anfange noch 
am Ende des Acts, und kein Geruch von der Electri⸗ 
citaͤt, der fich blos im Unterzimmer anzuhäufen Plag 
has. Ich habe blos Einen Fall wahrſcheinlich gemacht; 
man gedenke fich felbft mehrere hinzu, und nun ift bie 
Reihe an die Commiſſion der Herren Drenzehner. 


Es trice die koͤnigliche Commiffion, in der Abs 
ſicht, in den Saal, ganz Auge zu feyn, und innerlich 
durchaus nichts fühlen zu wollen, damit die academi⸗ 
fhe Einbildungskraft durd) keine Irrbilder verzerrt 
werben möchte. Man zeige ihr das Bacquet; fie 
feße ihr Electrometer , und unmagnetifche Stahlnadel 
auf ben Kaften; beyde aber deuten nicht die geringfte 
Spur von Elestricität, oder Magmetismus an. Sie 
erftaunt; aber ich erftaune nicht; denn man drehte bie 
Electrifirmafchine damals mit Fleiß nicht, weil fein 
Adept den kurzen Draht zu drehen, Beruf fühlte, ba 
mit Die Herren, weiter nichts, als fühlbaren Magnes 
tismus vermuthen möchten. Fraͤnklin fonnte daher, 
durch) das geborgte Bacquet, in feinem Haufe, .mes 
ber an ſich, nod) an andern etwas ausrichten; es fehl: 
te Die rechte Triebfeder; folglich mufte bier die Ein⸗ 
bildungskraft alles Erftaunliche, auf dem Kranfenfaa: 
le bes Meſmers ausgerichtet haben; ber Glaube, 
hieß es, anden Wunderarzt, ift hier der einzige Grund 

Ee 3 von 





158. Cpraßfe Mitte in Srantheen, 

von-allem ; doch ich glaube den Glauben nimmermehe, 
bdaß Meſmers ſtatre Blicke erft einige hundert, in 
gefährliche Krämpfe verſetzt, und dann wieder gefünb 


gemadht haben koͤnnten. Und das durch Baflisfew 
ide? - * | 


" Zum vorausgefegt alſo, Meſmer wiſſe ein neues 
Verſtaͤrkungsmittel der Electrieität, an Die vechte 
Merven der kranken Theile, unmittelbar zu bririgen, 
und dadurch viele Krankheiten, ohne Arzney, zu heir. 
. In, ben Cremor Tartari trinken zu laſſen, 'ift- nur fo 
viel, als wenn man ein Paar Citronenſcheiben ins 

Waſſer wirft, unb weiter wichts; fo lefe man nun⸗ 
mehr noch einmal die obige Mesmeriade, Punct fuͤr 
, Punct durch, und man wird an ihm einen vwolrbigen 
Verbeßrer der medicinifchen Eleetricität, und zugleich 
- einen deutfchen Gaudler finden, der den Parifern bie 

- Köpfe verdreht, und ihnen die Luftbälle vergeifen macht, 

welche doch, mwenigftens die tuftelectricität, mie Nutzen 


herableiten, und für Kranke wohlfeil machen konnten. 


Und diefes wäre alfo die neunjährige Verwirrung 
des gewaltigen Yägers, aus meinem Geſichtspuncte, 
und der Unterfcheid zwifchen der berlinifchen, und ber 
parififchen Parallare.. Wäre der Bogen der unftigen 
recht berechnet, fo wäre es ein übermefmerfches Wun⸗ 
ber, daß diefer Mann, fo viele feharffinnige Augen, 
und fo feine, empfinbfame, ſchwarze Pole, ganzer 
neun Jahre lang, mit Blindheit bezaubern können. 
Sein Thiermagnesismus ift überhaupt zu reden, ſchon 
ein ubelgewählter Nahme, weil man auch Bäume, 
und Sonnenuhren magnetifiren kann, die doch gewiß 
nichts Thierifches an fi) haben; ohne Zweifel zieht ders 
felbe auch Gold an fih, wenn es durd) die eiferne 
Muünzftenpel geprägt ift, fonderlich wenn Louiskoͤpfe 

den 
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ben Avers machen, und ber Rundung zwey ziehende 
und abſtoßende Pole gedenken laͤſt. Auch die Electri⸗ 
citaͤt hat ihre poſitive und negative Pole, und wer 
würde ſich zu dem Meſmer hingedrengt haben, wenn 
er blos verſprochen hätte, Kranke zu electriſiren? Viel⸗ 
leicht zielt der Nahme auf die, in den Nerven ſtocken⸗ 
de Hefen der Lebensgeiſter, welche die electriſche Ma⸗ 
terie aufleckert, zerſtreut, und bis zum Wegduͤnſten 
berflüchtige. Dieſe Kraft zieht der Nerve, wie ein 
Magnet Eifen an fich, weil unfer Körper, aber auch die 
ganze Natur damit angefulle if. Die blinde Unter⸗ 
werfung, das magnetifche Gcfeß, der ftarre Glauben 
der leichtgläubigen Armen und ber wegen ihres. Lebens 
zitternden Großen, und Reichen an die mit Krämpfen 
verbundne gluͤckliche Kuren, auf den Nahmen des 
Thiermagnetismus , von denen man durch den Pari⸗ 
ferruf gehört, oder die man felbft ehedem mit anges 
fehn; der bebächtige Anblick des Wundermannes aus 
Schwaben, mitdem ausgeftredten Stabe inder Hand, 
dabey fie ſich an den Mofes, die Froͤſche, Beulen, 
und täufe von Egnpten erinnern, Pie entziickte Ge⸗ 
feltichaft gleichleidender, Die Wertheilung der Spiegel 
über. der Wanne, die uͤbertriebne Gefchichte der Ge⸗ 
heilten, die fich vor allen andern Gefchichten, von 
Mund zu Mund, fonderlid in der Ferne, in Wun⸗ 
ber verwandelt, der electriſirte, ehrwurdige Baum, 
ben defjen Umarmungen, Gräfinnen ihres Pußes uns 
eingedenf, die Ehre vorziehen, Convulfioniften ber 
Secte zu werden, das Spanifche Rohr, mit der Eir 
fenfpige, haben dag Uebrige zur Erfehaffung des Ge: 
fpenftes beygetragen. Gaßner machte ſich durch die 
Penſion bezahle, und Meſmer durch das Recrutens 
geld. Aber zu beklagen ift es, daß fich die gelehrte 
Commiſſion, in der Angft, binter das Epaulement, 
der bis jeße noch unbefannten Geſetze der franzöfifchen 
2 Ee 4 Ein⸗ 
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der ein andrer Anzisher gebracht bie 

55 —— ML: 

Stelle ift, wuͤrde bald ben "Faden der Marionetten, 
wenn folche eben im ange. ift, entdecken Können. 
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VI 
Die vermifchten Verſuche. 


Der Schall unter dem Waſſer. 


s den Verſuchen, in den Engliſchen Philoſophi⸗ 
kal Tranſactionen erſiehet man, daß ein Schall, 
ofner Luft hervorgebracht wird, von Menſchen 
dem Waſſer gehoͤret werden koͤnne. Es muſten 
rey nackte Leute, zu gleicher Zeit untertauchen, 
ich in einer Tiefe von zwey Fuß, unter der Ober⸗ 
des Waſſers verweilen. In dieſer Tiefe rief 
ihnen ſehr laut zu. Als fie wieder in die Höhe 
n, wiederholten fie die Worte, beſchwerten fich aber 
ich darüber , daß man ziemlich ſachte gefprochen 
Ehen diefe Perfonen tauchten fich nachher zwölf 
tief unter. Man fcheß eine Flinte über ihnen 
und fie fagten aus, daß fie alle den Knall gehoͤrt, 
ire aber kaum merklich gewefen. Folglich ſchwaͤcht 
iefe des Waflers den Schall aus der Luft unges 


Im aber auch zu erfahren, ob und wie ber Schall, 
tee dem Wafler gemacht wird, in der freyen Luft 
ymmen werden koͤnne; fo mufte fich jemand einige 
tief untertauchen, und fi alle Mühe geben, 
su fchrenen. Man konnte ihn vom Ufer, wies 
ſchwach hören. Da man glaubte, daß ihm das, 
n Mund gelaufne Waffer, an der Anfttengung 
Gefchren hinderlich geweſen; fo zuͤndete man eine 
dgranate an, und man warf fie, an einem Orte 
Bafler, welcher neun Fuß tief war. Sie brann⸗ 
If Secunden unter dem Waſſer, und gab, als fie 
jing, einen fo heftigen Schlag, daß ein series 
| €e 5 





Gebaͤube, fo ice Een davon ſtand, vorsbemfrar 
chen erzitterte, Eine Wirkung ‚ bie viel ftärfer war, 
als man fie von fo wenigem Pulver erwarten konnte. 
Was würde nicht eine Bombe unter dem Eife, fomen 

zu gerfpalten wünfchte, ausrichten? | 


De 4 


Ob ein Schall, der unter dem Waſſer gemacht wird, 


von einem ee —* merbe ‚be ne eo 
unterhalb des ers aufhält, dazu mu 

mand mit einer Glocke in der Hand, untertauchen. 
Diefer verficherte, das Klingeln berfelben, im allerfey 


Tiefen, und zwar mit einem geringen, ober gar fer 
wen Unterſchiede, von dem Klingeln in freyer Luft ger 


hört zu haben. Zugleich bemerkte er das Geraͤuſche, und 


Hereindringen des Waflers ganz deutlich vernonimen ' 


zu haben, melches etwa zwanzig Fuß weit von ihm, 
durch die Schleuſe hindurchſtuͤrzte. 


Das Buchdoruckeriſche Gewitter. 


Im Jahre 1689 ſchlug das Wetter, in die Kir⸗ 
che von S. Saumur, zu Lagny ein. Es erſchlug da⸗ 
rinnen faſt funfzig Perſonen, welche beteten, oder die 
Glocken laͤuteten. Das Poſtament des Heylandbildes 
ward zerſchmettert, das Bild ſelbſt aber blieb auf dem 
Altare ſtehen, weil daſſelbe von einem Eiſen am Ruͤ⸗ 
cken, am Altare befeſtigt war. Das Merkwürdigſte 
aber bey dem Phänomen war, daß die lateiniſche Ein⸗ 
weihungsworte des heil. Abendmals, mit Weglaſſung 
Dreyeinigen, in denen das Blut und der Leib genannt 
werden, auf dem Altartuche links abgedruckt ſtanden. 
Es fehlte alſo nach): accipite, et mandneate ex hoc 
omnes die Hauptformel: hoc eft enim corpus meum, 
und in dem folgenden Abfaße, lag ebenfalls ein leerer 
Raum, ‚für. die Worte: hic eft enim calix fangui- 
nis noui, et aeterni Teftamenti etc. Alles übrige 
war links abgebrudt. Was müflen dieſe weggelaßne 
Formeln, bey ben beftürzten Einwohnern für wun⸗ 

derliche 
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derliche Gedanken hinterlaſſen haben? Gute Geiſter 
hatten es aus Ehrfurcht, Boͤſe aus Bosheit gethan, 
um Schismatiker zu machen; ohnfehlbar rieb ſich die 
beſtuͤrzte Sorbonne, über dieſe Nachricht, die Stirne; 
oder man hatte vergeſſen, über einen frevelhaften 
Buchdrudergefellen Seelmefle zu leſen. Indeſſen 
war der Widerdrud auf das Tuch rechte fcharf, und 
nue ein wenig blaß abgefeßt, und die Schrift durch 
einen Spiegel rechts, und vollkommen, wie die Schrift 
des Meßcanons, zu lefen. "Die vom Blitze ausgelaßs 
ne, oder weggelöfchte Worte, aufdem Altarrifche ſtan⸗ 
den im Buche roth abgedruckt. Starfgefchlagne Bücher 
drücken fih, unter ben Händen bes Buchbinders, 
links, aber nur vom frifchen Drude ab; doch diefes 
war hier der Fall nicht. Die Druderfarbe beftand aus 
Ruß, Nuß⸗oder keinöl, und Terpentin. Die rothe 
Druderfarbe war Zinnober und eben dergleichen Del, 
nebft Terpentin. Die Proportion zum Zinnoberdrude 
waren zwey Pfunde Terpentin, in drey Pinten Del, 
und für Die Schwärze vier Pfunde Terpentin, in vier 
Pinten Del. Beyde Drudfarben find Elebrige., fette 
Materien, und fie trocknen mittelft ihrer Zaͤhigkeit an 
das Pappier an. Die Materie des Blitzes iſt ein fet- 
tes Feuer, welches die getrocnete ſchwarze Farbe fluͤſ⸗ 
fig machte, und das Del wieder erwedte, hingegen 
bielte ſich das electrifche Feuer bey dem Zinnober, der 
aus Queckſilber beſteht, einen Augenblick länger auf, 
‚weil es ein Leiter ift, fo wie die ſchwarze Delfarbe den 
Blitz ifolirte, und das, auf einem Steine liegende, 
‚und von der fehnellen Gewalt des fahrenden Bliges, 
und der dadurch verdunnten Luft, niebergemorfpe 
Blatt, Fand hier am Steine einen Widerjtand, der 
den Abdruck befürderte, und ber Blitz fonnte niche 
nur ben rothen Widerdruck auf diefe Art auslaffen, 
fondern er hätte fogar die rothgebrudte Worte im Meß- 
buche ſelbſt zerftöhren koͤnnen. 


Das 


444 Wermiſchte Verſuche. 
Das Aufſteigen der Dünfte, nad) dem 
von Leibnitiz. Ä 


Ein Dunfttheilchen ftelle fih der berühmte von 
Leibnitz, als ein hohles Wafferbläsgen, vor, fo ins 
wendig mit tuft erfülle ift, oder als eine, unmerkbar 
Heine Seifenblafe im Kleinen. Iſt die Luft im Blaͤs⸗ 
gen dünner, als die äuffere, fo bekoͤmmt die ganze 
Blafe eine geringere Schwere, als die Aufferliche Luft 
von gleichem förperlichen “Inhalte, Und alsdenn ſteigt 
nach den hydroſtatiſchen Geſetzen das Bläsgen eben 
ſo in die Hoͤhe, als ein großes metallnes Gefäß, das 
mit Luſt angefuͤllt, und verfchloflen ift, ober ein ſchwer⸗ 
beladnes Schiff im Waffer in die Höhe fteigen muß. 


Hierbey entfteht nun die Frage: warum druͤckt 
nicht die äufferliche Dichtere !uft, vermöge ihrer Ela⸗ 
ftieität, dieſe Dunftbläsgen zufammen, und denn 
wird die eingefchloßne Luft, in Anfehung der Dichtige 
feit der aͤuſſern Luft wieder gleih. Die Antwort ift: 
die Luft befige eine geboppelte Kraft, fi) auszudeh⸗ 
nen; eine natürliche, und eine zufällige. Die natürlis 
che Dehnungskraft ift diejenige Thaͤtigkeit, da die Luft 
in Windbüchfen,, oder fonft durch Hinderniffe, in ei⸗ 
nem engern Raum gepreft ift, und fich nach erbrochnem 
Gefängniffe, vermöge ihrer Schnellfräfte wieder auss 
dehnt. Kine mit Luft angefüllte Schmeinsblafe , blä= 
het fich unter der Luftpumpe, ober auch in freyer Luft 
auf, wenn man fie aus einem Thale, auf einen hos 
ben Berg trägt, weil fie bafelbft ober, von der äuf: 
fern Luft, weniger gebrüct wird. Die zufällige Auss 
dehnungskraft ber Luft ift jede Wärme, fie fey rein, 
oder in den Gaͤhrungen halbentbunden. Diefe Waͤr⸗ 
me verbünnt die eingefchloßne Luft, d. i. fie rollt ihre 
Beine Federkraft lockrer auseinander, und fie macht, 


/ 
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aß dad Bläsgen von ber äuffern Luft nicht zuſarumen⸗ 
ebrücft werden kann, fondern fi) Dagegen wehrer, 


Wie entfteht aber ein folches Dunftbläsgen , das 
ohl und voll Luft ift, mern die Wärme der einges 
hloſſenen, und der äuffern Luft einerlen zu ſeyn fcheine 2 
im Bläsgen kann die Luft wärmer feyn, als die dufs . 
ve Luft, weil Die äuffere Luft in einer beftändigen Bes 
egung ift, und beftändig von einem noch fo unmerfs 
ren Winde getrieben wird, und abgefühlt , ober 
urch andre wärmere Lufttheile, fo das Waflerhäutz 
en berühren, erwärmt und aufgelodert wird. Uns - 
e Sand wird gefchwinder Falt, ober warm, wenn 
ir fie im warmen, ober faltem Waſſer bewegen, als 
enn wir fie darinnen ftille halten weil in benden Faͤl⸗ 
a mehr Woflertheilgen ihre Oberfläche berühren. 
50 wird eine IWeinflafche gefchwinder Falt, mern man 
ſche in Falten Waſſer Hin und her bewegt, als wenn 
an das Waſſer um die Flaſche herum in "Bewegung 
gt. 


Verſchwindet die Wärme in dem Dunftbläsgen 
ach und nach, fo druͤckt die aͤuſſere Luft das Blaͤsgen 
Imäplig zufammen, und die eingefchloflene Luft nimme 
ven bie Verdichtung an, fo die äuffere Luft ha. Als . 
kann das Wafiertheilgen nicht höher fteigen, fo mes 
g als ein Metallgefäß voll Luft es thun kann, for 
ud das Waſſer in daſſelbe eindringe. In einer wins 
gen Suft wird Staub und Sand aufgehoben, und 
eagen,fo lange ihnen ein Wind Kraft giebt, den Zuſam⸗ 
enbang der tufttheile von einander zu trennen. Wenn 
yer viele Waflerblafen in einander fliefien, ihre Waſſer⸗ 
dute zerplaßen, und Tropfen in Tropfen gerinnen, 
ad fich Die Öberfläche, wie die Quadrate, die Gewich⸗ 
r bingegen, wie die Würfel der Durchmeſſer, vers 
hiebener Körper verhalten; fo befümmt ein Bläsgen 
ald die Kraft in der Luft nieberzufallen, fonberlich I 
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- ge im Falle durch die naͤchſten Nebentropfen nich. 
fortwachfen und fchmerer werben. Se eh 
Franʒ Lana glaubte in feinem Probromus, und 
nachher in feinen brenen Bändern des Magifterii Na- 
turae et artis, daß eine hohle Metalltugel von fehs 
zehn Fuß im Durchmeſſer, hinlaͤnglich fey, nach aus 
gepumpter Luft, in ber Atmofpbäre zu fchroimmen, 
Keibnig fand dagegen durch Rechnung, dab bie 
Kraft unermeßlich. geoß ſeyn müfte, und von Men 
fchenhänben ‚nicht fo leicht verfertigt werden Fünnte, 
um den gewaltigen Druck ber äufiern $uft lange ge; 
nug auszuhalten. Dieſes beweiſet er im erſten 
de der Abhandlungen ber Berliniſchen Atlkabemie auf 
der Seite 58 der deutſchen Leberfekung. Soll mun 
ein Bläsgen in ber Luft aufſteigen, fo muß das Ge 
wicht des ganzen Bläsgen Pleiner feyn, ale das Ge 
wicht der gewöhnlichen Luft von gleichem Raume, mit 
dem Bläsgen. Iſt demnach die gewoͤhnliche Luft zehn- 
mal dichter, als bie eingefchloßne Luft, fo muß das 
Verhaͤltniß des Raumes des Bläsgen, zu dem Raus 
me des Häutgens größer, als 888777. zur Einheit 
feyn. Der Raum des Bläsgens muß alfo mehr, als 
888 mal großer feyn, als der Raum bes einfchlieflens 
den Waſſerhaͤutgens. Nun ifi das Kupfer ohngefaͤhr 
7200 mal ſchwerer, als die gewöhnliche Luft; folglich 
müßte Die fupferne Kugel, voofern fie in der Luft aufs 
fteigen follte, und von Luft ausgeleert wäre, mehr als 
20,000 mal an Durchmefler größer feyn , als bie 
Dice des Kupfers if. Setzt man das Kupfer, Ei⸗ 
nen, zwey, oder drey Zoll di; fo muß der Durch⸗ 
mefler der Kugel 3333 Fuß, ober 6666 oder 9999 
Fuß betragen. | 
"Lanas Kugel won 8 Fuß müfte eine Pleinere 
Die als 455 Zoll haben, und fo dünne wirb man fie 
nicht fehlagen Fönnen. Indeſſen ift eine Kupferkugel 
von 2 Zoll Dicke nicht ſtark genug, der äußern Luft zu 
| wi 
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widerſtehen, d. i. fie kann nicht eine Wafferfäule aus« 
halzen, deren Grundfläche 1000 Schritt breit, und 


deren Höhe 30 Fuß iſt. Es ift alfo des Lana Pro- 
blem practifch unmöglich. 


Die Unvermeslichkeit ver Eisvögel. 


Diefer an fifchreihen Strömen lebende Waflers 
vogel, deffen Körper ganz und gar von den gewoͤhnli⸗ 
chen Proportionen des Bogelbaues abweicht, hat gleich: 
fam mie Kinder der englifchen Krankheit einen zu grof- 
fen breiten Kopf, einen zu langen , ziemlich dicken 
Schnabel, den Körper von der Größe des Sperling- 
rumpfes, faum ı Zoll lange Fuͤſſe, lange Flügel, eis 
nen zu kurzen Schwanz; furz: ber Körper ift ganz un⸗ 
groportionirt. Seine Farben find ein ſchoͤnes Korn⸗ 
blumenblau unter dem Schnabel, an ber Bruft und 
on dem Bauche; bimmelblau, braun, grau, grün 
gemifcht oben auf dem Kopfe, und diefe Farben find 
nach dem Grabe des Sonnenicheins fchielend, beym 
Männchen heller, am Weibchen ftärfer. Sie leben 
von Fifchen, und Ein Paar wohne lange an Einem 
Drte beyfammen. Im December, Januar und Ger 
bruar ift ihre Brufzeit, und das Neſt ein Loch in der 
Erbe am Wafler, von der Figur eines Beutels, ber 
oben enge ift, und unten im Gewoͤlbe die Eyer trägt. 
Sie brüten 14 Tage die 9 Jungen, die zwifchen Gräs 
ten, Wolle und Federn liegen. Wenn man ben 
sobten Vogel im Herbfte, fo wie er ift, an einen Binde 
faden an die Decke eines Zinımers hängt, fo fallen in 
den erften Tagen einige gelbliche, etwas flinfende Tro⸗ 
pfen den Hintern herab; ber Geſtank hört auf, und 
der Körper trocknet nach und nach wie ein Holz aus, 
und zwar viele Jahre lang dauert er fo, und feine Fe⸗ 
dern fallen aus, einige am Hintern ausgenommen, 
Kein Inſect legt Eyer darauf. Die Alten glaubten, 
er drebe fih nad) dem Winde 5; das thur ober ber 
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Bindfaden, und keine Kette, von der Feuchtigkeit 
der Luft, 


Der Bau der Wagenraͤder. 


Warum müffen bie Sparren der Räder auf den 
Haben fchief aufftehen? Die Sparten würden winkel⸗ 
recht auf den Naben befre Dienfte leiften als jet, da 
fie ſchief ftehen, wofern der Erdboden feft und.eben 
wäre; da nun überall auf der Erde Ungleichheiten 
find, fo kͤmmt immer ein Rad niedriger zu ftehen als 
das andere, und alsdann hat das niedrigfte Rad feine 
Kraft fo gut, als obs auf ebnem Boden ginge, und 
die Sparren fenfrecht ftunden. — 


Warum legt man die Achſen gerade auf die Raͤ⸗ 





der auf? Weil ſich der Wagen leichter umwendet, und | 


Die Laſt viel gleicher vertheilt wird; die an Earoffen ge 
kruͤmrite Achien find ein Sehler, weil fie leichter um: 
werfen, und die Pferde keinen fo guten Zug haben. 


Die großen Räder find zum Fahren viel vortheils 
bafter als Die kleinen, das Land mag eben oder hoͤckrig 
feyn. Ein großes Rad reibe fich weniger an der Achfe 
als ein kleines, ſinkt nicht fo tief ein, und koͤmmt nicht 
fo oft herum. Wagen mit 4 Rädern leiften mehr 
als bie mit 2 Rädern, und nod) befier wäre es, wenn 


alle 4 Räder gleich hoc) wären, weil alsdenn die Pfer: 
be nid;t von unten hinauf ziehen müfjen, denn dadurch _ 
werden fie gefehmwächt, leichter wäre es für fie, wenn . 


fie waſſergleich zogen. Jetzo liegt aber die Deichfel 
theils zu tief, theils ift fie gefrumme, und dadurd 
werden die Pferde genoͤthigt, überfluflige Kräfte anzus 
wenden. Kleine Borräder erleichtern zwar das Furze 
Umwenden, geben aber auch harte Stöße. An ſchwe⸗ 


ren Laſtwagen müffen die Radfelgen fo breir gemadjt - 


werden, Damit fie nicht fo tief einfcheiden, und die 
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Wagengleiſe verderben, befto leichter herausgehoben 
werben mögen, und länger aushalten. | 


Der Phiſiſche Zirkel der refpirablen Luft. 


Die Sache ift befannt, daß der Athem und bie 
Ausbünftungen , welche Thiere von fich laſſen, die 
Luft, oder auch Die Flamme eines Lichts zum fernerem- 
Athemholen oder Brennen untauglich macht. Ein 
Licht von mittler Größe fann in einem Maaffe gemeis 
nee Luft, welches acht Pinten oder acht Pfunde Waſ⸗ 
fermaas beträgt, nicht länger als Eine Minute brens 
nnd erhalten werden. Wenn Ein Menfch ohne "Bes 
ſchwerlichkeit, Athem bolen will, fo muß berfelbe jes 
de Minute 40 Eubicfuß gemeine Luft emathmen, das 
Wter, die Eonftitution, Jahreszeit, Winde und das 
Wohlbefinden ungerechnet. Wenn fihon ein Lich 

nicht mehr in einer Luft brennen fann, fo fann noch 
der Menfch einige Minuten darinn leben; aber ein 
sicht erlifche fogleich in der vom Athem ber Thiere vers 
derbten Luft. Mach ber mittlern Berechnung athmet 
ein Menfch in Einer jeden Minute 14 mal ein, und 
14 mal-aus, und man zieht 30 Cubic Zoll Luft in fich, 
die man nicht alle wieder ausathmet. In verfchlofies 
nen Orten athmet ein Thier geſchwinder als fonft. Das 
Ausarhmen ftöft einen Theil des phlogiftifchen Bluts 
heraus und phlogiftifire dadurch bie Luft. Das Eins 
athmen bringt dagegen fühle und reine Luft in Die Lun⸗ 
ge. Kranke phlogiftifiren die Luft flärfer, und alte 
Menſchen und Thiere auch, weil ihr Blut ſchaͤrfer ift; 
Daher ift es jungen Leuten ungefund, bey alten zu ſchla⸗ 
fen, aber eine Schule voller Kinder ift darum nicht 
eine Kur für alte Lehrmeiſter, weil Kinder weit ſtaͤr⸗ 
Ser ausbünften, und muntrer find. 


Sallens Magie 11,8.  Zf "Die 
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Die vom Athembolen verderbte Luft toͤdtet Thies 
ve, loſcht Lichter aus, ſchlaͤgt den Kalk aus Dem Kalk⸗ 
waſſer nieder, ſchießt mit Weinſteinoͤl zu Criſtallen an, 
wird zur firen Luft, vermindert ihr Volumen um 7’; des 
Ganzen, macht dag Thiere an Zuckungen ſterben. 


Pflanzen bünften eben ſowohl als Thiere eine Mens 
ge von wäßrigen Dünſten, firer Luft, und phlogiftis - 
fchen Geruchtheilen von fih in die Luft. Sie ath⸗ 
men aber doch au), wenn fie ber Sonne ausges 
fegt find, eine Menge dephlogiftifirter Luft von ſich; 
ob fie gleich in Schatten, und in der Nacht nicht nur 
ftärker riechen, fonbern auch die gemeine Luft werbers 
ben. Die Methode des Ingenhouz, der dieſe Ents 
deckungen gemacht, ift eine Flaſche mit, Luft anzufül⸗ 
fen, fo durch den Thierathem, oder durch brennende 
Lichter verborben ift. Er ſteckt einen Zweig von ber 
Pfeffermuͤnze, mentha piperitis Linn. in das Waffer, 
in welchem der Hals der Flaſche umgefturze worden, 
‚ und bemerfe, nachdem fie drey Stunden lang in der 
Sonne geftanden, daß fich die Luft dergeftalt verbeſ⸗ 
ſert hatte, daß ein Licht wieder Darinnen brannte. Die 
Pflanzen von fleiſchigen Blättern, das Hauslaud), 
Sedum majus, das Scmpervium arboreum, agace 
americana, fonft Aloe genannt, der cactus triangula- 
ris, in beiffen Tagen, die meifte reinestuft geben. Die 
Wärme that es an ber Pfeffermünze nicht, fondern blog die 
Sonne. Und vielleicht verbeffert auch die Senne den 
Athem der Thiere, wie die Ausdünftungen der Pflan⸗ 

zen. Die befte dephlogiftifirte Luft erhält man aus 
dem grünen Schlamme ber fteinernen Waſſertroͤge, die 
an freyer Luft beftändig voll Waffer ſtehen. Sie ift 
fo garinoch reiner, als die dephlogiftifirte aus Sal⸗ 
peter, und Die untere Seite der gruͤnen Blätter giebt 
die meiſte, und reinfte von fich. 


. | Friſche 
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Seifche Wurzeln, Blumen, und Früchte geben 


eine fchädliche Luft, ſowohl bey Tage als befonders in 


der Nacht, und im Schatten, Die bephlogiftifirte 
suft aus Pflanzen, fängt fich einige Stunden nad) 
den Aufgange der Sonne, oder genau des Mittags 
an, benn des Mittags fteht die Sonne gerade über 
jedem Orte, fie zerftreut die Dünfte defielben am leb⸗ 
bafteften, und baher fieht alsdenn der Himmel lebhaft 
hellblau aus, weil fi) in der, von ber Sonne gerabe 
befchienenen, und alfo verbünnten Luft die Dünfte gegen 
die Erde niederftürgen , oder boch gegen die Schattens 


feite hinbegeben. Mit dem Abend hoͤrt die reine Luft . | 
auf, aus den Pflanzen auszuduͤnſten. Die Menge 


der fehädlichen Nachtluft beträgt noch nicht den hun⸗ 
derten Theil der Sonnenluft, die bey heiterm Tage, aus 
eben der Pflanze, innerhalb zweyer Stunden perlend 
unb ftrahlweife von den grünen Blättern auffteige. 
Indeſſen faugen dafür die Pflanzen das thieris 
ſche Phlogifton, fo diefe aushauchen, in fih, und die 
beftillirende Sonne filtrirt, und kocht biejes in den 
Pflanzblaͤsgen, zu einem reinen Aether, der Durch die 
untre: Seite der Blärter herausperlt, und den Thies 
ven fo heilſam, als den Pflanzen verderblich ift, denn 
Pflanzen leben ohne Umftände in phlogiftifcher Luft, 
und welfen, und fterben in der dephlogiftifirten. Hier 
findet alfo gerade das Gegentheil ftatt. Die Pflans 
zen athmen das Phlogifton aus ber Luft in fich, um Das 
von zu vegefiren, and die Thiere athmen ihr Phlogis 
fion in bie Luft aus, damit die Pflanzen davon Ichen 
mögen... Durch diefe gegenfeitige Ebbe und Fluth in 
der untern Atmosphäre heilet die Vorfehung das eine 


Webel durch das andre. Diefes Wirken und Gegen⸗ 


wirken erhält die Armogphäre in einem gewiſſen Mits 


telgrade der Reinigkeit. Acht Monate lang athmen 
unfee Waldungen, Wieſen, Gärten und Felder, unterhalb 
z öfz beim 


> jenen hoͤhern oder falten Erdſtrich aus, er hemmt Durch 





I RER I 
a" WarsuifihtaiBeefupe. - A 
er ber Sonne eine unermeptide Wie 
— rter buft aus, die die Winde, ee — 
ner, als animaliſches Nafchwerf herumtragen, und 
allen Nationen und Thiergefchlethtern , sur Erhaltung . 
A Er Geſundheit einflöffen. Die Hibe würde obnfebls , 
s alles zur Faͤulniß difponiren, wofern nicht Mi Fe 
nen von Pflanzen, das Thierphlogiſton, in ee 
nen Phiolen, und Retorten zu einer dephlogiftifirten 
Saft umdeftilirten. ‚Hierauf ftreut der HE 
nd 


gaften von Schnee, nach und nah, über 









Kälte die Ausdünftung der Thiere, und den Anwachs 
des Phlogiftons, nebft der Faͤulniß, und Si 
weht den Mangel der Pflanzenluft, und de kun mals. 
kungen, durch ftärfere Abfühlung der &ı 

leicht auch durch ein Be , welches den Schnee 2 
fer als Regenwaſſer ma 


Serbft i in ſumpfige Derter pflanzte Gott das ftärfs 
ſte Gegengift dadurch, daß bdafelbft Wafferpflanzen 
wachen, roelche die Luft a reinigen vorzugliche Kraft. 
befißen , und wer weiß, ob nicht der Waſſerſchierling, 

‚und alle giftige Gewächfe, im Ganzen, ſehr nothwen⸗ 
dige Dünfte ausblafen. Selbſt Die verichiebne Schwe⸗ 
ven ber $uftarten hat die Natur, zu unferm —— 
abgewogen, denn es iſt die dephlogiſtifrte fpecifift 
ſchwerer, als die phlogiſtiſi irte, fie ſenkt fich, d 
fie aus den Pflanzen koͤmmt, niederwaͤrts, ba Die 
-giftifche „mit dem Athem der Thiere, weil fie leichter —1 
in die Höhe ſteigt, und ſich dadurch immer mehr und, 
mehr entfernt, die dephlogiftifitte aber von ber Höhe 
ber Bäume, Sträucher, und Pflanzen, für allerley 
Sondfteiche, ftufenweife, auf uns, und bis zum Stau⸗ 
be, zu den Waſſerinſecten und ben Fiſchen bernicber 
ſinkt. nn ben Schaden, ben: der 


..£ 
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Athem aller thieriſchen Geſchlechter, und das Verbren⸗ 
nen bes Holzes, und ber Lichter taͤglich, in der At⸗ 
mosphäre anrichtet,, durch Die vielmal größte Menge 
ber Pilanzenblätter wieder, und die Sonne wirft auch 
‚bier, über unfern Köpfen als der fünftlichfte Arzt. Pflans 
jer und Thiere fterben indeflen beyde in einer firen Luft, 
elleicht wegen ber ihr bengemifchten fünfilichen Säure, 


Das nächtliche Wachsthum, im Schlafe, 
Wenn bie Laͤnge eines Dienfchen nicht am Tage, 


gach Proportion wieder abnähme, als berfelbe ds  . 


Nachts in der Sänge wächft; fo wären wir, und alle 
Duodezmänner Riefen, Man weiß, nad) genauem 
Maabe, daß wir in der Nacht um einen halben Zoll 
länger wachen, Kurz, man würde fehen in Einem 
Jahre etwa acht Ellen groß werben, da doch ber pas 
leftinifche Goliath nur ſechs Ellen lang war. Selbſt 
die Höhe, und nicht blos bie Dide ift vor und nach 
denn Effen am Tage ſchon veränderlih. . Wir find 
nad) dem Eſſen, um ein Paar Linien länger. Man 
— kleiner, wenn man ſteht, als wenn man 
ſegt. Unſre Laͤngenmaaße kommen auf die Stellung 
der Knochen an. Werden dieſe im Stehen naͤher an 
elsanber gedruͤckt, und zwar ſenkrecht; fo iſt man klei⸗ 
ner... Die Schwere des Kopfes druͤckt die Wirbelbeine 
bes Ruͤckgrades näher an ihre Knorpel hinab und man 
je alfo im Geradefigen, und noch) mehr im Stehen 

fin, weil hier die Laften gerade aufeinander druͤcken, 
und aufferdem die Huͤftknochen, Schenkel und Beine, 
von dem Gewichte der obern Theile mehr befchwert 
werden, da zwifchen jedem Gelenke nachgebende Knors 
pel eingefügt find, welche fih, wie ein Schwamm zus ' 
fammen drucen laffen, | 


öf 3 Ir 





8. Rermifhte Berfude, 


Im Siegen gefchicht das nicht, weil das Bette 


\ ‚alle unfee Laften trägt, welche fonft in fentrechter Linie 


eine die anbre niederdruͤcken, fo lange wir ſtehen, ober 


“geben. Ne größer die Laſten der Saftträger find, befio 
> #ärfer werben ihre Ruͤckenwirbel gedrückt unb ber Mür 
cken ohnedem ſchon vorwärts gebogen. Diefer Drug 

.. auf die daftifche Knorpel, Sehnen und Muſteln, fo 


bie helfenbe Trageriemen der Knochen find, wird end- 
lich den Sehnen, und Muffeln unleidlich, und man 
erliegt unter dem Drucke ber Laſt. Die horizontale 
Sage des Todten macht, daß der liegende Körper, um 


zwey Zoll länger befunden war, als er im £eben mar, 
- and Alerander der Große war im Sarge, ba er feine 


Laͤnder mehr vermwüftete, in der That größer, 


fen kann fich doch auch ein Menſch durch phififche N 2 


fern, wenn er im Bette liegend, das 
zum Widerſtande macht, und die Bänder und Sehr 


‚nen Durch Anfteengung bis auf drey Zoll länger ans⸗ 
frreckt ober fi) ſtehend auf den Zee fpigen um ein paar 


Zoll höher hebt; Diefes geht aber weniger von flatten 
wenn man den, Berfuch blos auf der Ferſe macht. 


Das Eſſen, und Trinken fuͤllet das ſchwammige 
Weſen im Körper an, und vermehrt alſo deſſen Aus⸗ 


dehnung, wie Stubenthüren von der Näffe ſchwellen, 


und dadurch länger, und breiter werden, und nicht 
fchließen wollen. Diefes Eindringen ber gös 
theile trift alle fefte, und fluͤſſige Theile dis } 
und fogar der Knochen, und das’ Gliedwaſſer zwifchen 
ben Knorpeln der Gelenke. Daher ift ber, Menſch 
nach dem Eſſen. um Kine, ober zwey Linien länger, 


als bey leerem Magen. Die horizontale tage Im Bet⸗ 


te trägt. in Verbindung mitguter Nahrung, ruhigens 


., Schlafe, und wenigem Schweiße, fonberfic) unter eis 


ner Schlafdecke, weil Betten erhigen, Schweiß und - 
| Unru⸗ 
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rube erregen, einen halben Zoll, und bey wachfens 
Perfonen nod) fo viel Zuwachs mehr, daß der 
rluſt vom Tage noch durch einigen Ueberfchuß erſetzt 
d, ob fie gleich am Tage, und vor der Mahlzeit 
falls Fleiner werben. Die Anftrengung der Glie⸗ 
am Tage, die Ausdüunftung, welche an Gewich⸗ 
nehr, als alle andre Ausleerungen beträgt, rau⸗ 
basjenige wieder, mas die Nacht angefeßt hatte, 
jungen Perfonen zum Theil, ben ermachsnen voͤl⸗ 
Gemeiniglich waͤchſt man bis ins zofte Jahr an Laͤn⸗ 
bis in dreyſſigſte an Feſtigkeit der Knochen und 
iſtelſtaͤrke, vom vierzigften in ber Breite und Dicke, . 
en das fechszigfte frocknet der Zeugungsquell, oder 
enige Sluffigkeit aus, welches Die Sammlung uns’ 
tebhaftigfeit, und der Inbegrif unfrer teibesftärke 
°, allmählig aus; die Begierden der alten Gewohn⸗ 
en vergehen aber nicht zugleich mie, und die nun: 
je ohnmächtige Seladons feufzen über ihr Unver⸗ 
zen. Dieſe Perioden fangen ſich insgefammebenm 
ern Gefchlechte um einige Sabre früher an, und 
vorauslebende Dame ift fehon gegen das funfzigfte 
hr für Emerira zu erflären. Mit dem Alter wer: 
“alle feſte Theile unfers Körpers, ftarr und kno⸗ 
sartig in ihrem Gewebe, bie Bänder fteif , bie 
wen hart, und alle fluflige Theile befig, fchleimig, 
zaͤhe. In jungen Perfonen vergrößert fih, mer 
der weichen, fehlüpfrigen Anorpel, und biegfa- 
ı Muffelfofern, und Knochenföpfe der Anwachs 
lich, ob fie ſich gteich bey Tage, wegen bes fluͤchti⸗ 
“Blutes lebhafter bewegen, unb es fegt ſich im 
hlafe an ihre Knochen mehr an, die bey Greifen 
berfteinerte Subftanzen find. Wenn endlid) die 
orpel ben jungen Perfonen, von der Anſtrengung, 
) zähem Öliediwafler , ix Efaftieität eingebuft Hr 
1, fo finder weder ihre Dehnbarkeit, noch ihr fer- 
, Ff4 neres 
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neres Wachothum mehr ſtatt, weil fie lelbſt Halbt⸗ 


chen geworden ſind. 


Huͤhner und alle Voͤgel triechen des Morgens aus 


ihren Eyern, Thiere und Pflanzen wachſen ſchlafend 
Des Nachts am ſtaͤrkſten, der Schlaf, und die Kühle 


1 


der Nacht zwingt die erfchlafte Mufleln dee Tiere zu 


einer gekruͤmmten tage, und verfürzt bie Pflanzenfafern, 
damit fich mit Hülfe der Ruhe die Nahrung zwifchen 
das lockre Gewebe der Knochenfafern zu vertheilen, 
Zeit bekommen möge. Endlich wedt die Sonne alles 
. wieber,, und fie macht Ducch ihre Wärme den Anfang 
damit, daß fie in Thieren unb Pflanzen bie Faſern 
wieder ausbehnt. 


Die Ausmeſſung der Wolkenhoͤhe. 


Die aͤlteſte Methode, ben Abſtand der Wolfen von 
ber Erde zu meflen, erfordert zwey Perfonen, und eis 
ne Zeit, da der Himmel durchaus, und) einformig 
Binmelblau, heiter, ohne viele Wolfen, und die Wit: 
terung windſtill ift. Beyde Perfonen beflimmen ihren 
Standpunet, der eine Diftanz von richtig abgemeßnen 
faufend Fuß beträgt, und beren beyde Enden ben 
Standpunct angeben. Sie verforgen ſich mit genauen 
Hoͤhenmeſſern, welche fie nach der Kunft befeftiges. 
Jeder richtet den feinigen nach dem Orte ber Verab⸗ 
redung hin, und zwar nach einer guten Uhr, damit 
fi die Beobachtung mit einerley Zeitpunete anfangen, 
und endigen möge. Den gefundnen Winkel zeichnet 
man nach Graden und Minuten auf. Dieſer Wins 
kel verfchaft ihnen ein Dreyeck, deſſen Oberfpige an 
den gewählten Ort der Wolle hinaufreicht, indeſſen 
daß feine Grundlinie zwifchen ben beyden Standpune⸗ 
ten, und die zwey Winkel derfelben bekannt find. - 

li 


t 
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Sich finden fich alle Beſtandtheile des Triangels, nebft 
der Höhe ber gemeflenen Wolke von ſelbſt. Man zieher 
nämlid) Die Summe der zwey gefundnen Winkel von 
180 Graden ab, da benn ber Reſt den dritten Winkel 
giebt, weicher oben an ber Spike des Dreyecks, oder 
der Wolfe if. Wenn man nım das gefundne Drey⸗ 
eck nad) einem verjungten Maasſtabe, auf das Pap 
pier aufteägt ; fobeftimme fich Der obere Winkel, und die 
jwen Seiten, und man darf nur aus der obern Spike 
des Dreyecks eine fenfrechte Linie auf die Standlinie 
berabrallen Laffen; fo befümme man die Höhe der Wol⸗ 
Ben, im Fußmaaße. 


Micheiger faͤllt dieſer Verſuch durch trigonome⸗ 
triſche Rechnungen aus. Man kann dabeyh die ſenk⸗ 
rechte Linie, welche die Wolkenhoͤhe auf bie Standli⸗ 
mie fallen laſſen, oder nicht, und folglich die Standli⸗ 
nie verlängern, fo wie man es macht, wenn man die 
Höhe eines Thurms ausmißt, zu defien Fuße man 
aicyt kommen kann. In beiden Fällen hat man 
meierlen Berechnungen noͤthig. Erftlich fchliepe man: 
wie der Sinus des Wolkenwinkels zu der Standlinie, 
fo der Sinus des fpigigen Winkels zu der gegenüberftes 


benden Seite, und dieſe findet man leicht in der fogas - 


richmentabelle. In bem andern Dreiecke, in welchem 
die Wolkenhoͤhe, oder ſenkrechte Linie geſucht werden 
ſell, bekommt man Eine Seite, und Einen Winkel, 
und man findet den andern Winkel leicht, wenn man 
ben gefundenen Winkel von ga Graben abzieht. Ends 
lich fchließe man: mie der Sinus des rechten Winfels 
ya der befannten Seite, fo verhält fi, der Sinus bes 
unten Winkels zur ber gefuchten fenfrechten Linie, ober 
Wolkenhoͤhe. Sollte die Wolfe indeflen weiter fort⸗ 
gerückt ſeyn, fo wäre dennoch Eine Perfon zu ihrer 
Meſſung hinlänglicy, wenn man im erften Stande ber 

öfs Win⸗ 


= 


71 — 
BSdhenmeſſer im erſten Stande unbeweglich machte, 


* gleicher Zeit zu dem andern Stande bin, und von da 
wieder zu dem erſten gegangen, fo kann man anneh⸗ 
wen, baf auch die Wolle in gleicher Zeit a 
7... gung gemacht, wofern fich unterdeſſen der Winkel 

ver gefmbenen Winkel im erften Stande nehmen, 
. , "a ben wahren Winkel des erſten — 


z ‚Sen, wofern fie nur was unterfcheidendes am 5. 
a - Himmel meffen, ik 


und Bergen meffen, mwofern ber eine Stand unten am 


J a Di mine Bere ve "Da die: 















Minta ¶wehmol mäße, und zu dem Ende bene 


man aus * andern Stande wieder zuruckgehen fin ' 
ii Wenn nun der Menfch nad) einer guten Uhr in 




















dreht. Man darf alfo nur; den Unterſchied 


Den eine zweyte Perſon zu gleicher Zeit mit i 
fen haben würde. So laſſen ſich auch ein 





Mar Fan auch Wolken auf bohen Tharmen 
Fuße des Thurms, ber andere aber gerade Über dem 


vorigen Stande, z. E. ganz oben in einem Fenfter ge 


nommen wird. Und dieſes verrichten .. zwey, ober 
nur eine ebenfalls. 


Die neuere Methode des Jacob Verne 





be Sonne erft aufhört die niedrige a 
en, und die "hoben Oerter noch eine 

‚erleuchtet, z. E. hohe Dächer, und zuletzt vom 
knopfe Abfhieb nimmt; wenn fie auch 


dieſen vaicht 
ne kann, fo rörhet fie noch die Wolke, 


unter einen Winkel von 41 Grab, 
und 46 Minuten zu uns zurücdwirf. Die Wolke 
nun, fo länger roth bleibe, ſteht alfo höher. als eim, 
bis ihre Roͤche ſchon vetliert. Der leichteſte Fall if; 
venn die rothe Wolfe gerade über: anfrer Scheitel⸗ 
N \ > und 
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ind in einerley Cirkelflaͤche mit der Sonne ſteht. Hier 
aͤhlt man vom Untergange der Sonne an, an einer 
ichtigen Uhr, wie viel Zeit verftrichen,, bis Die Wolke 
Yafelbft ihre Rothe verliere. Dieſe Zeit verwandelt 
nan in Grade und Minuten, fo findet man alsdenn, 
pie tief die Sonne unter unferm Geſichtskreiſe ſteht. 
Dadurch entfteht aber ein Dreief, an dem die eine 
Seite die befannte halbe Erddide ifl. Der eine Win⸗ 
‚el ift ein rechter Winfel, der andere ift dem semeffes 
zen gleich. Folglich find die zwey Winkel an der 
Brunblinie befannt, und doch laſſen ſich auch die uͤbri⸗ 
gen Wolfen uber ber Erdfläche, d. i. aus dem Abftans 
de der Wolken vom Mittelpunfte der Erde nad) der 
Zrigonometrie finden. Der Schluß ift: wie der Sinus 
bes rechten Winkels zu der halben Erddicke, fo ber 
Secans des andern Winkels zu der geſuchten Wolken⸗ 
höhe von der Erdkugelmitte. Endlich zieht man die 
halbe Erddicke davon ab, fo bleibt die wahre Wolken⸗ 
höhe über der Erdfläche. Die. übrigen Falle find für 
die meiften Leſer zu ſchwer. 


Noch eine wiemohl unbeftimmee, doch leichte Art 
den Abftand der Wolken über der Erde zu finden, be= 
ruhet auf der Abmeſſung und ber Zeit, welche zwiſchen 
dem Augenblicke des Bliges, und bes darauf folgen⸗ 
den Kualles verflieft. Diefe Zwifchenzeit richter fich 
nach dem Orte, von welchem beyde ſchreckliche Phaͤno⸗ 
mene herkommen. Ss ift nämlid) ausgemacht, daß 
man das Feuer von einem abgebrannten Stuͤcke, von 
weichem man 100 Ruthen abfteht, um Einen Puls: 
ſchlag, und in einer Entfernung von 200 Ruthen, 
um 2 Pulsichläge eber erblidt, als man ben Knall 
des Stückes oder Mörfers wahrnimmt. Diefes iſt 
aber nur eine wahrfcheinliche Beftimmung des Orts 
ber Donnerwolfe, und man fchäßt fie um fo viel hun 

ve 
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sen — der Wolfen bee | 2 
te zu urtheilen, und wir ſehen —— nur t 
‚ Höhen von einigen 70 Graben, d. i. & umfers | 
fſchtkreiſes mie erhabenem Kopfe vor —— weil wit 
Ben Kopf nur felten bis zum Zenithe Ü 
den Ort des Bliges hinter unferm Köpfe gar nicht pr 
wahr werden, ob ung gleich der gerade, oder von 
Wolken reflektitte Schein des Blitzes die Augen bien, 
det. Dazu koͤmmt isch der er | 

. ber alle Gefchöpfe erſchuttert, und ben und. 
Apr Fred des Blißes unrichtig macht. So roie in 
"Minen und geloͤſte Stucke, nebſt der feuerſpeye 
Bergen von der Erde in Die Höhe aufblitzen une 
wern, fo find führe Beobachtungen do * * 
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gerunden, und dadurch Blitz und Donner — 
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tboli erzähft, als er den Körper einer verſtor⸗ 
n Frau geöfnet, fo fen aus ihrem Magen eine 
ame hervorgefommen, welche bald wieder erlofchen. 
a mwufte, daß biefe Frau eine tiebhaberin des 
nfeweins gewefen , und er berichtee von einem- 
tifchen Edelmann, daß fich defien Schlundi mit 
Flamme entzundet, und man har ähnliche Be⸗ 
e, daß der Brantewein aus Perſonen brennend 
Halſe herausgefahren, 


Die Natur des Schneewaſſers. 


Slußs und Brunnenwaſſer enthalten viele Unreis 
eit, voelche fich aber endlich auf den “Boden nies 
gt, und fid) im Deſtilliren als trüber Grund 
. . Indeſſen kann man Diefe Wafler durch öfteren. 
illiren nicht leicht bergeftalt reinigen, als «es bie 
ur Durchrden Froft in reinem aufgefangnen Schnee 
Maͤrzmonates, fonderlic) auf hohen Bergen reis 
.. Kaum leiftet die Kunft des Deftilliefolbens fo 
als das reine Megenmwafler , wenn Regen oder 
nee fich felbft gelaffen, d. i. ohne Winde fallen, 
diefe jagen, bie untermegens noch im Steigen. 
fne roke Dünfte und rugige Rauchtheile, ehe fie 
n der Luft läutern kͤnnen, mit dem Regen her» 
r. Man fiehet aus der Erfahrung, daß ſich 
neewaſſer einige Jahre lang unverändert aufbes 
son laͤſt. Wegen ber concentrirten Reinigkeit, denn 
Froſt ſcheidet gefrorne Weine, Bier und Eſſig von 
n beygemifchten Wäflrigen ab, ift das Schnee: 
er zum Waſchwaſſer, zur MWachsbleiche, Haar⸗ 
be, zur Wäfche bes teinenzeuges, zur Wegſchaf⸗ 
; ber Flecken, zur vollkommnen Aufldfung der 
tianiſchen Seife am gefchidteften. Es wird am 
w unter allem Waſſer, ſowohl warm als fo 
| " 6 


I 


| 
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Es dient am beſten geſchmolznes Gold oder Silber ze 
koͤrnen. In der Chemie bat man Nachrichten, daß 
es ſich durch langes Digeriren’ und Faulen endlich, in 
ein flüchtiges Del ſcheiden laſſe, fo fich entzündet. 
Wenn diefes weiter concentriet worben; fo foll Daraus; 
ein ftarfriechender Geift gezogen werben , ber das 
Gold ohne Geräufch auflöfer. Daß geſchmolzne Mes 
salle, fo'man in Schneewaffer ausgieft, das Waſſer 
mit einem entfeglichen Krachen fchlagenb machen, und 
Das Gefäß zerſchmettern, ift auch ein Ber’uch, der von 
anderm Waſſer mit Einfchränfung wahr iſt, da das 
gefchmeljte Metall eine größere Menge von qlühenden 
Theilen und eine größere Zähigkeit und Dichtigkeit hat, 
als die Beftandtheile bes Schießpulvers haben, und | 
eine Menge phlogiftifcher Luft mit einmal zu ent | 

{ 


— — 


wickeln. Hier muͤſſen die Verſuche mit allerley Me⸗ 
tallen die Staͤrke des Krachens und Sprudelns ent⸗ 
ſcheiden, nachdem ein Metall vor dem andern mehr | 
Hige zum Schmelzen verlange, und mehr Hige ans | 
nimmt. Go entiteht ein heftiges Gepraflel und Ver⸗ 
fprigen, wenn man in ein recht fiedendes und entzun- 
detes Leinoͤl Waſſer gieſt, weil die dreymal ftärfere 
Hiße des fiedenden Deles, das Waffer un -Dreymal 
fhneller ausdehne, als das Feuer ein Wafler im Kos 
chen ausdehnt. Ä 


Die Geſchwindigkeit des Windes. 


Man erblickt oft verfchiebene Sagen von Wolken, 
goelche über einander ſchwimmen, und die unterfien laus 
fen mehrentheils geſchwinder als die obern, wofern 
benbe einerlen Strich nehmen, und es läft fich vermus 
eben, daß die fchnellften Wolfen aud) zugleich die nies 
drigften find. Man hat ben der Unterfuchung gefuns 
den, daß die Geſchwindigkeit eines ber ftärfiten Sturms 

winde 
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inde, 50,000 Parifer Fuß, auf Cine Minute betragen 
abe. Wenn nun die Winde in der obern $uft langs 
‚mer ftrömen, als in ber untern, fo mag ber Mind 
e Wolken in der Oberluft, in Einer Secunde faum 
ufend Schuh weit freiben. Und dieſes mürbe die 
⸗fundne Größe eines Grades am Himmel, mit Schus 
na verglichen, und eine gute Uhr noch befler beſtim⸗ 
er, um die Stärke bes Windes dusch den fchnellen 
ver ſchweren Gang ber Wolfen anzugeben. 


Die Abrichtung des Edelfalkens zur Beize. 


Ein, mit der Sache unbefanntes Auge flaunet 
e Erſcheinung an, da ein abgerichterer Falke, deſſen 
gieb jederzeit wild, und mit dem Inſtinkte der Iro⸗ 
soifen übereinftimmig ift, blos nach dem Willen des 
ägers handelt, für diefen jagt, für biefen lebe, von 
iner Stimme als ein irrendes befiedertes Geſtirn Bes 
Hle annimmt, als denkender Aeroftate ſteigt und 
illt, und ſich in der Abſicht anſtrengt, ohne ungeheu⸗ 
e geroſtatiſche Koſten, die Küche feines Herrn mit 
Bildprert zu verforgen. Uber wird das Erflaunen 
icht noch größer werden, wenn ic) fage, daß der Fleiß 
er Menfchen, dieſen blinden Gehorfam niche durch 
ne, mit Arbeit und Mühe verfeinerte Faͤhigkeit des 
allen, fondern gerade Durch das Gegentheil Davon, 
urch Fünftliche Unfähigkeit erging. Man made 
in nämlich Durch die Verruͤckung feines angebohrnen 
Zerftandes, durch den Wahnwiß zu der “Beige ges 
Hit, um den natürlichen und mächtigen Trieb, zu 
uſrer Abſicht brauchbar zu machen. Kurz: man ent- 
alket ben Vogel zur Hälfte. 


Ein Falke unterfcheider fi) von den andern Raub⸗ 
dgeln durch fein ſchaͤrferes Geſicht in die Ferne, und 
gegen 








“fen, unb Selbhüßner hat 
"Een fen Du 


r Wild heit umkehren; wie gemöhne man ben | 
an die Stube, durch welche Kunft verwandelt 
ihn in einen fliegenden Fagbhund ? 


Man fegt den jungen Falken in einem Tore 
welchen man an einer Schnur frey aufhängt, u 
oft bewegt, als man bemerkt, daß der Falke einfeh 
vol. Diefer beflaftert ſogleich den bewegten DI 
aus · Furcht herabzufallen, und dieſes Verfahren 
einige Jaͤger, die ſich einander ablöfen, drey Tag 
eben ſo viel Mächte fort. Dieſes gewaltfame W 
macht den Falken erft ſchwindlich, und hierauf m 
witzig. Schon Plin fage, daß man bey den: 2] 
ern-bie alten zur Jagd angewandt babe. Kurg 
Falke verliehre Daburd) das Wilde, und fein ‘ 
hoch zu fteigen, wird durch einen Riemen am Zuf 
Gänge erhalten, und man mäßigt Dagegen feinen ſch 
Blick, durch eine Haube, womit man feine Auge 
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eckt. Wenn dieſe Haube abgenommen wird, fo 
cht der Falke fogleich die Höhe zu gewinnen, aber 
jan ſtreichelt ihn fanft mit einer Feder, und er wuͤrde 
ch an ber Zimmerdecke gewiß den Kopf einfloßen, 
ofern man ihn fteigen ließe. u 


Uebrigens giebt e8 feine fogenannte Antipathie, 
pifchen dem Falken und Reiher, ba biefer le&te in 
Bäldern wohnt, ein dürres, thraniges Fleiſch hat, 
nb zwar von den Fifchen, fo dem Falken nicht anfteht, 
nd zwenerlen Handwerksgenoſſen von gleich wilden 
Ruthe, einander gerne ausweichen. Folglich denke 
er Salfe, wenn er mitten in den Bildern des Wahns. 
ges, und ohne Riemen frey in die Hehe gelaſſen 
ird, an nichts weniger, als an Erbfeind Reiher, 
inbern er folgt blos dem Haupttriebe, aus der Hoͤhe 
erabzurevieren. Nun erblickt er in den Reiherbeizen, 
los aufgejagte Reiher um ſich; er würde fo gar auf 
ledermaͤuſe flogen, und nun ftößt er auf die Reiher, 
der Raben, welche nicht einmal ehedem darauf acht 
aben. Er läft Diefe nur alsdenn fahren, wenn ibm 
er nachjagende Falfenir zuruft, und das Feberfpiel, 
i. einen hölzernen angeftrichnen und mir Federn bedeck⸗ 
m Vogel in die Luft wirft, auf welches nun ber Tab 
e aus Dummheit, als auf eine gewohnte Puppe her⸗ 
bſtoͤßt, da fein fcharfes Auge fonft von Höhen alles 
Hr genau unterfcheiden fonnte, und ſich Raubvoͤgel 
los um einen britten Raub zu zanfen pflegen. 
kben fo ftoßt er obne Ueberlegung auf niedrigfliegende 
Eulen, welche ihm aber ausweichen, und nun fteige 
md ſtoͤßt er wieder vergebens. Man ruft ihn aber 
as Verbot zu, und damit er nicht immer vergeblich 
age; fo wirft mar ihm Tauben vor, die man lähmt, 
der zerreiſt. 


Hallens Magie III. 33, Gg Daß 





a Zermifhte abe, "4 
Dasß rine erzwungne Schlaflofigkeit. wahntoikig, .' 
mache, erfuhr man durch bie geftiefelte Apoſtel Lud⸗ 
wigẽ des — don Frankreich, vbelche bie Hu⸗ 


| genotten, und beſonders Frauensperſonen, durch das, . 


beſtaͤndige Ruͤhren der Trummel fo lange dom Schlafe, 


abhlelten, bis dieſe Maͤrtrer den Verſiand verlohren. 
Endlich gelangt der Falke zu feiner. borigen Beurthri- 

lungskraft wiedetr, wenn derſelbe gegen das Ende bes, 
Sommers die Federn wechſelt, ober jich mäufere. Das 


| her iſt es Gewöhneit, Den Falken nur Ein Sabır zu£,. 


Beije zugebrauchen. Dieſer Umſtand macht, baf bie, 
alte Federn ausfallen, und bie Natur treibet 


—R 


I) 


Stobpeln heraus Denn find alle Voͤgel Fraftlos, und, 


Gefaingoögel verlernen alsbann Die erlernte Melodien, 


Der Schlaf; diefer oplarlide Baiſam beleben, 
Körper ift die Zeit, da ſich neue Lebensgeifter. vom, 
Blute abfondern; man hält den Falken mit Gewalt 
davon ab, folgt erhigen fich die Fachende Säfte, 
das Gehirn, ſo in Ruhe den feinften Hauch des Blutes 
in fid) faugen follte, bekoͤmmt Über phlogiftifche truͤbe 
Hefen, ftatt reiner Lebensgeiſter; dieſe verſtopfen bie 
zarten Roͤhren der Nerven, und davon entſteht im 
Falken der Wahnwitz. Das Mauſern verurſacht eine, 
allgemeine Ausleerung der Säfte, um ben Keim der 
neuen Federn zu entwickeln, welches Zufluß von Saͤf⸗ 
sen verlängf, und ba. ber Reiz an der Haut heftiger, 
als im er zu werden änfänge, fo verlaflen ‚die, 
Säfte das Gehirn, fo wie Ziehpflafter, oder eine künſte 
liche Kräße das Gehirn ju befreyen pflege. ; 


| Das vom Himmel gefallne Mehl. 
An mehr als einem Orte hat man bieofne Segens⸗ 


. hand des Himmels durch ausgeſchuͤttetes Wiehl bes 


wen 
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zundert, Brodt davon gebäden und hernach bie 
raurige Erfahrung davon gemacht, daß die Gläubis 
en davon geftorben. Mehl aus det Erbe hätte man 
jemals mit Manna dom Himmel verwechſeln ſollen; 
yet wußte es aber auch, ob es nicht bes Nachts aus 
en Wolfen Herabgeregnet fd. Man fand vor einis 
in Jahren eine dergleichen Meblquelle auf einer abs 
ängigen Wieſe ber) Auerſtaͤdt, etwa im Februar, da 
ieſe uͤberſchwemmte Wieſe mit Eis belegt war, wor: 
nen fich Pleine, twie mit einem feinen Böhrer einges 
or töcher befanden. Faſt in allen biefen Löchern 
efand ſich Diehl. Eine Bauersfrau hatte einen Haus: 
en Diehl von der le eines mittelmäßigen Maul: 
irfshaufens angetroffen. Bey ber Unterfüchung 
and es fih, daß es Kalkmehl, Gipskalk oder calti⸗ 
irtes Kabenglas war. Syn der That befand fich ne: 
on der Wieſe ein Gang von dergleichen Kaßenglafe, 
nd bie Wieſe felbft hatte man im leßten Herbfte vor 
em Froſte mit Kalk gedüngte, Das Wafler der bar: - 
uf erfolgten Ueberſchwemmung war mie vielem weiſſen 
Schaume bedeckt gemwefen. Indeſſen zerfällt derglei⸗ 
hen Mehl, wenn man es nicht mit Brodtmehl ver⸗ 
niſcht. Im Jahre 1597 kamen im Anhaͤltiſchen viele 
eute, fo in der damaligen Theurung dergleichen uns 
wrürliches Mehl genofien, an det rothen Nuhr um, 
a es tin zarter Kalkftaub war. Oefters fft diefe 
Mehlquelle die ſogenannte Mondmilch, ober eine zer: 
elbbare, fehr leichte weiſſe Kteidenart, ohne Zufams 
nenhang, Die man aud) mineralifchen Lerchenſchwamm 
uennt, fo aus Bergritzen bervorquille, und oft nur 
us vermwittertem Tropffteine befteht. Oft ift dies 
Bergmiehl noch gelinder, weiſſer und etwas feuchte, ſo 
tus Bergklüften und Feldern, und unter freiem Him⸗ 
nel liegt, und durch Waſſer dahin geſchlaͤmmt worden. 
Bemeiniglich ift es eine beten sgerwafchne Kreide, 
ds 
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Daß die Steine fortwachſen. 

Die Steine find, wie jedermann weiß, feſte, haw 
te Körper, Die aus Staub oder Sandtheiten beftehen, 
fo mit Grubenlehm verbunden, und durch die Länge 
der Zeit und Luft verbärter find. Die große Härte 
macht, daß man ihren ‚unbezwinglicdhen Widerftand, 
den, Jahrtauſende nicht übermältigen, zur Grundlage 
und zum vornehmften Beſtandtheile unſerer Häufer, 
Straßenpflafter und Dämme, und zum Sinnbilde 
der Unermweichlichkeit eines Geizigen und Unbarmher⸗ 
zigen macht. Manche koͤnnen faum durch Stahl und 
fprengendes Schießpulver zertrennt werden, ob fie. gleich 
aus Wafler gerorben find. Dieſes gilt ſowohl von 
dem Felfen und Marmor, als von den bligenden Stei⸗ 
nen, mit denen Könige am Finger pralen. Ss giebt 
unter allen Steinarten nur zwey KHauptgefchlechter, die 
Kalkfteine und Quarze. Die Kalkfteine in und auf 
der Erde find das zahlreichfte Geſchlecht. Auf der 
Erde find die Grundlagen ganzer Städte und Häufer, 
rohe Kalffteine, und daraus brennt man ben Kalk 
zum Mörtel, und zur Tuͤnche berfelben. 


Daß das Regenwaſſer Erde enthalte, fieht man, 
. wenn man einen Regentropfen mit einer Glasſcheibe 

auffängt, und gefchwinde an der Sonne perdunften 

läßt, indem derfelbe eine Menge Erbe binterläßt, und 
Dies thut ein großes Korn Hagel ncch befler; denn von 

Duellmaffer, Brunnen: Schnee: und anderm Waffer ber 
kommt man Schlamm und Erbe, die fich in den Thee⸗ 

fefleln als Rinde anſetzt. Manche Brunnen über: 

sieben daher Sachen, die man hineinwirft, mit 

Gteinrinden. 


Das Waſſer hat aljo einen Schleim bey fich, wel⸗ 
der binder und erdige Theile, die zu Boden finfen, 


ſich 
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ſch einander amiehen, und wenn das Waffer daruͤber 
vegzieht, an der Luft hart werden, um ganze Sand⸗ 
baͤnke zu machen, welche orbentlid, in den Bergen 
fortftreifen,, und in welchen fich die Stufe Sagenweife, 
d. i. mit einer gleichen Dan, oder nach Nahen von 
einanber brechen laflen. Ein foicher Strich von einers 
ley Geſtein, da alles Lagenweiſe gebrochen werben 
kann, beißt ein Floͤtz und die Blätter eines zugemach⸗ 
sen "Buchs fielen diefe Steintafeln, und das Buch . 
ſelbſt die Flöße vor; die lange Strecken fortlaufen, - 
und durch ihre verrückte Winkel und Bänke beweifen, 
daß fie durch ehemalige Erdbeben aus ihrer geraden 
Unie heraufgeftoßen worden. 

Die Steine entfiehen auf zweyerley Met, entwe⸗ 
der wenn bas Waſſer um einen Kern von auffen all⸗ 
maͤhlich herabtröpfele und abläuft, tie im Karlsbade 
und den Gradirhäufern das Salz, oder in der Bau 
mannshöhle, feit einigen taufend Jahren das Steins 
wefen angefegt wird, wo das Wafler geſchwinde abe 
Dünften und ablaufen fann, und alfo Steinrinden 
werden; oder weil das Wafler in den Klüften fein 
altes “Bette ändert, und der Schlamm in vorigen 
Boden allmählig eintrocknet. Die Auarze und Boͤh⸗ 
mifche Demanten, bie wie ein fechsecfiges, fpißges 
fchliffenes Glas ausfehen, und hart find, müflen viel 
Sahrhunderte zu wachfen Zeit gehabt haben, da ihre 
Haͤrte von einem fehr zarten Staube herruͤhrt, welcher 
ſich durch die häufige Beruͤhrungspunkte eines fehr 
reinen Waflers, nad) langen Jahren erft zu Glas 
verhärten gefonne hat. Eben fo gehören zu Felſen⸗ 
bänfen und Kalffteinen, die weiter nichts als ein vers 
fteinter Thon zu ſeyn fcheinen, viele Jahrhunderte. 
In der Luft und im Waſſer löfen ſich dagegen viele 
Steine, als der Schiefer, und die harte Feuerſteine 
mit der Zeit auf. 

Gs3 Die 
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Die erfte Entſtehungsart bee Steine kann durch 
vitriolifche Waſſer bewirkt werben , bie ben gelben 
Sinter, d, i. aufgelöftes Eifen ober andre Stoffe, in 
den Bergrigen , zu durchfichtigen Steinen von Sechs⸗ 
ecken auflöfen und fallen laffen, mo fie nach und nad) 
austrocknen, ob man gleich nicht bie ſechseckige Sal⸗ 
peterfriftallen für Die Mutter diefer Sechsecke fo dreiſt 
‚ausgeben darf, wenn gleich alles noch fo rodie Salı 
aus geronnenem Waſſer beſteht. Nach Linfchorte 
Dierichte findet man in denen ausgeräumten Demantı 
gruben in den Dftindien, nach Verlauf weniger Jahre 
neue Demanten, und dieſe können doch nicht in bee 
Zeit, durch das entfegliche Seuer, wie Leibnig, ver 
muthet, wie die Quarze, Schiefer und Alabafter zu: 
ſammengeſchmelzt worden ſeyn. Der Kalfflein if 
mürber, als der Quarz, er Wöfet fich in Luft und 
Waller fruher auf, und das Feuer brenng ihn zum 
Kolke. Die Gipsfalffteine z. E. Marmor, Alabafter und 
Spath, wie aus) die gemeine Kalkiteine enthalten die 
meifte verfteinerte Muſcheln, nebft andern Petrefafs 
fen, und fie wachen an Orten, mo vormals Seen 
ſtanden, die mit der Zeit abgelaufen find, . und alfg 
Schichte und Floͤtze hinterlaffen haben, Wie das 
Waſſer Steine erzeugt, fo wäfcht fie auch das Waſſer 
wieder Fleiner ab, es feßt Diefen verdünnten Steinleim 
an andre Erdfchichten an, und bilder unterhalb feines 
neuen Bettes, dba alle Fluͤſſe, wofern fie ftrömen fols 
fen, eine abhängige Lage fchlechterbings haben müflen, 
täglih neue Bänke an, weil bier bie Luft den 
Schlamm der Gewäffer nicht fo ſchnell, als über der 
Erde austrofnen kann. So ift dag Gebirge ber 
Baumannshöhle ein mürber Kalfftein, und das durch 
benfelben beftändig durchgeſeibte Wafler loͤſet einen 
Theil des Kalkſteins oder Steinthons auf, und lafl 
ben Bodenfaß über allerlen Körper, fo in her Hoͤble 

find, 
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find, tröpfelnd hinabfallen, wovon ſich Figuren burch 
den Zufall bilden, welche eine zarte, weiſſe oder Thon⸗ 
blaue Gipskalkrinde uͤberzieht. 


Die ſchaͤdliche Gewohnheit der Kirchenbegraͤb⸗ 
niſſe. 


Das durch die Moͤnche verjaͤhrte fromme Vorur⸗ 
theil, daß Kirchen die Oerter des Heiligthums, oder 
bas find, was die geweihte Bezirke um den Orakeln 
waren, daß gemweihte Stellen großen Einfluß auf die 
Eeligfeit dererjenigen haben, die in Kirchen be 
mdige werden, hat auch die proteftantiiche Kirchen in 
Kirchhöfe verwandelt, oder wenigftens doch mit Kirch⸗ 

fen umringt; damit die frommen Väter, nebft den 

schen Böfewichtern , nahe an ihrem Heiligthume 
ſchlafen möchten. Hier modern Gebeine von Ge⸗ 
ſchlecht zu Sefchlechte, und diefes war damals noch zu 
bergeben, da man bie Tobten verbrannte, und ihre 
Mfche in Urnen verfenfte. Indeſſen fing man mit 
bem Studio der Naturlehre auch) an, die Fälle beffer 
fe unterfuchen, da bey Eröfnung der. Grüfte Mens 
fen umkamen, und wenn fie auf einer feiter in 
bie Gewoͤlber unter dem Kirrbenpflafter hinabftiegen, 
ruft Krämpfe bekamen, und einen Augenblict hernach 
nmfielen und todt liegen blieben. Leute, die folche 
Ungluͤckliche retten wollten, und welche man zeitig 
berauszog, Flagten über Schwindel und Betäubung, 
und fie befamen eine Viertefftunde darauf Convulſio⸗ 
nei, Ohnmacht, Zittern, Herzklopfen, und man ftell- 
te ſie durch Aderläffe und Herzitärfungen wieder ber. 
Sie behielten vierzehn Tage lang ein blaffes Geſicht, 
und die Verungluͤckten mufte man mit Hafen heraus⸗ 
jeden. Ihre Kleider ftanfen entſetzlich, waren feucht 
und mit einer grünen; gelben und dem Roſte aͤhnli⸗ 
£ — Gen 
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nach vierzehn Tagen an det freyen Luft leichenhaft, fo 





wie die Körper ber Geretteten, ob man fie gleich mit 


wohlriechendem Wafler ganz und gar wuſch. 


Ein Gelehrter, welcher in Frankreich den Auftrag 


. befam, einen dergleichen Fall zu unterfuchen, fand, 


daß aus. der Gruft der Kirche ein flinfender Dampf 


mehr eder weniger ausbreitete, und alles teinenzeug, 


nebſt den gläfernen Flaſchen behielten in einer Beite 
‚ son zweyd ober drey Fuß lange Zeit einen Zobtenge 


euch. Die Fackeln löfchten an der Defnung ber ruft, 


ſtieg, welcher ſich nach ber Temperatur der 


-_ — — — — — 


ohne die mindeſte Funkenſpur aus, als ob man fiein | 


Waſſer ausgelöfcht Hätte. Hunde, melche man ber: 


bey brachte, litten Krämpfe,. und Kaßen ftarben in 


+‘. 


Ausduͤnſtung in einer Kirche, oder dem Gef: 


Eimer oder zwey Minuten. In der in Flaſchen einge 
fchöpften Luft gingen Lichter aus, und «8 ftarben bar 
innen Thiere. Ueberhaupt geben die Tobtergrüfte, 
fonderlic im Sommer eine höchftgefäprliche mephit⸗ 
fche Luft von fi, und eben biefes gilt auch von Tod 
tengerölben, von Weinkellern bes gährenden Moftes, 
von Orten, wo viele tichter brennen, wo viele Diens 
fhen und Zhiere find, von Stallungn, Suͤmpfen, 
Bergwerken, lange verfchloffnen Kiften und dumpfi⸗ 
gen Kelleen, Brunnen, Kandlen, und biefe Dünfte 


vergiften auf etliche Stunden lang bie benachbarte reis 


ne uf. Der Athem, fo vieler Menfchen und ihre 





und dem Kranfenhaufe, und der unserirrbifche Ge⸗ 
ſtank, welcher fich durch die Ritzen des Steinpflafers 
EEE: ann die ganze Luft einer Kirche unb 
egend anſtecken. Eben biefes gilt von einer Dienge 
unbegrabner Todten auf Schlachrfeldern, von verfaul⸗ 
ten Pflanzen „ Fiſchen, Heuſchrecken, —— 
| n 
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in Gluͤck ift es daben, daß Kirchen hoch find, und 
ı alle Dünfte in die Höhe ſteigen, fo athmet der Ors 
miſt und das Chor Das Aggregat aus der Gemeine, 
ıd die Bälge und Pfeifen, nebft dem Schallloche, 
eilen die Gefahr mic ihm. Auſſerdem ftehen die 
iechen wochenlang verfchloffen. Die Landluft ift das 
x geunder als die Luft in den Städten, denen man 
iher breite Straßen, eine hohe tage, und Flüffe zum 
fezuge giebt. Das täglicheDefnen der Fenſter, die feinen 
ensterventilators, fonderlic) in Krankenhäufern und bey 
rmen, Die Fettwolle fpinnen, ihre Kleider nicht wechfeln 
anen, und unreinlich leben, ift alfo ohnentbehrlich. 


Welcher Stolz, die Derter des Heiligehums, wo 
e Gemeine Gott öffentlich dient und ſich die Andacht, 
ollte Gore! durch feyerlichere angemeffenere Ceremo⸗ 
ien um Himmel ſchwingt, zu Grabmaͤhlern, zu prab- 
nden Innſchriften und bildhaueriſchen Epitaphien zu 
sachen; unfere Eitelkeit allen Baburch bekannt zu mas 
ven, daß wir von ber Genealogie biefes oder jenen 
irchengewoͤlbes abftammen, daß wir auch ein, Herr 
on — find, bie bier faulen, und die Kirche mit!ih⸗ 
m bochablichen Geſtanke anftecken helfen! Ein ver⸗ 
eblicher Troft für die Todten, und eine Gelegenheit 
um Hochmuthe und Aufwande für die Uebriggebliebes 
en, bie ihrem Erbbegräbniffe gegen über fißend, 
[08 den Sonntag die Predigt mit Nußen hören koͤn⸗ 
en, dba man von dem reichen Dianne und vom Laza⸗ 
6 handel. Wie cheuer bezahlen diefe die faulges 
vordene Ehre ihren Ahnen, um Sonntagscour zu ma> 
vn! Sie athmen nebſt jeder ſchwachen Lunge Der 
Jemeine am Sonntage das Gift auf die ganze Wo⸗ 
ye, und den Saamen zu hißigen Fiebern, Frieſeln, 
Naſern, Faulfiebern u. f. w. ein. 


Ös5 Iſt 
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Iſt dee Menfch einem ſolchen geheiligtem Orte, 
wo die Andacht unterhalten werden, und die finnliche 
Zerſtreuung verhütet werden foll, nicht Die Sorge 
ſchuldig, daß diefer Ort der allergefundefte fey? Da 
man wegen Wenge ber lebendigen Ausduͤnſtungen nicht 
fren arhmen kann, müffen denn noch alle verftorbene 
Meichen, die ohnedem mehr ftinfen, weil fie aus mehr 
ungleichartigen Theilen beftehen, die Gemeine noch 
ungefunder machen? Die Orgel in der Höhe ift ein zu 
fhwacher Ventilator für eine zahlreiche Verſammlung 
von etlichen taufend Köpfen, wenn man nicht an den 
böchften Kirchenfenftern , Ventilators oder ıLuftziige 
ringsumher anbringe. Und welcher Anblick, die Erde 
unter unſern Sitzen aufgewuͤhlt zu fehen, und. der Zwang 
über dem modernden Sarge beten zu müffen ? 


Sind Fürften ihrem Staate etwas ſchuldig, fo 
es die volllommne Abfchaffung bes Misbrauchs, denn 
man van den geweihten Dertern, Knochens, und Ge⸗ 
ftanfyäufer gemacht Hat. Iſt der Eigennuß der Kir 
chenkaſſe, und einiger Kirchenbedienten fo ehrmürbig, 
daßlihn eine ganze Stadt mit ihrem Leben bezahlen foll? 
Erleuchtete Zeiten! ihr athmet eure feierlichite Gedan⸗ 
fen aus den faulen Atomen eurer verfcharrten Könige, 
Miniſters, Edelleute, Staatsbedienten, und gemä: 
ſteten Kaufleute, und Prediger herauf, und dieſe zie⸗ 
ben ſich durch die Lunge, und vermittelft des Speis 
chels in die Gefäße, und Eingeweide des Körpers, 
und verfchaffen den Aerzten gemille Kunden. Der 
mepbitifche Staub ruft der Verfammlung zu: morgen 
wirft du, und beine Söhne ben mir ſeyn. 


Schon die verfchfoffene Keller erregen fchrefliche 
Kranfheiten, und was werden alfo die thun, wo lange 
Reihen von Fürftenfärgern, mo herabgeſtuͤrzte Saͤr⸗ 

ger, 
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7, mit ofnen und verfauften Dedeln,' "wohl ver« 
offene umd fefte Gewölbe, die Funftige Defnungen 
ſto fuͤrchterlicher machen. 


Egypten nahm feinen Leichen das Gehirn, Einge⸗ 
eide, und Gedaͤrme aus, trocknete den Körper, und 
illte ihn mit Gewuͤrzen an; ihre Mumien find noch 
ne Geruch, und wie verſteinert. Die Griechen, 
id Römer verbrannten ihre Todten. Das Feuer zer⸗ 
reute vor ber Verweſung alle Näffe. In Afien hans 
en die Abafeier ihre Todten in hohlen Stämmen ges 
dt, an den Gipfel der Bäume in die freyetuft, und 
ielleicht ift bey ung noch das allernatürlichfte Begraͤb⸗ 
iß, der Galgen, und das Rad, Hier fihaden bie 
erwitterte Todten vor dem Thore weder durch Edel, 
och durch Ausdunftungen, Ehedem mar ein freies 
eld, die Höhle Abrahams, eine Landftraße, ein Berg 
er Ort. Man trug Todten aus der Stadt heraus, 
Yas Geſetz der zwoͤlf Tafeln enthält ein Verbot Todte 
Rom zu verfcharren, und fogar zuverbrennen. Nur 
ie Afche der verdienteften Menſchen genoß diefe Ehre. 
fra der chriftlichen Gemeine begrub man die Todten 
dem zwölften Jahrhunderte nicht in Kirchen. Selbſt 
ie Reliquien der Maärtirer bekamen ihre Kapelle auf 
tirchhöfen. Der große Conftantin murde in der Hals 
ı oder dem Eingange der Kirche als Thurhüter bes 
Jaufes der Suͤnder beerdigt. Man erbaute fogat 
eine Kirchen an Stellen, wo jemand begraben lag, 
nd die römifchen Kaifer litten es eben fo wenig, baß 
ie Rechte der Städte durch Begräbniffe innerhalb den 
Mauren gekraͤnkt würden. Endlich fing man an, Bis 
höfe, und Priefter von befannter Heiligkeit in Der 
Rirche zu begraben; es folgten bie Stifter der Kir: 
ben, die frommen Wohlthaͤter. Der Geiz der 
Beiftlichfeit befam durch die Verkaufung m ie 

gen 
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ligen Oerter einen neuen Zweig bes Gewerbes. Alb 
maͤhlig würden die Stellen in der Kirche für Geld feil 
geboten, und heut zu Tage find die Kirchengewoͤlbe, 
unter und rings um die Tempel eine einträglicye Zoll: 
bude, oder ein Theil der proteftantifchen Seelmeffen. 
Billig follee man in Städten gar feine Kirchhöfe ver« 
ftatten, da fie die Luft für alle benachbarte Straßen 
vergiften, und man müfte, fie vor die Thore hinaus 
verlegen, mit Mauern einfaflen, und die Gräber rief 
genug machen. Wenn Das Privatinterefie nicht ers 
laubt, daß Menfchen ohne große Koften gebohren wer 
ben, und ohne geiftliche Acciſe fterben duͤrfen; fo bringt 
ver Ankauf der Erbgewölber in den Kirchen, den Pros 
teftanten fo ſichre Sporteln ein, alsdas Fegefeuer oder 
ber geiſtliche Knochenhandel. Da ein Priefter am 
Mabenfteine keine Figur macht, fo ift es jego Men⸗ 
fchenliebe , Verbrecher ihrer Verzweiflung zu überlaf 
fen, welche ohnedem fihon, auffer ber Tobesftrafe, 
den Strick bezahlen müffen. Kurz: man taſte Mis- 
brauche an, die Geld einbringen; fo fieht man mathe⸗ 
matiſch gewiß zum voraus, daß geiftliche Sinanzen 
ihre Zaren nimmermehr aufgeben werden. Unſre 
Nachkommen mögen es wohlfeiler geben; wir gebraus 
chen Geld und die Jura ftolae find unfer Recht, ge⸗ 
fett auch, daß wir durch das Gift der Kirchenbegräbs 
niffe jährlid” ein Paar hundert Perfonen ' mehr dem 
Himmel zufchanzen; wir vermehren ja dadurch unfre Eins 
nahme. Go laflet denn die Todten ihre Todten ferner 
noch, neben den Safriftegen begraben. 


Der fogenannte Schmefelregen im May oder 
' Junius. 

Wenn in dieſen Monaten ein ziemlich ſtarker Re 
gen einfällt, fo findet man auf dem angelaufnen Wafs 
jer der Gaſſenrinnen, eine Menge gelben Staubes 

ſchwim⸗ 
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zwimmen, ober zuſammengetrieben, und dieſen Staub 
mne man Schwefelregen. Dergleichen haͤufet ſich auf 
m Waſſer der Traufe, von den Dachrinnen an, und 
: hat das völlige Anfehn, und Farbe eines gefallnen 
Schwefelregens. Diefe grungelbe Stäubgen ſchwim⸗ 
en oben auf dem Wafler, bedecken aber niche bie 
inze Oberfläche, ſondern fie ſenken fich gegen die Raͤn⸗ 
e eines Glaſes, oder Gefäßes, und fammeln fich von 
fbftin Haufen. Mach der Abfchöpfung fehen ſie weiß⸗ 
ch aus, und fie find an fich felbft fo Flein, daß man, 
» weber mit ben Augen, noch mit einem Bergrößes 
ıngsglafe, fo eine Sache drey und dreyßigmal ver- 
ößert, unterfcheiben Kann. Selbſt auf weißem 
Yrucpappiere, fo Doch das Waſſer Durchläft, laffen fie 
h nicht erkennen, fondern fie bilden darauf wüfte 
klümpe von Staub. Wo fie indefien nur dünne lies 
m , und von einander abgefondert worben find, da 
merkt man Pleine, runde, weisgelbe Körnergen, boch 
me unter guten Vergroͤßrungsglaͤſern! Ihre Breite 
trägt die Hälfte eines Kopfhaars. In der Mitte eis 
es jeden Staubförngens erblickt man eine kleine Vers 
fung von der Figur eines Nabels. Schwefel ind 
nicht, weil fie fid) Durch Die ganze Mafle des Waſ⸗ 
es in einem geſchuͤttelten Glaſe, bis auf den Grund 
emifchen, und fo von felbft wieder in bie Höhe ſtei⸗ 
ar, und wieder oben auffchwimmen. 


Dahingegen ift Schmwefelftaub etwa noch einmal 
ſchwer, als das Wafler; er fällt daher im Waſſer 
ı Boden, fobald nur feine Ränder naß werben. Der 
eine Nabel ift der Ort, wo der Saamenftaub auf 
en Staubträgern feſt ſaß. Notwendig muß eine 
hr große Menge diefes Bluͤthenſtaubes in die Luft 
sfgehoben, und unter den Regen von dem Winde 
miſcht worden ſeyn, weil ganze Straßen, ;. < in 

| er: 





andWoennnſhte Meiche 
Boaerlin, damit nach dem Regen bebedt negen, Sei 
muß dieſer nicht aus einer großen Berne kommen, mb , 
Bexrlin hat feinen Fichtenwald nahe am Thore. Unten 

bem Mikroſkop glaubt man Hexenmehl vor fich llegen 





‚zu ſehen, wenn man den nad; dem Degen auf deii 


Straßen. liegenden gelben Staub befieht, Eigentlich 
entfieht er aus dem Staube ber. Fichtenwuͤrſtgen, f& 
‚ Adabenn A der ealitie Reben, und. ba biefe Bäume 
u in: wachſen, ü die tadt weg geweht wirb. 
| ——— eninipe er ſich am Feuer, wie das Seram. 
mehl. Er rührt alſo von der Bluͤrhe der Ficheew 
ı her, und dieſe Baͤume werden vom Winde ders 
geſtalt bewegt, daß die Fichten gelbe Wolken von 
Staubmehl auszupudern ſcheinen. Die ii 
under Blucht iſt eine kleine Walze von der Dicke und 
Laͤnge des kleinen Fingers, wenn ſie aufgeſchloſſen er⸗ 
ſcheint. Sie beſteht aus einem langen Mittelſtiele, 
um welchen rings umher die Bluͤthknoſpen dichter, als’ 
die Körner einer Getreideähte ſitzen. Defnen ſich 
biefe zur Bluͤthe, fa entderft man in biefen Knoſpen 
eine Menge des Bluͤthenſtaubes. Die ungeoͤfnett 
Bluͤthzapfen bleiben gefchloflen, wenn man fie’glekh 
monatlang ind Wafler und an die Sonne fegt, weil: 
ben Waller das natürliche Harz mangelt, fo den Auf⸗ 
ſchluß der Blüthe befördern muß. n wuͤrde bie 
fen Schwefelregen. jaͤhrlich in obengedachten Monaten 
‚Auf den Straßen finden, wenn die Fichten alle Jahre 
in Menge bluͤheten, und ein mäßiger Wind gerade zu 
diefer Zeit den Megen nach unfrer Wohnung zu triebe, 
Die fallende Regentropfen wickeln dieſen, von bee - 
Seite zugewehten Staub in fi, und bringen ihn auf 
die. Erde herab, da. ihn fonft ber bloße ind weiß‘ 
weg-.teeiben würbe, ohne ihn jemals fichtbar toerben 
ju laffen, und diefer Fall ift der ofterfte. Eben fü : 
kann ein heftiger Sturm, ber. vor. dein Diegen vorher 
gegan⸗ 
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gegangen, den Staub vollig verwehen, und der dar⸗ 
auf folgende Mayregen ungepudert einfallen. Schon 
die Alten wuſten, daß ein Regen bie Obſtbluͤche ver 
dirbt, und vermuthlich gab diefe Erfahrung zu dem 
Spruͤchworte Anlaß: es wird dir in die Bluͤthe rege 
nen, d. i. der Genuß beiner beften Hofnungen wird 
die vereitelt werden. Daher bemerken nur diejenigen 
Derter einen Schiwefelregen von ihren nahen Fichten⸗ 
Wäldern, wenn der Wind von diefen Fichten auf ihre 
ohnungen geradezu bläfet, und fie haben nicht alle 
hre diefen Schwefeltegen. 


Die AWitterungsmerkeuge. 


Die Schwere der Luft bat auf die Witterungen 
ſelbſt, und auf die Munterkeit der Menſchen, Thiere 
und Gemwächfe, auf das Wachsthum und Gedeyen 
derſelben, und auf die meifte Begebenheiten , ſo unter. 
den Menſchen vorfallen, auf !uftbarkeiten und Ges 
zaͤnke, Lachen und Weinen, auf das Stücgießen, Le⸗ 
derbereiten oder das Garn der Leineweber, das Aufs: 
gehn und Reifen, auf Gnade und Ungnade bey Könls. 
ı und Weibern, kurz auf Alles, fo unterm Monde 
gefchieht, Einfluß. Luft und Waſſer, und alle Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, vielleicht auch alle fefte Körper haben nicht 
immer einerlen Schwere ; aber es iſt leichter, dieſe 
Wechſelſchwere am Waffer zu berichtigen; denn man. 
darf nur reines Schneeivafler gut aufbewahren, und. 
zum Grunde legen, nachdem es die verfchiedhe Grabe 
deſſelben erfordern, um baraus zuberläßige Schluffe. 
ziehen zu koͤnnen. Aber bie Luftſchweren werden gegert 
die Waſſerſchwere bald fo, bald anders ängegeben, 
denn man ſetzt bald bie Luft gegen Das Wafler, wie 
igegen 800, bald wie gegen 1000. “Bisher hat man 
blos die Luft in einer kupfernen, ausgepumpsen Ruedi 
| bs 
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abgewogen; aber kann nicht die Luft in allerley Jah⸗ 
reszeiten, ja in jeder Stunde, aus andern Theilen 
gemiſcht, bald kaͤlter, bald waͤrmer, und die 
Kugel bald mehr, bald weniger ausgeleeret worden 


ſeyn. 


Ein Barometer iſt gleichſam die Wagſchaale, in | 


Abfiche auf die Oberluft, und eine Luftſaͤule ift Dem Ges 


wichte einer Quecfilberfäufe gleich, fo in einer Glas⸗ 


röhre in einer gewiſſen Höhe hängen bleibe. Wenn 
in einer Glasröhre, fo man unten zu einem Arme hin; 
aufgebogen, an ber einen Seite Wafler, an ber an: 


"an - 


dern Quedfilber eingefülle if; fo ftebe das Waſſer 


vierzehnmal höher in dem einen Arme, als das Queck⸗ 


filber. Daher fagt man: das Waſſer ift um vierzehn, | 


mal leichter, als der Merkur. Außerdem bemerkt 


man, daß fich die Schwere, d. i. der Drucd oder | 


Herabſtoß der Luft, wenigftens in ihrem Mittelzuftans 
de, darinnen fie fich gemeiniglid) befindet, nach ber 


Dichtigkeit der Lufttheile richte. Iſt die Luft noch ein 
mal fo dichte, fo ift fie auch nech einmal fo jchwer, 


oder druͤckend. Dieſes zeiget der Verſuch mit dem 
Quedfilber in einer zugeſchmelzten, drey Ellen langen 
Möhre, deren anderer Arm kwen Ellen body ift, wenn 
man durch nachgegoßnes Quedfilber die Luft noch eins 
mal fo fehr verdichtet, und noch einmal fo ſchwer 
macht, als vorher. Alſo richtet fich die Luftſchwere 
nach ihrem Dehnungsgrade, d. i. nach ihrer Dichtigs 
feit oder Verdünnung. Aber bier befindet fich oben inter 
Roͤhre ein zugefchmeljter Ort, und ein undurchdringlid 
Glas; und dergleichen ift doch nirgends in der Natur vor: 
handen, und die Berdichtungs + oder Verduͤnnungsmittel 
find durch) unendlid) viel Grade von Wärme und Kälte, 
burch unendlich veränderlihe Milchungen von Daͤm⸗ 
pfen, durch zahlloſe Arten der Luftfluthungen, Elec⸗ 

trici⸗ 
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tricitaͤt, Winde, Stuͤrme, Meteore faſt niemals eben 
dieſelben wieder, wie fie einmal waren, Folglich iſt 
unfer Grundfa ber Barometer, als ein fichres Ders 
bichtungsmaas falfh, und wir irren, wenn wie bie 
Schwere der Luft, nad) der Verdichtung oder Verduͤn⸗ 
nung ihrer elaftifchen Theile beftimmen wollen. Man 
bedenfe dabey, baß bie Luft verduͤnnt werben koͤnne, in 
ber Windbüchfe durch Kälte, durch Dünfte, und Win⸗ 
be, aber jedes gefchleht doch auch auf andre Art, und 
wird fie wohl, durch diefe Verbichtungen bis auf einers 
fen Graden fehwer gemacht? In unfern Drüdmas 
ſchinen kann die werdichtete Luft nirgendswohin auswel⸗ 
chen, aber in der Atmofphäre finder die Kälte, felbft 
an dem langen Eife des Suͤd- und Morbpols, In ben 
Kiüften, und fo auch die Dünfte, die Mebel, und Win- 
de uͤberall freye Pläge, um in weniger dichte Stellen 
bergufreten. 

Man nimmt indeflen an: um wie viel die Luft dich⸗ 
ter oder dünner ift, um fo viel ift fie auch ſchwerer, 
ober leichter. Gameiniglich iſt die Luft auf der Erbe 
fo ſchwer, daß fie das Queckſilber in ber Baromerer: 
zöhre über fieben und zwanzig und einen halben Zoll, 
Pariſermaas hoch aufbebt. Selten fallen vie Baro⸗ 
meter auf 26 Zoll fünf-Linien herab, und eben fo fels 
sen fteigen fie bis 28 Zoll 10 Linien hinauf, Die groͤ⸗ 
ſte Beränderungen in ber Schwere der Luft zeigen fich 
am Barometer im Winter, wegen ber Kälte und groß 
fen Dichtigkeit der Atmoſphaͤre. Indeſſen muß man 
auch bey dem Barometer zugleich auf die Wärme mit 

n, denn es kann bie Luft durch die Waͤrme ver 
dunnt, und alfo leichter ſeyn, als am nächften Orte, 
Diefes erfährt man durch ein gutes Thermometer, und 
Man darf nur ben Linterfchied der Waͤrme davon abs 
gehen, oder hinzuaddiren. Nothwendig muß au) 
die tuftelectricität auf die Schwere ber Atmofphäre 
ſtarken Einfluß haben, und da man an den elestrifihen 

Solens Mogiell,.S. SB Ma⸗ 


a - Barsmeter muß man ächtgeben, ob bie 





aͤrkſte EI trieieäe Im 
*  ‚sehnbb-bemerfk, ie der not bom 





mot 


= 5 weht; fo vermurbe ich, daß alsdenn die geframe 





der tuft: nicht in folcher Menge 
werde, als die über das ganze öftliche 
Aſien herübergewehte, phlogiſtiſche trockne Dun⸗ 
* , die der Froſt zu einem trocknen Eiſe verdichtet; 
‚ab gegen bie etwas märmere Erde preft; bemm ein 
a Oſtwind mit Froft und zugleichein ei 
Senhnfligen die Electricitaͤt am beften. e * 
lte, und dieſe große Hiße find die Hebeammen ber 
-Kleetrieität; wie aber, weiß —* zur Zeit nicht. 
Ben dem Einkaufe der geraden, einfachen 





d eng gleich weit, ſtark und ganz ſey. Dies 
gel oder das Behaͤltniß des Queckſilbers 

acht, big zehnmal weiter ſeyn, als ber innere-Raum 
der Röhre it. Man beobachte, ob das Queckſilber 


" ‚in ber Röhre überall Dicht an einander liege, ober ob 


ſich dazwiſchen Luftblaͤschen eingeſchlichen haben, ob 
oben über dem Queckſilber ſchaͤdliche buft ſey, und bies 
ſes erfaͤhrt man bey langſamer Neigung des 
xers, weil der Merkur bis an das zugeſchmelzte Ende der 
Roͤhre ungehindert laufen muß. Es iſt alsdenn richtig, 
wenn die Scale auch richtig — iſt. Doch fchaber 
din Tröpfgen Luft von der Die einer Nabelfpige 
nichts, weil fonft das 4 vom zugefchn Oberende 
nicht wieder zuruͤckſinken will. Ob die Moßre Iwan 
dig rein und glatt fen, erfenntman, wenn ſich bas Baro⸗ 
meter aufrecht in Der Hand-ein wenig, und gelinde auf 
"und nieber bewegt, jedoch nur fo, daß fich Das etwa 
nur einen Zoll unter die Scale nieberfenft, . denn ſonſt 
koͤnnte es oben anftoßen, und die Roͤhre zerbrechen. 
Wenn ſich alſo irgendwo 3 anhaͤngt, fo zeigt es un⸗ 
richtig. Die Scale kann zur Noth richtig heiſſen, wenn 
| rei aeg Veriſenzo lang ſt, und gleich große * 
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von der Breite eines mittelmaͤßigen Meſſerruͤckens hat 
Billig ſollte fie zugleich andeuten, wie viel Zoll hoch das g 
uͤber feiner untern Flaͤche ſteht. Hinlaͤnglich zum haͤus⸗ 
lichen Gebrauche iſt es, wenn die Scale 25 Zoll hoch 
it. Zu hoben Bergen und in tiefen Schadhten,, oder 
bey der Luftpumpe fann bie Leiter bis ganz herab forts 
. gefegt werden, denn es finft dag Barometer auf ho⸗ 
en, Bergen bis auf 15 Pariferzoll 9 Linien herab. 
echt untergeflebt ift Die Scale, wenn bas % dasjenige 
Wetter wirklich anzeige, was es anzeigen joll. Iſt 
das Gegentheil, fo muß man die Scale rüden, oder 
erneuren, und biefes Unterfleben verrichter man nach 
‚einem andern richtigen Barometer, deſſen Scalentheile 
eben fo groß find. Um die Richtigkeit der Scale zu 
sreffen, io mache man eine Scale nach einem gewiß 
fen Moaasftabe, z. E eines Parifer, Londner ober 
Rheinlaͤndiſchen Schues, der in Zolle, kinien und 
Scrupel richtig abgerheile if. Nun zeichne man 
fih einige Jahre lang auf, mie hoch das 8 daran 
ſteht, und wenn es feine Mitteljöhe hat. Auf 
biefen Strich ruͤckt man bie bewegliche Scale end⸗ 
lich. Es gehören aber dazu zehn bis zwanzig Jah⸗ 
xe Zeit, bis der Mittelftand 27 und z Pariferzoll 
if. In meiten Röhren ſteht das & allezeit zu eis 
nerley Zeit höher, in engern niedriger, wenn gleich 
beyde recht gemacht find, doch dies beträgt nur zwei 
oder brei Linien Unterſchied. Solche Röhren, die 
vor dem Füllen feucht, und mit Weingeift abgemas 

fchen werden , fteben zwei Pariferzoll niedriger. 
Das Sahrenbeitifche Thermometer vdieng 
Wärme und Kälte zu meflen. Es ift eine gläferne 
Möhre, woran unten eine Kugel oder Eylinder vol 
Weingeiſt, Del, oder reinen 3 ift, und das von 8 
ift das dauerhaftefte ob es gleich von Wärme und 
Kälte die Meinfte Aenberung leide. Doch es ver- 
ſtattet mehr Grade als die andern Materin. Es 
#52. iſt 
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iſt das 3 im kaͤlteſten Slberien eben fo fluͤſſig als 
in der ſtaͤrkſten Hitze; hingegen verliert der Wein⸗ 
geiſt in großem Froſte feine Fluͤſſigkeit. Beym 
Einkaufe des Thermometers ſehe man, daß bie Glas⸗ 
roͤhre überall gleich weit ſey, wenn man zwei Zwirn⸗ 
faͤden um fie ausſpannt, oder man fuͤlle bie noch 
rohe Roͤhre zwei Zoll mit '3 und neige bie Roͤhre 
"an einem vberjungten Maaßſtabe, und beobichte, 
05 die Merkurslänge in der Möhre immer von 
Strich zu Stridy einerley fortrüfe Das Oberens 
de der Roͤhre ift zugeſchmolzen, damit ber Wein⸗ 
geift nicht verraucye. Dies entdeckt man am Ge 
ruche, wenn man ben Weingeiſt durch Wärme 
oben hinauf treibt, und durch das Umkehren auf 
die nicht recht zugeſchmolzne Spige. Iſt über dem 
Weingeiſte oder 3 viel $uft übrig geblieben , fo wis 
derſetzt fich diefe Luft dem Steigen des 8. Ein wes 
nig Luft z. E. Eine Linie breic ſchadet nicht, denn 
man jage gleich alle Luft weg, fo feheider fich wies 
der welche vom 3 und zwar gemeiniglich in der Ku⸗ 
gel oder im Eylinder, welches Mühe koſtet, ehe 
man fie in die Röhre bringen kann. Iſt zu viel 
tuft da, fo zerfpringe das Glas, wenn mar 
den Geift am warmen Ofen ober über einem Lichte 
fleigend macht. Inwendig muß die Möhre und 
Materie recht rein ſeyn, diefes entdeckt inan, went 
man dieMaäteriein Schnee, oder gefrierender Miſchung 
finfen läge, nachdem fie Vorher duch Wärme aufs 
getrieben worden. Es muß In ber Röhre nirgends» 
wo etwas Materie bangen bleiben, denn fonft it 
es falſch. Ein guter Weingeift muß rein wegbrens 
nen, und fein Waſſer nach fich laffen, denn 
fonft zerfpringe die Kugel im Froſte. Die Scale 
ft von der Mitte nady oben und nach unten: ir 
halbe oder ganze Grade abgerheilt. An den gemeis 
nen hat man 90 ganze ober halbe Grade, die alle 

| gleich 
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gleich groß ſind. Die Probe ob ſich die Scale zur 
Roͤhre ſchicke, erkennt man, wenn man die Kugel 
in Schnee ſetzt, den man mit Waſſer beſprengt. Steht 
der Weingeiſt oder 8 auf den zwei und zwanzigſten 
ganzen, oder fünf und zwanzigſten halben Grade von ber 
Mitte an gerechnet, fo ift die Probe richtig. Beſ⸗ 
fer ift es, zerftoßenes Eis mit einem Sechstheil Kür. 
henfalge durch einander in einem Glaſe zu mifchen, 
und die Kugel während des Schmelzens, einzufeßen, 
uub den Ort ber Möhre zu bemerken, wo der 
Weingeiſt ftehen bleibe &a diefer Punct beym 
ganzen Grade o, bey halben Graden go, beydes 
find gute Kennzeihen. Wenn man endlicd die Kus 
el über Feuer oder Sicht, oder in der warınen 
Hand halt, bis fie fo warm als die Hand ift, 
und ſteckt man fie vier oder fünf Minuten lang in 
ben Mund , damit die Materie fo viel als mög» 
lich fleige, und menn der Weingeiſt auf 20 Gra- 
be oder wenn man die Halbgrade von ber Mitte 
anzöhlt, bis go Halbgrade geftiegen, fo ijt die 
Scale gut, und ber Röhre angemeflen. Größte 
Therinometer, die eine aufferordentliche Hige undKaͤlte 
bezeichnen follen, werden lin kochendes Wafler eine Vier⸗ 
telftunde lang gefegt, und denn ſteht bas 3 von 
unten an in ganzen Graben 212 oder 214 Grabe 
hoch, und man vergleiht damit die Mittelhoͤhe 
der Barometer, Das % kocht beym Grade 600. - 
Das Fahrenheitifche Thermometer zähle feine 
ganze Grabe.von unten oder von o an. Unterhalb 
o hat es etwa 70, und, oberhalb o bis go oder 
100 Grade. Dan hängtes außerhalb dem Fenfter gegen 
Morden beftändig an freyer Luft und fchreibe alle 
Stunden auf. Man füllt es mit 8 Steinöl ober 
Scheidewaſſer. Gemeiniglich ift der Unterſchied 
des Steigens und Fallens in einem Monate nicht 
viel unter 20, und nicht viel über 30 Grade. Am 
96 3 De⸗ 
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in der ſtaͤr gegen 

geift ih größe y im — 
Einfaufe bes T — er Po 
roͤhre glei # a 

fäden um gie abe den Wictee 
rohe Roͤh re or fr; F 
an einem verſungten nne find die von 


Aſchießt die Farbe des Wein 
Sri . bie Sonne oft 10 bis 20 
—* F * Nordluft. Die Glaͤſer ſind 

ZA lang. - Doch die Scalen werden 
Regen bald vom Staube und 
Zrubig,, wenn man nicht die Scale ges 
2 fter wendet, ober alles mit einem Gla- 


ß nr jet 
ittel, die Grade des Froſtes auch ohne 
# E i Wetterglas anzugeben. 


- Der Grundfaß von bdiefer Methode ift: der 
ſt macht Eis, und das Eis wird in einerley 

eit dicker in ftarfem, und bünner vom gelinden 
Froſte; oder bie Eiefcheiben verhalten fich in ihrer 
Die wie die Grabe des Froftes, Hierzu gehört 
noch die Frage: in wie vieler Zeit it das Eis 
gefroren ? und dieſes beantwortet eine richtige Uhr. 
Sollte auch diefe nicht bey der Hand feyn, fo mas 
che man ſich auf der Stelle eine Uhr, d. i. man 
zähle feinen Puls an ber Hand ober Schläfe, denn es 
machen Taufend Pulsfchläge bey einem Gefunden 
eine Viertheilſtunde, und bey dem, deffen Puls 
langfam fchlägt, rechner man neunhundert auf 
eben dieſe Zeit. Folglich. machen zweytauſend Puls: 
fchläge eine halbe oder viertaufend eine ganze Stun 
de. Wenn man nun richtig fchließen kann: in 
Tauſend Pulsfchlägen ift fo, und fo dies Eis, 
bey einerley Luft gefroren; fo findet man den Froſt⸗ 
grad 
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% . Man nehme ein mit Eife beleg⸗ 
mwerfe die Eisfcheibe weg. denn ders 
; Riſt unterhalb dem Eife nur Ein, 
4 “ vom Öefrieren felbft entfernt. 
4 G n fih vom Waſſergefaͤße, da⸗ 
„er nfers Leibes, oder Athens ben 
m - machen möge. Das Waller feße 


e freye Luft, fern von Stuben oder 
‚ und das Gefäße fen kalt, von Holze, ober 
erde gebrannt, ein Eimer, eine Schuffel, 
„iulde, oder Topf; am beften taugt dazu eine 
Schüffel ; denn diefe Methode ift beffer, als das 
Gefrieren am Teiche, oder einem See felbft zu 
beobachten. Starker Wind verhindert das Eiswer⸗ 
den in etwas , weil er die Oberfläche erſchuͤttert, 
wie es der flieffende Strom mitten am Fluſſe thut, 
und er zerreißt die gerinnende Eishaut für jeden 
Augenblid, es fen denn ein fcharfer Oft oder Nord» 
wind, ber fih an biefe Strömungen menig fehrt. 
‚Um bie Dice des entftandnen Eifes auszumeffen, 
‚denn ber Augenfchein ift berrügerifch im Vermeſſen, 
fo vergleiche man die Eisfdjeibe mit einer gangba= 
ren Geldforte, oder mit einem Spanne, und 
man mefle deſſen Dice, 

Der ganze Proceß ift alfo folgender, Man fege 
bey windftillem Merter, das. Waflergefäß, von wel- 
chem man die Eisfcheibe fortgefchaft, Eine Stunde 
‚lang an die freye Luft Hin, und mefle die Dide des 
neuen Eifes nach Pariferlinien. Kine folche Linie, oder 
Korndicke theile man erft halb, die Halfte wieder halb, 
und fo lange bis man fechszehn gleiche Theile har. Fries 
vet es nun in Einer Stunde Ein Sechszehntheil der Li⸗ 
nie, ober Eine Pferdhaarsdicke; fo ift biefes der erfte 
Grad des Froftes. Ein Achetheil einer Linie ift dee 
zroente Grad, und fo verfähre man weiter. Wird 
das Eis in Einer Stunde Einen Thaler, oder Eis 

| b4 — ne 
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ſchied zwiſchen 10 und 40 oder © und 30, in ben 


Sommermonaten zwiſchen 30 und go oder 60 und 


90. Frühling und Herbft halten das Mittel. Man 


mache das Thermometer brauffen an ben Windeifen 


feft, gegen die Mordfeite ober in dem Schatten, 


An der Mittagsfeite oder · Sonne find die von # die 
. beiten, denn daſelbſt verſchießt Die Farbe bes ei 
 geiftes; bier macht Dit Sonne oft ı0 bis 20 


Örad wärnier als bie Morbuft. Die Gläfer find 


. Um bis zwei Fuß lang. - Dech ,die Gealen werben 


bald naß vom Regen ,. bald vom Graube und 


E04 (mußlg, ’ wen’ man nicht bie Geale ge 


Fenſter wendet, ber. alles mit einem Gla⸗ 


Ein Mitt," die Grade des Froſtes auch ohne 
“ Wetterglas anzugeben. * 

Der Grundſatz von dieſer Methode iſt: der 
Froſt macht Eis, und das Eis wird in einerley 
Zeit dicker in ſtarkem, und duͤnner vom gelinden 
Froſte; ober bie Eisſcheiben verhalten fich in ihrer 


Dicke wie die Grade bes Froſtes. 


Hierzu gehoͤrt 
noch die Frage: in wie vieler Zeit iſt das Eis 


Jefroren ? und dieſes beantwortet · eine richtige Uhr. 


Sollte auch dieſe nicht bey der Hand ſeyn, ſo ma⸗ 
che man ſich auf der Stelle eine Uhr, d. 4. man 


zähle feinen Puls an ber Hand ober ( fe, benn es 
"machen Taufend Pulsfchlöge bey einem Gefunden 
"eine Viertheilſtunde, und bey dem, befien Puls 
langſam ſchlaͤgt, rechner man neunhundert auf 
‚eben biefe Zeit. Folglich. machen zweytauſend 


Dulss 
ſchlaͤge eine halbe oder viertaufend eine ganze Stun⸗ 
be. Wenn man nun richtig fehließen ann: in 


Tauſend Pulsfchlägen ift fo, und fo dies Eis, 


bey einerley Luft gefroren; fo findet man den Froſt⸗ 
Ze grad 
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grad genau. Man nehme ein mit Eiſe beleg⸗ 


tes Waſſer, werfe bie Eisfcheibe weg. Denn ders 


gleichen Waſſer ift unterhalb dem Eife nur Ein, 
oder zwey Grabe vom Gefrieren felbft entfernt. 
Alsdenn entferne man ſich vom Waflergefäße, da⸗ 
mit die Wärme unfers Leibes , oder Athems ben 
Froſt nicht irre machen möge. Das Wafier feße 
man an die freye $uft, fern von Stuben oder 
Häufern, und das Gefäße fen kalt, von Holze, oder 
von Erde gebrannt, ein Eimer, eine Schuflel, 
Mulde, oder Topf; am beften taugt bazu eine 
Schüffel ; denn diefe Merhode iſt befier, als das 
Gefrieren am Teiche, oder einem See felbft zu 
beobachten. Starker Wind verhindert das Eiswer- 
den in etwas , weil er bie Oberfläche erfchüttert, 
wie es der flieflende Strom mitten am Fluffe thut, 
und er zerreißt Die gerinnende Eishaut für jeden 
Augenblick, es fen denn ein fcharfer Oft oder Nord⸗ 
wind, der fih an diefe Strömungen wenig fehrt. 
‚Um bie Die des entftandnen Eifes auszumeffen, 
Denn der Augenfchein ift betrügerifch im Vermeſſen, 
fo vergleiche man die Eisfdyeibe mit einer gangba= 
ren Geldſorte, oder mit einen Spanne, und 

man meſſe defien Dicke, 
Der ganze Proceß ift alfo folgender. Man feße 
bey windftillem Better, das Waflergefaß, von wel⸗ 
chem man die Eisfcheibe fortgefchaft, Eine Stunde 
lang an die freye Luft hin, und mefle die Dide des 
neuen Eiſes nad) Pariferlinien. ine folche Linie, oder 
Korndicke theile man erft halb, die Halfte wieder halb, 
und fo lange bis man fechszehn gleiche Theile har. Fries 
vet es nun in Einer Stunde Ein Sechszehntheil der Li⸗ 
nie, ober Eine Pferdhaarsdicke; fo ift biefes der erfte 
Grad des Froftes. Ein Achttheil einer Linie ift der 
zweyte Grad, und fo verfährt man weiter. Wird 
das Eis in Einer Stunde Einen Thaler, ober Ei⸗ 
| H64 —*. ne 
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ne Sinie dick, fo nennt man es fechszehn Grabe Fra. 
Hey Sinien dicke Eisfeheiben auf- Eine Stundg, 
machen einen Froſt von 32 Graben; und Eine 
Stunde von drey Sinien Eisdicke giebt 48 Grade 
Kälte. Iſt demnach das ftundige Eis yz Pariferlinie 
dick, fo heiſt diefes Eins, ganzer Froftgrab, und ale 
benn zeige das Yahrenheisfche gemeine Thermometer, 
von ber Mitte an, nach unten gerechnet 26 Halbgrade, 
von unten hinauf gerechnet 32 ganze Grabe. 
Dice des ſtuͤndigen Eiſes 
ehe ir ieh bien Pariferlinig, 
Froſtgrade | 
1.2.3.4. 5.6.7.8. bis 16 ganze Froſtgrade. 
Fahrenheitſche Thermometer von ber Mitte hinauf. 
26. 28. 30. 32. 34. 36, 38. 40. bis 36 Halb: 
grade, 
von unten hinauf gerechnet | 
32. 31, 30.29, 28. 27. 26. 25. bis 17 ganze 
Grabe, 
Iſt das Stunbeneig 
143 Iz 143 14 153 14.1fz Iy bis 2 Linien. 
fo heift der Froſtgrad | 
17. 18. 19, 20. 21. 22, 23. 24, bis 32 Grabe, 
des Thermom, von der Mitte hinauf 
58. 60. 62. 64, 66. 68. 70. 72. bis 88 Ha 
grade, 
von unten hinauf 
16. 15. 14, 13. 12, IT. 10. 9, bis ı Grob, 
Das gewordnne Eis nimmeman mit einer kalten Kelle 
zur Unterfuchung ab. Indeſſen hält das Eis, je 
dicker es friert, die Kälte deſtomehr von dem untern 
Waller ob, und es muß der Sortfchritt ber Zahl noth⸗ 
wendig dadurch aufgehalten werden, und eben 1 
macht 





”---- 
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macht auch die groͤßere oder kleinere Tiefe des Waſ⸗ 
ſers, die groͤßere oder kleinere Oberflaͤche des Waſſers, 
der feſte oder lockere Boden, worauf das Gefaͤße ſteht, 
der nahe Rauch, der phlogiſtiſch iſt, der fallende 
Schnee, die groͤßre Waͤrme des einen Menſchen vor 
dem andern, die duͤnnen, oder dicken Kleidungen u. 
d. im Maaße Störungen, wie am Wetterglaſe, und 
dieſes bewirkt auch ein ſchneidender Wind, der die 
ſonſt allmaͤhlig vergehende Waͤrme ſchneller, wie das 
Blaſen auf den heiſſen Kaffee fortſagt, und dadurch 
entſteht ein Eis fruͤher, als es bey einerley Froſte ent⸗ 
ſtanden ſeyn wuͤrde. Wenn man neben der Froſtpro⸗ 
be zugleich ein Fahrenheitſches Thermometer an die 
freye Luft ſetzt, und nicht an Waͤnde haͤngt; ſo muß 
daſſelbe mit den obigen Graden uͤbereinſtimmen. 

E. iſt das Waſſer in Einer Stunde um Eine Linie dick 
gefroren, und das Thermometer von der Mitte nach 
unten gerechnet, auf 56 Grade befindlich; fo iſt die— 
ſes ein ſchmeichelhaft Zeichen, denn es kann auch eine 
ſchlechte Uhr einmal richtig gehen; wenigſtens wird 
unſre Rechnung um deſto ſchlechter ausfallen, je mehr 
ſie von 56 abweicht. 


Die Veraͤnderlichkeit des Siedepunctes im Maß 
fee u. fi f. nach der verfchiedenen Lufthoͤhe. 


Mach den Verfuchen auf hohen Bergen Andere ſich 
die Hiße des kochenden Waſſers, obgleich der Grab 
bes Gefrierens, ungen unb oben einerley bleibt, Die 
Sache ift mit dem fiedenden MWafler und kochendem 
Weingeiſte, oder Queckſilber von einerley Beſchaffen⸗ 
beit. So fteige dag Thermometer auf ber höchften 
Gpiße der Porenden, im kochenden Weingeiſte nur 
160 Grade, und zu Bourbeaur bis 173 Grade. 
Wom fiedenden Queckſilber ftieg es auf dem “Berge 
nur bis 605 Grade, zu Bourdeaur aber bis 64a 
Graden. Solchergeftalt macht die veränderte Luft⸗ 

965 ſchwere 
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ſchwere einen Einfluß auf die Kochhitze, aber nicht 
auf das Bleyſchmelzen; denn das Bley fängt an zu 
ſchmelzen im 585ſten Grabe, ſowohl auf dem Ber: 
ge, als zu Bourdeaux. Alſo ift der Bleyſchmehz⸗ 
punct zur Verfertigung der Thermometer beſtaͤn⸗ 
diger, als der Punct des fiedenden Waflers, wel 
ches auf dem Berge zum Gieden weniger Hitze 
bedarf , wo bie Luftfäule Fürzer ift, und meniger 
druͤckt, folglich die Wärme weniger Widerftand ar- 
teift,- Die, das Gefäß umgebende Luft noch aufferdem 
mit zu erwärmen, ob man gleich vermutben follte, 
die obere alte $uft, bie durch feine Gebaͤude er: 
wärme wirb, babe mehr Hige nöthig, weil fie das 
(Gefäße ftärfer abkuͤhlt. 


Schäsung der Windgrade. 


Gemeiniglich beurtheile man die niedrige Wind» 
firömungen , nach dem Zuge der Schorfteine und 
der Richtung der Werterfahbnen auf Häufern und 
Kirchthürmen; die hohen Winde aber nad) dem Zus 
ge ber Wolfen und Mebel, und wenn man bie 
Weltgegenden Pennt, oder die Windrofe einer Mag- 
netnadel zu Mathe zieht ; fo kann man den Zug 
des Rauches, der Wolfen, und Fahnen nach der 
Weltgegend angeben. Die beyben Dämmerungen, 
der Mondfchein und die Geftirne leiften diefes bes 
Abends ; in der Nacht fucht man den Zug, dem‘ 
eine Lichtflamme nimmt, oder wir erfahren dem 
Gang des Windes durch den nafgemachten Finger, 
welchen man in die Höhe ſtreckt. Endlich macht 
man Dachfahnen, deren berablaufende Achfe und 
Glocke an der Zimmerdecke, mittelft eines Zeigers, 
die Windgegend auf einer Pappfcheibe andeuter. 

Weiß man den Strich eines niedrigen Windes, 
fo betrachte man den Zug der Wolfen, um zu fe 
ben, ob ein Wind oben fen, und oft: haben bie 

Wolfen 
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zolken mehrere Bewegungen, indem eine Wolle 
ter ber andern fortftreiche. Untere Wolken aber 
fennt man, wenn die obern ‘Durch fie verdunkelt 
den, und unter ben ohern weiter fortfchwimmen. 
ie Grade der unfern Winde, die uns am nöthigs 
n zu wiſſen find, find folgende; | 

Prfier Windgrad , wenn ſich der Rauch und 
85 DBaumlaub fehlechtweg bewegt, nebſt der leich- 
n Sahne. | 

Anderer Windgrad; wenn fich die Zweige ſchon 
ihren, und die ſchwere Windfahnen ſchon mit 
wegen. | 

Dritter. Wenn fih die langen fchmachen 
meige eine Handbreit aus ihrer Stelle bewegen. 

Vierter , wenn bie ftarfe zolldide Zweige eine 
Spanne weite Schwingung machen, unb ber Wind 
bon ein Licht ausblaft. Diefes ift ber erfte Mittels 
ind. 

Fuͤnfter ober ftärferer Mittelwind bewegt fchon 
venzöllige Aefte‘ merflih , und ſchwache machen 
ech ihren horizontalen Pendul einen gröoßern und 
efhmwindern Bogen. 

Sechfter ſchwingt armdicke Aefte, und ift ſchon 
Sturmwind, 

Siebenter erfchärtert ftarfe Bäume, als Mie 
Iſturmwind. 

Achter laͤſt ſeine Wuth an ſtarken Bäumen 
us, zerbricht fie, und wirft ſie als ber heftigſte 
Sturm um. 

Den Wolkenwind berechnes ınan nach’ der Ge 
chwindigkeit und Wolfenhöhe , wenn man einen 
Buß weit vom Fenſter zuruckteite, und bemerft um 
vie viel die Wolfen in einer Stunde hinter einem 
Theile der Fenſterſcheibe weiser ruͤcken, um auch he 


* 
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fiche Grabe zu beftimmen. Endlich hat man al 
Windmeſſer. 


Leichte Methode die Polhoͤhe eines Ins a 
finden. 


Nach der Ark der Alten richte man, zen ig 
und Nacht gleich ſind, gegen bie Mittazes uf 
einer eben Flaͤche einen geraden Stab init 
auf, und merfe das Ende feines Schatten, mM 
der Schatten am fürzeften ift, nämlicy, man sr 
Bor s und Nachmittags dreymal Das Echummalt 
mit einem Puncte an, z. E. um 10 ode mal 
halb ı2 Uhr Vormittags und um 4 auf En de 
zwey und drey Uhr Nachmittags , ohne A 
dabey noͤthig zu haben; naͤmlich, fo lange der CR, 
ten immer kuͤrzer wird, fo ift es Vormirtsa, 
wenn er immer länger wird, fo iſt es ſchen hal 
mittags. Durch die Vormittagspuncte zit m 
eine Linie, und durch die Nachmittagspuncte ara 
Linie. Wo ſich beyde ins Kreuze durchichniite, M 
ift der kuͤrzeſte Schattenpunet und die Mirage; 
ober ı2 Uhr Mittags, fo der Stab nk 
Wenn man nun die Höhe des Stabes genau ibe 
der Brettflaͤche und die Schattenlänge nad) dem 9 
nauften und Meinften Theile eines Maasftodıs m 
fo ift Dies Maas zur Polhöhe genug, wenn mi 
nur aus der Trigonometrie weiß, mie man m 
Hülfe der logarithmiſchen Tabellen aus den gegmm 
zwey fenfrechten Seiten eines rechtwinklichen Tran 
gels, die beyde übrige Winfel finden foll, dern © 
ner die Polböhe, der andere die Aequatorshehe # 
Das untere Brett muß aber eine waagerechte Ei 
machen, fo eine gute Setzwaage angiebt, jo wie! 
fenfrechte £inie des Stabes oder Draths burd MM 
Bleiſchnur berichtige wird, z. E. ift die Höhe de 
Stabes 240 Theile, und hat der Schatten ae 
die 


— 
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ſo iſt die Polhoͤhe ein Grad, folglich geben 
er Schattentheile 296. 51 Grad. 
307. 523 
319. 53 
369. 57 
150. 31 


134. 30 
150. 32 


156, 33 
162. 34 
168. 35 


uf unplanirtem Papiere eine Schriſt feflftes 

| hend su machen. Ä 
Da Tinte durchfchläge und das’ Bleiſtift ſchmutzt 
ſich ausloͤſcht, fo fehreibe man mit feinen 
ſtift auf dergleichen Druckpapier, ziehe es durch 
fer, und laſſe es trocknen, fo findet man nichts 
geſchlagenes, nichts fehmußendes, ſondern bit 
eift oder Zeichnung iſt beſtaͤndig. Diefes gift 
Rothſtein eben ſowohl. 


trag zur Wetterkunde aus Roſenthals Bey⸗ 
m zu Verfertigung der wiſſenſchaftlichen 
Aenntnig in dem Bebrauche meteo- 
vologifcher Werkzeuge; 2 Band 
Gotha 1784. 

Was Paſcal vermurher hatte, daß die Schnee 
er Atmofphäre in dem Verhaͤltniß abnehme, 
man höher fteigt, das fand Parrier durd) ben 
ſuch mit dem Barometer auf einem Berge ges 
Det, weil bie Schwere der Atmofphäre in eineb 
hung von 306 Toifen, um 593 Skrupel abnahm. 

| Ma⸗ 


» 9% » ” — vw ”“ ) N 








— jede Schicht wiege einen Skrupel Du 
fiber, die unterfte oder Erſte Schicht werde 
einem Drucke von 5600 Skrupeln in ihrem Zuſtan 


be die Tafel $.. 7. im Barometerſtande. 
Indeſſen hat die Wärme ber $uft auf das & 
wicht der Luftſaͤule zwiſchen zwey Orten, fo ſtarker 
Einfiug, daß man darauf befondre Rückſicht meh 
Men muß, weil fih die Luftfäule nach dem Grab 
der Wärine ändert. Nach ber sing, ‚bi 
Höhe der Luftſaͤule wiege Einen Sfrupel 3 und 
befinde fid) unter dem Drucke von 5600 und be 
fige die Waͤrme der Normaltemperatur, fo muß bie 
fe mit..ber Mariottiſchen Höhe multiplieire werben, 
um die wirkliche Höhe herauszubringen. je 
Amonton erfand den Einfluß ber Waͤrme ad 
bie Luft, und er beweiſet, daß. die Höhe einer er tue 
fäule, unter beftimmtem Drude in. einem sungefche 


s 
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a Berhältniffe der Wärme ſtehe. Diefes giebt ein 
ıtes Thermometer an. Nun multiplieire man die 
dariottiſche Höhe mit der Mitteltemperatur, um bie 
dariott — Amontonfche Erhöhung zu haben. Nun 
hlet noch der Eoefficient, mit dem man die Mariot⸗ 
montonfche Höhe multiplieiren muß, um die Höhen 
Schuen zu baben. 

Indeſſen ift bes de Luc Mücfiche auf den 
Ruck der Luft, an beyben Beobachtungsorten, und 
F ihre Wärme nicht binlänglich befriedigend, fons 
en es macher, die jederzeit ungleich große Schicht 
an elaftifchen, phlogiftifhen, und ungleichartigen 
Yunften,, in den beyden Meßlufrfäulen einen beträchts 
ben Unterſchied. 


‚Unterirdifche Waldungen in Oftfriesland, 


Hier und da finden fich unterhalb unfrer Erds 
ınde einzelne Stufe Holz, viele Bäume mit Wurzeln, 
Seämmen, und Zweigen, und verfteinerte Hölzer, in 
zoͤhmen, Heflen, am Harze, in Irrland, und ans 
erswo, viele Fuß tief, unter der Erde verfunfen, 
anze und behaute Bäume, mit Torfmoos uͤberwachs⸗ 
e Stämme, viele Zuß tief, und umgemworfen uns 
halb der Erde. Alles diefes muß eine Folge von 
oben Waflerfluthen,, und Ueberſchwemmungen feyn, 
odurch die Oberflächen folcher Laͤnder abgefpult, 
nd weggeſchlaͤmmt worden, und vielleicht find da⸗ 
aus Sandfelder, fonderlic) aus den ehemaligen 
Ifeen des Meers entftanden. Mach verlaufnen Ges 
yäfern feimten Saamen, und Pflanzen hie und 
a aus, die der Schlamm liegen ließ, und die An⸗ 
oben bepflanzten fi) mie Wäldern. Diele Wur⸗ 
ein folcher verſchuͤtteter Bäume fliehen noch im Sands 
oben, und ihre Stämme find durch das Umſtuͤr⸗ 
m, und durch Erdbeben und Stürme abgebrochen 
sorden; das alle Jahre abfallende taub ber Waͤlder 

- Ders 
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verwandelte ſich mit der Zeit, in eine fruchtbare Er⸗ 
be; in dieſer fprofleren allerley Graͤſer hervor; fo 
das Vieh, und bie Heerde verzehrte, und durch den’ 
Miſt weiter vermehrte, fo wie Mienfchen die Wäls 
der, ber Jagd wegen, und die Wiefen, wo fich 
aller Schlamm von den Bergen geſammelt hatte ber 
Heerte wegen beſelzten. Jagd und Viehzucht was 
ren Jahrtauſende hindurch, unſre einzige Handthie⸗ 
rung, und die heutigen Tartarn find noch, was die 
Mationen der alten Melt waren, Die große Eins 
brifche Waſſerfluth brady 340 Jahre vor Chriſti 
Geburt, nach einem entfeßlichen Gewitter aus, und 
es. ward Holland, und die ganze Kuͤſte der deut⸗ 
ſchen Mordfee dadurch unter Wafler geſetzt; es wur⸗ 
den ganze Landfchaften eingeriffen, der Sund ent: 
ftand, indem ein Theil des tiefliegenden Schonen 
verſchuͤttet wurde, und diefer Sturin trennte vielleicht 
England von Franfreih. Die eimbrifche Volker, 
deren Hütten uͤberſchwemmt, und weggeführt waren, 
faben ih gezwungen, auszuwandern. Marius, 
diefer wilde Römer bielte ihre Züge noch zu rechter 
Zeit auf, und zerftreute diefe rohe Strandbeweh⸗ 
ner. Vermuthlich rühren von biefer Cimbrifchen 
Verwuͤſtung, die noch jeßt, in Oſtfriesland, acht, 
bis achtzehn Fuß fief, unter dem Torfmoos befind- 
liche Stämme ber. Aus der Sage der Bäume uns 
ter der Erde, erficher man, daß der damalige Sturm 
oder Strom aus Mordweften gefommen feyn muͤſ⸗ 
je, und es ftecfen noch die Wurzeln in ihrem alten 
Sandboden; folglich find fie nicht. von andern Dr: 
ten dahin geſchwemmt worden. 

Gemieiniglich ift es Kienholz, das noch fefte ift, 
und viel lebhafter brennt, als das, fo man friſch 
fallt. Damals verftand man wenig vom Ackerbau; 
bahingegen koͤnnen heut zu Tage ſiebzig Taufend 
Scheffel Roggen, auf Einer deutſchen Gevierrmeile 

wach⸗ 
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wachfen, welche 8750. Menfchen, jebem täglich zwey 
Pfunde Brodt liefern. Das dicke Moos bededte 
alfo das verlaßne fand, und Gott wieß denen, nach 
ber Zeit dahin ziehenden Pflanzftädten, S:lderan, die 
vom Mooße, und defien verfaulten Wurzeln , zu 
Torfſchichten wurden, und ftatt der cimbrifhen Wäls 
der, bis diefe Stunde zur Feurung dienen, Doch 
es fingen die Niederländer erft im Sabre 1230, 
nah Chriſti Geburt an, Torfrafen zu ftechen. Im 
Jahre 1277 war die große Waſſerfluth, melche 
zwiſchen Gröningen und Oftfriesland, funfzig Staͤd⸗ 
te und Dörfer ins Meer verſenkt. Zur Wohlthat 
erhöht der jährliche Seeſchlamm die ofifriefifche Ufer, 


imd macht die Felder fruchtbar, und diefes Gluͤck 


genießen alle ſuͤdliche Ufer, 3. E. Preußen, Pommern, 
Egypten, die Barbarey, wenn ich nicht irre; die 





Natur ſetzt ihnen alle Jahre fo viel Sandland an, 


als fie von Schweden u f. f. ablöfe. Die Mooss 
rinde wird im Fruͤhlinge leicht behackt, und man vers 
brennt die ausgehobne Stuͤcke, nad) ber Trodnung 
zu Afche, in Die man mis Vortheil Buchweizen fäet. 


Eine Trachahmung = — Harzes und deſſen 
Ä it 


niſſes. 


Die Koſtbarkeit des elaſtiſchen Harzes ſetzt uns 
in die Nothwendigkeit, ein demſelben ähnliches Harz 
ben uns aufzuſuchen, oder deutſchen Cautchouc und 
Eautchoufirniß ausfindig zu machen. Der aus der 
Innern Rinde der Stechpalme zubereitere Vogelleim 

viele Aehnlichkeit mit dem elaftifchen Harze, nur 

ß diefes ein Milchſaft Ift, den die Natur erzeugt, 
und das Harz durch die Kunſt aus der Rinde eis 
nes Baums hervorgebracht wird, der zum Ges 
fhlechte der iatropha elaftica Linnaei, heven guia- 
nenſis gehört. Der Vogelleim der Stechpalme ilen 
aquifolium Linn, hat, wie er verfauft wird, viel 

Hallens Magie lil.  Yı Waſ⸗ 
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- davon fich auf Kohlen geworfen, — 


man rührt ihn beßaͤndig um. Hierauf 
* Pfund Terpentingeiſt zu, indeſſen 

Topf vom Feuer genommen, damit 
| —2 Del nicht entzuͤnde; man laͤſt alles 
ſechs Minuten lang kochen, vermiſcht es m 
Mund ſiedendem Leinoͤl, Nußs oder —* 
durch Bleyglaͤtte trocknend gemacht find, und bies 
ſes Gemiſche muß noch eine — — 
Nach ruhig entſtandnem Bodenlatze wird 
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reinigt werden. Dieſe Reinigung geſchleht alfe. 
In eine geräumige gläferne Flaſche gieft man Einen 
tr ars u ii fe ng, Di 
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ehe die Flaſche in Ruhe, bis der Aether oben 
hwimmt, fo in drey Minuten erfolgt; und immer 
och umgekehrt, zieht man den Stoͤpſel heraus, 
ge den Daumen vor, lift das Waſſer behutſam 
auslaufen, und man mwieberhohlt das Verfahren 
reymal, bis kaum der vierte Theil bes Aethers 
beig bleibe, Und diefer Aether ift der reinfte und 
üchtigfte, und loͤſet nun bas elaftifche Harz gut 

-  Bom gebrauchten Waſſer deftillire man den 
wfchluckten Aether wieder ab. 


Wie verderben verbrannt Wohlgeruche die 
uft? - 


Das Reſultat aus den Verfuchen bes- Acharde, 
ber biefen Gegenſtand, mit Räucherferzen, Berns 
ein, Wacholderbeeren und fo weiter, an dem Eu⸗ 
lometer war folgendes. Alle Wohlgeruͤche phlogis 
ifiren die Luft ein menig; einer mehr, als ber ans 
re, unter feften Körpern phlogiftifiren die Harze 
e tuft am wenigften ; alle diefe Räucherungen 
sachen die Luft noch nicht Föbtlich, weil Lichter in 
wenn Mebel forebrennen, der Weineſſig phlogiftifire 
nter allen die Luft am menigften, und verdient alfo 
ve allen den Vorzug; alle mwohlriechenbe Dämpfe 
aben im Recipienten viel Näffe von ſich, folglich 
vcknet das Räuchern die Luft nicht fo ſehr aus, 
[6 man denft, und verbrannte Blumen und Höls 
r, fonderlih der Weineſſig durchnäffen die Luft 
mn meiften. 


Die Liebespfeile dee Schnecken. 

Wie artig fpielt doch die Einbildungsfraft der 
dichter und Mahler von jeher, da fie den Angrif 
er. tiebe auf das weibliche Gefchlehe, durch die 
Helle des Kupido bezeichnete, und doch hat viel 
icht bis jegt kein a Mahler gewuſt, * 
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bie Siebe, aus Ihrem Zeu ſeit der | 
Milltonen. en En ober Pfeile ** 
tung verſchieſt, ohne ſie vom ber Dichter 
kopirt zu haben. Noch mehr, ſie ſchleift dieſe Pfeile 
flßer, ale bie. alten Schwerdrfeger zu, und 

_ Rrmiger und ohne. Wiederhafen fmiebe ſie fe; 
folglich Haben ſie eine andre Figur, als in ben 
terſchmiede, deren Pfeile ſtecken bleiben und 
wverdings dem⸗ andren Geſchlechte ausgeſchnitten wer⸗ 
den wien. — der übe m en * 25 
dieſes Gemehr der Liebe nicht, fo ta 
Sommer her, an allen Garten⸗ und Walbſchrecken 
realiſirt gefunden ? fie ſtudiren die ſchoͤne Natur, 
“aber nicht die natuͤrliche. Man beobachte a bie 
Gartenſchnecken mit dem gelben und. braunen Dans 








be, ſoͤ wird man den Kupido der Mutter Pater 


auf der That ertappen. Dan finder dieſe Spiefe 
an den Haͤlſen gepaarter Schneden, als eingefenke 
Wurfſpieße fteden, und fie find falfartig, von guter. 
Figur, und ganz vom Körper ber. Schneden abge 
fondert. Sie werfen ſich diefe Spieße einander aus. 
dem Köder des Halſes zu, aber fie verfehlen auch 
oft ihren geliebten Gegenfland, und fallen unerhörf 
auf die Erde nieder. Unmittelbar auf das furge 
"Turnier folgt die Begattung. Diefe ‚Pfeile melden 
alfo beyden Verliebten ihren Entſchluß in einer klei⸗ 
nen Diftan, an, und die Natur beſchenkt jede Bes 
- gattung mit einer neuen fanze Ä 
Die Waldfchneden "paaren fi ch zu Anfange den 
Maymonates, in der Mitte des Junius oder Au⸗ 
gu , und gegen das Ende bes Septembers, Ne. 
ben ihrem Sopha liegen kleine, weiſſe Pfeile auf 
"der Erde, ober ſchlaff in ihren Körpern Reden 
da man fie -Denn leicht berausziehen kann. | 
Pfeil ift hellweiß, durchſichtig Enorplig, — * 
acht rinien Jang, E;re. Linie breit, vierſeitig, mit 
hervor⸗⸗ 
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hervorragenden haͤutigen Ecken verſehen, an dem ei, 
nen Ende ſcharf zugeſpitzt, am andern, wie ein ge⸗ 
drechſelter Knopf abgerundet, hohl am dickern Ende, 
und man ſieht an den vier Seiten der Laͤnge eine 
weiſſe, äftige linie ber Länge nad) fortlaufen, kurze 

es iſt eine weiſſe, am Ende ſpitze, in der Mitte 
breite, und unten mit einem Knopfe verfehne Lanze, 
oder langliche, ſcharfe Raute. 


” Die Winde. 


. Der Wind feihe dem Menfchen feine Flügel, 
bie nur Bögel haben, er. trägt uns, nebft ungeheus 
ven Saften, über Meere, hänge Die alte und neue 
Welt zufammen, belebt unfre Mühlen, und bat 
das Amt, die Atmofphäre Eine Meile hoch über 
der Erbfugel zum Athen der drey Maturreiche durch: 
einander zu mifchen, anzufachen, und rein zu halten. _ 
Wärme, Duͤnſte, und das tägliche Umdrehen unſrer 
Erdkugel in eine neue Weltgegend uͤber ſcheinen ihn 
beporzbt maen Eigentlich iſt er eine ſtroͤmende 
uft, ſo an dem einen Orte zuſammengedruͤckt, und 
dadurch genoͤthigt wird, ſich gegen den andern Ort 
auszudehnen, wo fie weniger Widerſtand autrift, 
oder wo, ſo zu reden, Windſtille herrſcht. Den 
Schiffern zum Beſten, die ſeine eigentliche Schüler 
find, theilt man die Windrofe und den Kompaß in 
32 Windftriche ab, 
Man findet dreyerlen Arten von Winden, beftäns 
dige, einförmige; periodifche, fo zu gewiſſen Zeiten 
wiederfommen; unbeftändige. Beſtaͤndig find folche, 
weiche das ganze Jahr aus einerlen Gegend blafen;z 
fie wohnen zwifchen den Wendezirfeln, und es find 
perennivende Oftwinde. Unter dem Norbpole weht . 
der Norboftwind, diefes frift mit meiner Theorie vom 
‚ Urfprunge der tuftelectricität aus der täglichen reibenden 
Ummwälzung der Erdkugel an der unterften dichteſten 
Ji 3 uft⸗ 
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nate oder Tage hintereinander, fie laufen in 
meisfteaße fert. &o ifk der Rorbweſtwind ber, 
cher den fünften ober fechften Junius anfänger, wier 
sderfünf Monate anhält, gerade auf die Mündungen 
bes Nilſtromes zu bläft, fein Waſſer zuruͤcke treibt, und 


. .. feine Austretung zu gefegter Zeit 


Mordweſtwind, mit dem häufigen Regen Aethiopiens 
und dem fchmelzenden Schnee ber Diondberge verbuns 
den, befruchten Eghpten. Wechſelwinde find 
welche fechs Monate nad) einander aus biefes, und bie 
fechs folgende Monate aus der entgegengefeßten 
gend kommen. Diefe —— — wohnen blos 
auf dem Adriatiſchen Meere, in dem Bengaliſchen 
Golf, und auf dem Chineſiſchen und Japaniſchen 


“ Alle Winde \ Landern * 
ſehr unbeftändig A End alle —S 
kiſten, wegen der Ufer, Wälder, Gebirge, und bes 
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ganze Jahre lang. Im acht und zwanzigſten Grade 
der nordlichen “Breite ift man ſicher, den Nordoſtwind 
unterweges anzutreffen. Er weht bis zum zehnten 
Grabe eben diefer Mordbreite, ohne einen merflichen 
JIrrthum. Won diefemzehnten Grade bis zum vierten 
gehn die Aeolspoſten fchon unrichtiger, und im Januar, 
Februar, und März erſtreckt fich ber Nordoftwind bis 
gun vierten Grade der Nordbreite. In den fieben 
folgenden Monaten lenkt er ſich bis zum achten Grade 
der Morbbreite, und Gierauf fange der Suͤdoſtwind 
feine Regierung an. Im Movember und December 
fährt der Nordoſtwind bis zum fünften Grade bes 
Mordbreite herab. Diefer Nordoſtwind begleitet bie 
europäifche Schiffe, aber er ift ihnen auf ihrer Ruͤck⸗ 
reife zumiber und daher wenden fie ich mehr nordwaͤrts, 
um Dafelbft veränderliche Winde anzutreffen, bie fie 
nach Europa führen. Dom vierten Grade des norbs 
fichen “Breite, bis zum ſechs und zwanzigften, eben⸗ 
falls nördlich wohnt der Suͤdoſt. 

Zwiſchen dem Grade 26 und 37 ber Südbreite bis 
zur Kapftadt oder dem Vorgebirgeder guten Hofnung, 
wehen im May, Junius, Julius, Auguſt, melche 
daſelbſt bie Wintermonate find, bie Weſtwinde; im 
December, Januar, Februar, welches der Hotten⸗ 
orten Sommermonate find, verwandeln fie fih in 
Stuͤrme. Der Oſtwind ift die Sournaliere der Wen⸗ 
dezirkel durchs ganze Jahr, weildie faſt fenfrechte Son⸗ 
nenftrablen Die su und ben Hohlſpiegel des großen 
Weltmeers zroifchen ben beyden Wendezirkeln das gan⸗ 
ze Jahr faſt auf einerley Art erhitzen. Die 
dadurch erhitzte, verduͤnnte Luft wird beſtaͤndig aus 
ihrer Stelle getrieben, ſie verweht jeden Augenblick ih⸗ 
re Dünfte, und die verduͤnnte Luft iſt gezwungen, der 

. umgemwäljten Erbe von Morgen gegen Abend nachgus 

fchleichen, und diefes ift ber befländige Oftwind, Der 

Aequator genieft infonderheit dieſes Recht der Gleich⸗ 

förmigfeit, da bie nn. feinem Ole 
4 
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‚a 23 Grade, 29 Minuten entfernt. 


Dee Kraft der Mufieln. 
- Die Bewegung der Mufteln, und der muffelartie 


* en Theile fümme in allen Thieren vornaͤmlich auf den | 


fammenbang bes ®ehirns, mit den Muffeln, vers 
mittelſt der Merven an: denn wenn man einen Mers 
wen zerſtoͤhrt, oder unterbinder, welcher in bie —— 
eines Muſ kels eintritt, fo verliere der Muſtel fi 
feine Bewegung, undeserfolge eben dieſe Mufkelläbs 


“müng von der Nervenunterbindung. Go werden als 


de'muflelariige Theile, unterhalb den Mücdgradsmir 
bein,. den Augenblid lahm, menn daran Berleßungen 
geſchehen, welche den Ruͤkgrad quer durchlaufen, weil 
Dadurch die Verbindung des Gehirns, mit ‚den lei⸗ 
denden Theilen aufgeboben. wird. Indeſſen bat 
doch dies Geſetzes des Zufammenhanges auch feine 
Grenzen. Man kann das Herz aus einigen Thies 
ren lebendig herausſchneiden, und folglich alle Ner⸗ 
ven zerſtoͤhren, fo das Herz mit bem Gehirne verein 
gen, und dennoch ſchlaͤgt das Herz noch lange Zeit, 
Moodward fahe auf diefe Art das Herz eines Aals 
noch fiebentehalb Stunden fid) bewegen. Man fchneis 
bet Schnecken den Kopf ab, und fie bleiben leben. 
Dieſen Verſuch hat man an Froͤſchen, Tauben und 
Hunden nachgemacht. Ob nun gleich der Tod endlich 


auf diefen peinlichen Berfuch erfolgt, fo ſieht man body, 


daß das Herz einige Stunden ſchlagen kann, ohne 
vom Gehirne abzuhängen. Wenn eine Puleader, fo 
das Blur dm Muffel zuführt, unterbunden wird, fo 
wirb der Muffel ebenfalls gelähme. Welches Weſen 
macht, oder unterhaͤlt nun den Zuſammenhang zwi⸗ 


ſchen dem Muſtel und Gehirne, vermittelſt des Ner⸗ 
ven? Entweder iſt dieſes ein flüffiges Weſen, fo durch 


den Nerven ſtroͤmt, oder es thut es die Subſtanz des 
Nervens ſelbſt. Nach der letztern Hypotheſe waͤren 
Die En weiße nr , bie nach dem — 
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der Spannung verſchiedne Toͤne durch das Schwanken 
zu machen fähig find, und dieſe ihre innere Erſchuͤtte⸗ 
rung bis ins Gehirn, in den Sammelplag der Wirbel 
bes Refonan,bodens, in den Sig der Empfindung 
Hinauffeterten. Allein, wenn man dem Frofche das Ges 
—* herausnimmt, wie kann ſich da die Erſchütterung 
iner Nervenſaite, bis zum feſten Puncte, oder ſpan⸗ 
nenden Wirbel fortpflanzen, daran die Saite feſte iſt ? 
man hat ja dieſen Wirbel ſelbſt herausgezogen. Soll ei⸗ 
ne oder beyde Hirnhaͤute der Mittelpunct dieſer elaſti⸗ 
ſchen Bewegungen ſeyn; fe werden ja dieſe ebenfalls 
zerſtoͤrt, wenn man den Kopf wegſchneidet, und den⸗ 
noch bewegt ſich das Thier. Ein Nerve iſt nichts we⸗ 
niger, als eine Darmſaite; er iſt in ſeinem Urſprunge 
weich, im Fortgange mehr feſt, aber allezeit ſchlaff, 
ob man ihn gleich durch die Krͤmmungen des Arms, 
in ter Arbeit wechſelweiſe fpannt, und nachlaͤſt. Aufe 
ferdem laufen die Merven durch weiche, naffe Theile, 
-und fogar durchs Fett. ine nafle Saite aber, deren 
geichlungne Fafern voller Wafler, oder Fett wären, 
wie würde die auf einer Violin Plingen? Nerven gehen 
nicht wie Seiten in einem Stüde fort. So entftehn 
. aus Einem Nervenknoten, einige hundert Fäden, de⸗ 
‚zen jeder fo die, als der ift, welcher den Knoten 
macht, und von diefen zwey ‚Fäden entfpringen wieder 
tauſend andre. Würde nicht ein einziger Knote, ein 
einziges Nervengeflechte, den Fortgang dieſer Erfchür: 
terung unterbrechen; die bishieher fortgeführte Empfins 
dung muſte ja daſelbſt ſtecken bleiben. 
Folglich kann man die Sache nicht anders, als 
Durch ein flüffiges Wefen erklären, und dieſes nenne 
man Mervenjaft, oder nad) der Modefprache, eleetris 
fche Materie, denn man kann aus todten Nerven elec-" 
triſche Scheiben machen, und das beftändige Reibenan 
den Bänden der Adern, und das beftändige Einath⸗ 
men der Luftelectricitaͤt in die Lunge, feheinen diefe Er⸗ 
. is Klärung 
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faft, aus dem phlogiſtiſchen Theile bes Blutes, 
Sehirne allein feheiben,, 


het, wie bie Niere, an feinem Yinfan- 


Dkinbe, Bie-aus unzähligen Rürngin bes 
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Der rothe 

der Scheidung ſeyn, da im Gebiene elıs 
weiß ift. Der wäßrige Beſtandtheil des kann 
es auch nicht ſeyn, weil bie Durchfeihungsmafchine des 
Gehirns von viel zu zartem Bau ift. Oelige, 
Theile feheinen zu ſchwer, und zu reizend für dem 
Hauptſitz unfrer Empfindungen zu ſeyn. Waͤrme, b. 
4. ein niedriger Feuergrad iſt für unfre Mafchine, bie 
erſte Begleiterin ben ihrer urfprunglich erften. 
Bewegung, machte fie zuerft fihtbar und wirffem, und 
Wärme, und Bewegung find die legten Anzeigen ih⸗ 






res Stillſtandes. Vielleicht gab der zufammerigefegte 


eleetriſche Funken des pofitiven und negativen Stroms, 
mit Benhülfe der Merven des untern Ruͤckgrades und 
MWordergehirnes, deren Mitwirkung fi) im Acte ſelbſ 
fühlen läft, begleitet von ber fchäumenden Hitze des 
Bluts, den erſten Entwurf ber Frucht ber, denn bie 
Heilung der Nervenkrankheiten durch die Electricität 
täft vermuten, baß die fhierifche Electrieitaͤt einen nas 
ben Einfluß auf unfre Nerven Habe, Gelbft ihr phoes 
phorifcher Geruch Hat, mit den ausgefehlagnen Köpfen 
der Kinder viele Aehnlichleit, und langes Efectrifiren 
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macht müde, fehläfrig und hungrig, d. i. es verfluͤch⸗ 
tigt, und erfchöpft bie Sebensgeifter. Der Zeugungse 
faft der Thiere ſcheint ein verdickter Merwenfaft zu 
ſeyn, wenigſtens befinden fle fich beym Ueberfluſſe defs 
felben munter, troßig und flarf; fein Verluſt macht 
fie kraftlos und verzagt, und kaum entfräften einige 
Aderläfle, fo fehr als eine einzige Begattung. Folglich 
Tann man diefen Saft, als ein geſchmolznes Gehirns 
mark betrachten, welches Gehirn und Ruͤckenmark zu 
einem andern Behufe, durch gewifle Nerven abfondert. 
Ein Muſtel ift ein derbes länglichrundes Fleiſch, 
ſo aus einer Menge parallellaufenden Faſern befteht, 
die entweder aus einer Reihe von Bläsgen zufammens 
gefegt find, oder unter der Geftalt eines gebrebten 
Strickes erfcheinen, Eine Muflelfofer von einer Rats . 
te iſt ohngefähr um die Hälfte dünner , als ein gear. 
Unter einem ftarfen Mikroſkopio fcheinet fie eine Ther⸗ 
mometerroͤhre zu feyn, in welcher der Weingeiſt in Un⸗ 
ordnung gerafhen, und darinnen zeigen ſich mechfels 
weife Stellen von burchfichtiger Luft und undurchfichtiger 
Farbe. Mach einer halben Stunde verfchwinhen diefe 
Knsten durch die Yusbünftung , und es fieher alles 
wie eine einzige Höhlung aus, welche mit einem mars 
Pigen und zellfürmigen Weſen angefülle ift, fo wie 
ber marfige Bau in den Haaren, oder in ben Federn 
der Vögel. Ueberhaupt beftehe ein Muflel aus 
Paͤcken von Faſern, welche einander parallel liegen, 
ich aber ſchlangenweiſe kruͤmmen, und durch unzäplis 
ge Fäben, wie ein Netz zuſammenhaͤngen. enn 
man die Schlagader eines Muſtels mie allerhand zar⸗ 
ten Fluͤſſigkeiten ausfprige; fo laͤſt fie ſich doch nicht 
durch ein Mikroſtop im Muſtkel entdecken. Das haͤu⸗ 
ſige Netzwerk, ſo eine Faſer mit der andern verbin⸗ 
det, ſcheinet von den Aeſten der Nerven, der Schlag⸗ 
und Blutadern herzukommen, welche in ben Diuftel 


eintreten. Zu vermuthen iſt es, baf die Fervengmeis 
. | | * 


508. wanithie Bere 
e ‚ fonberfich bey Eingange · in ba, Muſt a 
Pr —— die — harten Htruhaut her bar 
ben, ‚dem Muſkel abgeben. Diefe- Häute- verflechtek 
ſich in din benachbarten haͤutigen Bellen „und, befon beſon⸗ 
ders im Knochenhaͤutgen, ‚welches deutliche Bänder 
in den Muſtel abfendet, und dieſe dreyerley Haͤute 
miagchen endlich bie allgemeine Hülle um ben ‚Muftel 
aus. Ihre Fortfäße umpüllen. bie Päde: der Safer 
von ber erften Orbnung, wie aud) die von ber poer⸗ 
ten Ordnung, und ber, Iehte Newenzweig, der: eine 
Möhre Ift, fo von ber dünnen Hirnhant 6 
Fa in Geſtalt bes ‚Bewerte, mit. ben- Fafern a 
er Ha und. fein Safı belebt vermuthlich a da 


Der Edeitäfe." 
Odometer, Wegemeſſer iſt eine Rabmafchine, um 
. bie Schritte eines Fußgängers, oder bie Umlaͤufe dee 
Wagenraͤder zu zählen, und folglid) die ganze Laͤnge 
eines zurückgelegten Weges zu wiſſen. Yitruv' gab 
dergleichen fchon fur einen Wagen an, und die fols 
gende Jahrhunderte haben fie verändert und _verbefe 
ſert. Johann Sernel maß 1550 mit «einem ſolchen 
Werkzeuge Einen. Grad des Meridians, von. Paris 
nad) Amiens; er fand ihn 68096 geometrifche Schrit⸗ 
te, ober 56747 Toiſen, d. i. 303 Toiſen kuͤrzer, ale 
Pikard, oder 130 Toiſen, als die neuern Ausmel⸗ 
ſer, Rach des Riccioli Almageſt war Fernells 
Wagen ſo eingerichtet, daß Ein Radumlauf durch ei⸗ 
nen Hammerſchlag an eine Giocke angezeigt wurde. 
. Bekannter ift des Zulſtus vierser Tractat, vom Bias 
torio oder Wegezähler 1615. in 4. fiehe Leupolds 
Supplem. Theatri machin. 1739, und Bione mathem. 
Werkſchule von Doppelmeyer 4 Aufl. 1741. in 8. 
wo des Sauveur Erfindung gelobt wird. Eine kur⸗ 
ze Nachricht von des Meynier Odometer lieſet man 
in 
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in Ber Hiftorie der Parifer Afabemievon 12724, nebſt des 
Outhier Berbefferung von 1740, und in Machines 
opprouvees par l Acad. T. 7. 1777. in 4. findet man 
eine vollftändige Befchreibung und Zeichnung. Die Ens 
enelopedie XI. Art. Odometre im 5 Kupferbande, Ars 
peritage ift dergleihen. Der vollfommenfte Schritt 
zäbfer ift eine Erfindung bes Berlinifchen Hohlfelds, 
davon Das Modell in der Sammlung des Grafen von 
Podewills zu Guſov zu fehen iſt. Hohlfeld war 
ein. Pofamentir zu Berlin, fein Genie lehrte ihn als 
ferien Uhren, Windbüuͤchſen u. d. zufammen zu ſetzen, 
er machte die von Unger erfundne Mafchine, die 
Toten vom Klaviere zu kopiren, ober den Notenfeßer 
. nach, der ſich in der Sammlung der “Berlin. Aka⸗ 
demie befindet, Sulzer gab davon eine Zeichnung. 
Hohlfeld legte zu Guſov Waflerfünfte an, er ers 
fand die Drefchmühle, eine Haͤckſelmuͤhle, nebft einer 
Mafchine an einer Reiſekutſche, um die Umgänge ber. 
Wagenraͤder abzuzählen, und eine dergleichen einfas 
here, welche zwifchen den zwey Speichen eines Ras 
bes feftgefchnallt wird, einen Weberſtuhl zu fazonnirs 
ten Zeugen, ohne Ziehgehuͤlfen, einen Schrittzähler, 
der an ber Taſche befeftige wird, ein bequemes Kran 
kenbette, einen Reifemagen, durch den bloßen Druck 
wildgeworbne Pferde mit der Deichfel vom Wagen zu 
trennen, Mafchinen, ein Licht auf eine gegebne Stun⸗ 
be auszulöfchen. Er fiarb 1771. Der König ftellte 
/ deſſen erfundnes Bogenflavier, fo man ftreichen eder 
geigen konnte, zu Potsdam auf. 


| Der Notenfeger. 

Dieſes ift ein Werkzeug, alles, fo man auf einem 
Klaviere , ober ühnlichen muſikaliſchen Inſtrumente 
ſpielt oder phantaſirt, von felbft in Noten zu fegen, 
Ein englifcher Geiftlicher legte 1747 ber Londner Ges 
ellfchaft der. Wiſſenſchaften, ſiehe Philoſ. Tranſ. vol, 
2 4% 





In wenig Goblfeld biefe 
pee, und, unger befchrieb 1774 auf 73 — * 
ne 3 £ Bogen Kupfer feine Mafchkne, b 

Atel: Beier ber Mafchine, fo alles was 










" Kianiere gefpielt wird, von fe ref 
z — — Salem Delie. 
aus — Nach der Zeit be 
feftigte man diefe Lunte an einem Hahne, als in einem 
beweglichen Futterale. Nachher ſteckte man ein eilin⸗ 
driſch Stud von derben Kies oder Markaſit in * 
Hahn, und es lief ein ſtaͤhlernes Rab um, fo vo 
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Ki obfchlus. M e 
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neuem zu fpannen. Endlich verwarf man on biefe 
Meittäuftigkeit, und Frankreich erfand bie he 
Schiöffer mic der Nuß. Wie die Flintenſteine, dieſe 
Art von glaßpaften — —— —* 

an ben Feuerg verfertigt 


8 
werden, If} noch nicht a befanns. In 
und in der Pifarbie pflegen fie von Hirten und armen 
Seuten aus freyer Hand keilfoͤrmig ſcharf 
werben, ba fie aus Blaͤtterlagen un eis 
nigen Jahren —— man zu Troye in Frankreich, 
Bas Tauſend nf Livres ſechs Sms, und bie —— 
| Se; erhanbeln fie in Menge. Die beften fommen 

erry. 
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in der Hiſtorie der Pariſer Akademie von 1724, nebſt des 
Outhier Verbeſſerung von 1740, und in Machines 
approuvees par l' Acad. T. 7. 1777. in 4. findet man 
eine voliftändige Befchreibung und Zeichnung. Die En, 
enelopedie XI. Art. Odometre im 5 Kupferbande, Ars 
pentage ift dergleichen. ‘Der vollfommenfte Schritts 
zähler ift eine Erfindung des Berlinifchen Hohlfelds, 
davon das Mobell in der Sammlung des Grafen von, 
Podewills zu Guſov zu ſehen if. Hohlfeld war 
ein Pofamentir zu Berlin, fein Genie lehrte ihn aß 
lerley Uhren, Windbuͤchſen u. d. zufammen zu feßen,, 
er machte die von linger erfundne Maſchine, bie 
Noten vom Klaviere zu kopiren, oder den Notenſetzer 
nach, der fi in der Sammlung der Berlin. Aka⸗ 
demie befinde. Sulzer gab davon eine Zeichnung. 
Hohlfeld legte zu Guſov Wafferfünfte an, er ers 
fand die Dreſchmuͤhle, eine Haͤckſelmuͤhle, nebft einer 
Mafchine an einer Reifefurfche, um die Umgänge ber 
Wagenraͤder abzuzäblen, und eine. dergleichen einfas 
here, welche zwifchen den zwey Speichen eines Ras. 
des feftgefchnallt wird, einen Weberſtuhl zu fagonnirs 
ten Zeugen, ohne Ziehgehuͤlfen, einen Schrittzäbler, 
der an der Tafche.befeflige wird, ein bequemes Kran⸗ 
‚Senbette , einen Reifemagen, durch den bloßen Druck 
wildgewordne Pferde mie der Deichfel vom Wagen zu 
‚trennen, Mafchinen, ein Licht auf eine gegebne Stuns 
de auszulöfchen. Er ftarb 1771. Der König ftellte 
deſſen erfundnes Bogenflavier, fo man ftreichen oder 
geigen konnte, zu Potsdam auf. 


| Der Notenſetzer. 

Dieſes iſt ein Werkzeug, alles, ſo man auf einem 
Klaviere , oder uͤhnlichen muſikaliſchen Inſtrumente 
ſpielt oder phantaſirt, von ſelbſt in Noten zu ſetzen. 
Ein engliſcher Geiſtlicher legte 1747 der Londner Ge⸗ 
ſellſchaft der. Wiſſenſchaften, ſiehe Philoſ. Tranſ. vol, 
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a We 
ale Bra aus, welhe ihe Wertranen;, unb-bie De 


pfen gewann. Sie kam von der Folter, uebſt einigen, 

Handlangerinnen, an ben Galgen. 

— Frankreich * - Sander he 
vermaͤhlte Marquifin, bie Rittmeiſter 

lich liebte, und das große — —— 





Seite geſchaften Mannes verfchwenbete, machte die 


erkſam. Man brachte den irtmeifter in 
- De Baſtille, und auf diefer hohen Schule lernte er eis 
sion itglienifchen Giftmiſcher kennen, Beyde kamen 
“ fo8, unferrichteten bie Diarquifin, welche num eine An⸗ 
Dächtige ward, Armen fpeifte, Armen Arzeneyen reiche 


te, an Biefen die Grabe des Gifts verſuchte nun. 








vergiftete die Marquije de Brenvillier ihren frrngen .. 
10), 


Vater, und Bruder, Der Rirtmeifter ba 
wenn er das Gift fochte, eine gläferne Mafle vor die. 
Naſe, und als ihm dieſe einsmals abfiel, erſtickte er 


auf der Stelle. Unter femen Sachen fand fü). ein 


Käftgen, mit der fehriftlichen Anweiſung, es, nad 
feinem etwanigen Tode, der Marquife zuzufteflen, 

oder zu verbrennen, Im Käftgen befand ſich ein grofs 
fer Vorrath Gift mit Zetteln, nebft der Art, wie es 
wirfen werde, Man verfuchte das Gift an Tieren. 
Die Marquife, welche der Tod bes Sigisbee nieder 
warf, bemühre ſich, Die Gerichtsbediente zu beftechen, 


um das Käftgen in die Hände zu en, fe gie: 


wich, und ihr Kammerdiener wurde 1673 geraͤdert. 
Die Marquift in fand man auf ber Flucht, — 
Kloſter zu Luͤttich und es ſpielte der nachgeſandte Bes 


tichtsdiener, In der Eigenfchaft eines Abts, Die Rob 


le eines Siebhabers fo gut bey ihr, daß er fie zu einer 
.  $uftesife beredte. auf welcher man fich Ihrer‘ Perfon bes 
mächtigte. Unter ihren Pappieren befand ſich => 

genhändige Beichte, und fie geſtand darinnen ey 


Verbrechen, angelegte Feuersbruͤnſte, viele Giftmiſchun⸗ 
gen, und daß fie ſchon im — — | 
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fenjahe ihrer Jungferſchaft gefenrerhabe. Man führee: 
fie nad) Paris zuruͤcke, man: überführtefiein den Ver⸗ 
hören und fie ward 1676 enthauptet, und hierauf vers 
brannt. Zur Schande der Phyſiognomiſten hatte dıefe: 
Dame, eınrundes, zierliches ſehr angenehmes Geſicht, 
und eine jo heirere ruhige Meine, welche nur das Bes 
wuftfenn der Tugend mahlen kann. Zwey von Diefer 
Arı Männerhrjänen wären genug, mıt Hülfe zweyer Ritt⸗ 
meiſter Berlin zu entodlfern. : - Ä | 
Nach ihrer Hinrichtung flarben verfchiedene Perſo⸗ 
nen, von Zeit zu Zeit eines verdaͤchtigen Tod, und’ 
man beichtete noch immer Wergiftungen. Endlich ere 
öffnete man 1679 eine befondre, peinliche Kammer, 
Ehambre ardente. Man entdeckte zwey Werber, weis 
che wahrſagten, Geiſter citirten, geſtohlne Sachen ent 
deckten, Liebestraͤnke verkauften, Schleichgifte austheil⸗ 
ten, Schaͤtze gruben. Sie wurden von Hoffdamen 
beſucht, und dieſe erfuhren unter der Hand, wie bald 
ihre Ehemänner , oder Anbeter, der König, oder deſ⸗ 
fen Mairrefien fterben würden, Man führte diefe Pros 
cefle insgeheim, zog vornehme Perfinen ein, und es 
wurde unter andern der berühmte Marſchall von Luxem⸗ 
burg in dieſe Sache mit eingeflochten. Die beyden 
Weiber verbrannte man 168 lebendig, nadıdem man 
ihnen die Hände mit einem gtühenden Eifen durchbohrt, 
und abgehauen. Im Käftgen des bofen Rirtmeifters 
fand man Sublimat; Spiesglasfönig, WBuriol, nebft 
vielen fchon fertigen Giften. Die mehreften (dyeinen aus 
Bleyzucker und einem Zufaße vom flüchtigen Corrofif 
beftanden zu haben, davon ein Hund, ohne alle Zufäl« 
le, in wenig Wochen flirbt. Das an aften Mauern 
mwachfende Eımbeifraut, anthirrinum cyınbalaria, ift in 
Den neuern Zeiten in die boͤſe Nachrede gekommen, daß 
es ein langfames Gift enthalte, da es doch bios bitter. 
und zufammenziehend ſchmeckt. Vielleicht bat die Bos⸗ 
heit den Arſenikkalk, in dem Waſſer dieſes Cimbelkrauts 
Gallens Magie II. B. AR auf⸗ 
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ul Zu Neapel wurden bie Arfenikkeiflallen in 
Bichem Boffer , und Cimbeltraute durd) langes Kochen 
“aufgelöf. In Rem — den !imonien und Citro⸗ 
gengift,. gegen Diefe fingifche 
DR 00 De Kutſchen. 
Die zur Gemächlichkeit der Vornehmen bebedfie 
Art des Fuhrwerks iſt es, fo man Kutſchen nennt. Sole 
: ger bedeckter Wagen war ſchon in den zwölf Gefelra- 
fein genannt und hies Arcera. Gellius nennt ihn von ‘ 
arcanı Kaften, mit Kleibungsflücen bededit, worinnen 
man Kranke und Greife liegend fortbrachte, ober vielleicht 
von-arcere Abhalter, gegen dis Witterung befchüßen, . 
ledtica oder Bettkaſten. Eine Karre mit mei 
- Mädern, Carpentum, und einer gewolbten Dede 
folgte, dergleichen auf Schaumünzen vorkemmen. 
Mining reder von der carruca, ohne zu fügen, ob es ei⸗ 
ne Karre mit eine Rade oder mitviergewefen; es dien⸗ 
te nur Vornehmer, ward oft vergoldet, und der hehe 
Kaften war ein Vorzug. Nach dem Geſetzbuche bes 
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Theodofius erlaubte man den Vornehmſten bürgerlie - 


chen undmilitairifchen Bebienungen dieſes Fuhrwerk. Zus 
- ben Zeiten der Lehen, ritten Könige, Damen, Weitüch⸗ 
und Geiſiliche auf Pferden ober Mauleſeln, und Mäuse 
che und Frauens auf Efelinnen. Nech ısco ritten 
bie Rathsherren der Meichsftäbte zu „und alt 
Reichstagsgeſandten hießen Rittmeifter. Könige 
tendie Steigbügel des Pabftes, und Bifchsfe bi 
auf Palmefeln ipre Einzüge, Die Churfüsften perriche 
eiten ihre Reichehoffdienftezu Pferde. Die Beiehnun⸗ 
gen gefchahen zu Pferde. Etwa um 1500 fingen bie 
Hoffdamen anin bedeckten Waͤgen zufahren, aber ie» 
ſten fchämten es ſich noch. Kranke und reifende Prins 
zen bedienten fich endlich bebetter Waͤgen. Markgraf 


Toben 
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Johann Sigismund von Brandeburg hafte 1594, " 
da ec zu Warſchau die Huldigung wegen Preußen leiv . 
ſtete, in feinem Gefoige 36 fehsivännige Kutſchen. 
Die Kurfchen waren oft von Sammı, und vergoides 
oder geftidt, manche wurden mıt wohlriechendem Leder 

en. 1631 faß die fpanifcdye Braur des Kauferg 
Ferdinand des dritten in einem gläfernen Wagen, Der 
Brautwagen bes Kaiſers Leopolds foftere 38,000 Gul⸗ 
den, Die übertriebene Drache wirkte baid Verbote mes 
gen der Kurfchen aus Das Schiespulver hat indep 
fen eine andere Arc Krieg zu führen eingeführt, mobei 
es wiche blog auf einen mannhaften Rırter ankoͤnmt. Ofe 
faßen, da man noch ritte, die Princeſſinnen hinter ihrem 
Stallmeiſter auf Pferden. Anden Haͤuſern fand man 
überall Stiegen zum Auf: und Abflagen vom Pferde, 
Endlicy bieng man zur Zeit Ludewigs XIV.von Frank⸗ 
reich der Größe wegen den Kaften ichon in Riemen, 
Miethskutſchen oder Fiacers waren fchon zu Rom unter 
dem Nahmen rheda meritoria bekannt. Geit 1650. 
he ſchon zu Parıs im Haufe hötel de S. Fiscre _ 


kutſchen. 
Die Waſſeruhr. 

Die Alten harten ſchon Waſſeruhren, d. i. Werkzeus 
ge, mit Huͤlfe des tropfenweiſe ablaufenden Waſſers, die 
Abgelaufene Zeit zu bemerken. Nach dem Vitruv war 
Achbius 245 Jahre vor Chriſti Geburt ihr Erfinder, 
und man führte fie 157 vor Chriſti Geburt in Rom ein. 
Man weiß nicht, ob dieſe Waſſeruhr mit der Clepsydra 

- einerley geweſen. Bei allen Arten der alten Waſſer⸗ 
uhr, rröpfelte das Waſſer durch ein enges och eines 
Gefaͤßes in ein ander Gefäß, worinnen ein leichter Koͤr⸗ 
per ſchwamm, der die Höhe des Waſſers und alfo 
Die verfloffene Zeit andeutete. Alle harten den Fehler, 
daß das Waller Anfangs geſchwinder wie unfre alten Uhr⸗ 
federn, hernad) aber langfamer auslief, und oft aus⸗ 


|. werden mn . Unla⸗ 


— is | erh Verſuche. 





Unfere Waſſeruht, ſo man im vorigen Fun 
600 in Bourgogne erfand, ifteine hohle nme eini 
inmenbig abgetheilte Wale, die ſich nad 
Prorernon um ihre Achſe dreht, als das Mailer 4 





mer Kammer in die andere läuft. “ Die — | 





Achſe hänge an einem Faden, wickelt ſich um felbigen, 
, "Und zeigt die Stunden an, wenn fie fich abmickelt. 
das tebpfelnde Waſſer nur langſam den Schmerpunft 

| * Clinders ändert, ſaſt wie an der — 533 
her Chineſer. Ozanam beſchreibt dieſe Waſſeruhr ı 








— | ER recreations matheinatiques et hyfic ues 1696. 


Vol, und Bions mathematiſche ule 1741 
Der Benediktiner Yailly fol fie erfunden und von 
n gemacht haben. Indeſſen befchrieb ſchon 1663 
der Staliäner Martinelli zu Benedig dieſe —— 
in einem Trattate. | 


Afterchum des Papiers. 


Die Erforfcher der Alterthuͤmer find noch wegen det 
Zeit unter ſich uneins, wenn mar unfer' 
tumpenpappier in Deutfchland bekannt‘ werden Idiffen, 
und man vermurher, daß folches etwa im vierzehnten 
— geſchehen ſeyn möge. Um dieſes gründlich 
beweifen, müfte man aud) die Zelt angeben fünnen, 
* bey uns der Hanfund Flachs eingeführt worden. 
Bey alle dem giebt man das Jahr 1470 an, daß das 
Pappier zu Baſel eingeführe worden. Balbin ſagt 
in ſeiner Böhmifchen Hiſtorie, man habe das Pappier 
(don feit 1340 in Deutſchland gekannt. Ray giebt 
in feiner Botanif das Jahr 1470 für Deutſchland an, 
und er nennt zwey Reifende, Anton. und Michel, wel⸗ 
che es aus Gallicien ın Spanier nad) Bafel, und von, 
da nad) Deutfihland gebracht hätten. Man will, daß 
das Bud), Catholıcon, fo der Moͤnch Jacob De Tanne 

geſchrieben, Ju Mohni 1460 auf ſolch Pappier 

druckt ſey. Zu Norwich beſinde ſich eine —** 


4 
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Bermaͤchtniſſen von 1370 auf Papier, und Prideaux 
füprt dergleichen Acten von 1520 an, 

Mit dieſer Ungewißheit "vergleiche ih nun meine 
Muthmaßungen. Man dructe die erfien Bücher und 
Bibeln ın Deutfchland nicht auf Pappier, fondern auf 
Mergament, welches body viel theurerift. Folglich war 
man zur Zeit der Erfindung der Buchdrucerkunft mit 
Dem Pappier gar nıcht, oder doch fehr wenig befannt, und 
Dre geſchriebenen und gemahlten Mönchsbibeln, und 
alte Urkunden find alleauf Pergament. Das oben ans 
geführte‘ Jahr 1320 fälle in bie Zeit der Kreußzlige, 
and es brachten die zurruͤckkommende Pilger ohnfehlbar 

auch Egnprifches Pappier mit, foaus der zwiebelfoͤrmi⸗ 
gen Wurzel eınes Nilſchilfes ſeit undenklichen Jahren 
gemacht und zu Rom in den Pappierladenverfauft wurs 
de Man pappte naͤmlich aus diefen Wurzelhaͤutgen 
Schreibeblaͤtter zufammen, fo man Pappier hieß. Oh⸗ 
‚ne Zweifel brachte der Zufall endlich die Egyptier darauf, 
"daß ihre alten keinenlumpen, denn fie machten feine 
geinwand, oder Doch dergleichen,in Mifthaufen zu Brey 
und Pappe wurden. Die Pilger oder nach Italien flüd 
tende griechifche Kuͤnſtler ober aud) der damalige blühens 
be Sevantenhandel.von Alerandrien nach Venedig, und 
von da nach Augsburg und Mürnberg , Bann dieſe 
Egpptifche Erfindung, aus Leinenlumpen Pappier zu 
machen, leicht den Deurfchen mitgetheilt haben, die es 
mit unferm Hanf und Flachslumpen glücklicher Weiſe nach⸗ 
machten. Der Beweis iſt: wir Deutſche wuſten ihm kei⸗ 
nen andern Nahmen als Pappier zu geben. Dech wie lau⸗ 
ge vorher mögen fchon Seegeltücher von Hanf nad) Egyp⸗ 
eifchphoenicifcher Art zumachen? Erſt Tırus und denn 
Alerandrien fcheinen ung erſt Segeltuͤcher, denn Hem⸗ 
den, ftatt der Wollenzeuge, und zulegt aud) das Papı 
pier gelehrt zu haben. So kennen wir etwa feit 20 . 
Jahren in Deutfchland den amerifanifchen Tabad aus 
den Antillen, die Ertoffeln Fr Peru, und den Eafiee 
| 3 aus 
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—35* — und vielleicht find —— er 


i .—. Holland iſt ein europacıfihes Eaypten. Die 


— beyder niedrigen Provinzen iſt dem Fachs 
eſſen, fo waͤchſt ber vheinfche Flachs höher, 

.. auf hen. Endlich zeigen die Spinntocken, 
Die man als. ein —— Artribut, ſelbſt Princeſſinnen 


ein hohes Spinnalter an, und die deutſchen 

die man Senden hieß, weil fie, mie alle Ur⸗ 

einen jeben tandes, in bie Heiden oder Waͤl⸗ 

verbräuge wurden, mögen vielleicht Das Gefchäfte 
—— — für die en und Städten 

das grobe erg der Hecheln zu verſpinnen. 


Die Waſſerhoſe. Big. 3 
Dieſes große Meteor, fo man feiner gemaltfamen 
— wegen, jederzeit mit Entſetzen und einem, 
Der Sache angemefinen Schauer betrachtet, hat noch 
Miemand durch Verſuche im Kleinen erflärt, weilman 
(ic) einer Waſſerhoſe nur mit tebensgefahr, wie dem 


Be beofügte,- und das NBort Heide ober 


ſchießenden Feuerflumpen bes Blitzes darf, um 


ihre Natur nahe gem zu beobachten. deſſen folge 
Hier doch eine kuͤnſtliche Nachahmung biefer Waffer⸗ 
erfcheinung. Man drenne ein Gtüd gemeiner Kreibe: 
in ftarfem Feuer und werſe es noch —* in reines 
Waſſer, damit es ſich darinnen loͤſhe, und zu Staub 
zerfalle. Das Waſſer rühre man um, und man gieße 
es, nebft dem, oben auf ſchwimmenden Kreidenſchlam⸗ 


| me, in eine eilindrifche, gläferne Flaſche, die mit Kork 


augeflopfe wird, Durch den Kopf ftöft man Einen dün- 
nen Eiſendraht, ber unterhalb dem Korfe und ober⸗ 


Kalb dem Korke, WERE GENRE: Wenn man 
S zum 


Vermiſchte Verſuche. 519 


nun das Knie des Drahtes, ſo oberhalb bem Korke, 
aus der Flaſche herausragt, mit dem Finger umwen⸗ 
det; ſo beſchreibt das untere Armſtuͤck des Drahts, wel⸗ 
cher unter dem Propfe, nachdem er ein Knie gemacht, 
gerade it, und ſich faſt bis mitten in ber Hoͤhe der 
Flaſche endige, im Waſſer eine eilindriſche Flaͤche, und 
das. Waffer feßer ſich in einem ähnlichen imlauf. Noch 
Deutlicher zeigt fid) dieſes an einem hohen , weiten und 
offnem cilindrifchen Glaſe von weiter Mündung, wenn 
man einen Deckel auffeßt, um den Draht, durch eine 
Scheibe, und durd) ein Rad, mit einer Schnur, jur 
WBequemlichkeit umtreibe, und das Glas hoch genug 
gegen den Tag ſtellt. Ä 

Wenn der Draht in Gang gefommen, fo bemerkt 
man eine ziemliche Ai lang, gar: feine Bewegung im 
Waſſer. Endlich aber fängt der Kreidenſchlamm am 
Boden an, in Bewegung zugerathen und mit Erfcheis 
nungen in die Höhe zu fteigen. Iſt derſelbe ſehr aufs 
gelöft, und hat er fich noch nicht recht niedergefenks, 
oder wird der Draht mit alljugroßer Schnelligkeit ume _ 
getrieben ; fo truͤbt ſich am Boden ein weiter, uͤbelge⸗ 
bildeter, Pegelförmiger Rauch auf, der mit einigen 
Werdungen , in Geftalt einer-breiten Säule zum um= 
laufenden Drahte herauf feige. Hat fich aber die Krei- 
be mehr geſetzt, und wird der Draht mäßiger gedreht, 
fo. fieht mann, wie: fich die Kreide auf einmal, in. einen 
Punkt, mitten unter dem Umlaufe bes Drahts zuſam⸗ 
men begiebt, und einen Pleinen Haufen bildet, von 
welchem ein kleiner runder Pfeiler lothrecht auffteigt, 
deſſen Oberende ſich als. ein Ring dreht, und hierauf in 
‚bie Höhe fchleudert. Gebt man die Bewegung fort ; 
fo fällt diefer Kreidefaden durch fein eignes Gewicht her⸗ 
abgezogen, wieder nieberwärts, ſchlingt ſich als ein 
Dropfenzieher mir Windungen um fich felbft herum, 
und verbreiset fich zu einem kleinen umgekehrten Kegel, 
von welchem bie Kreide in Schneden, oder Spiral- 
| Kk4 gaͤn⸗ 





— "gm, mie nee eine hohle Säule nad) dem umlaufenben 


Jnnerhalb diefer außerlichen 


| abı 
AR Epirale —5 mg * ſchn ein duͤnner 


Rauch wie 
[ah e, ‚ebenfalls in Spiralen auf, un mi 
in dem, äußern —— 


ih Kreidenſtaub zu einer | 


> - ‚Kon einander abgelehrte gekraͤuſelte 


.verbretet, und horizontal —* dem 


die Glasſelten ſtrudelnd ſortgetrieben Bid, und» 
reiht. Sm großen, ſechs zeu weiten ,. er 





„bat * ee = Beinen, getab n 
der ſi 


m in zwey We 





2 llenwurzeln zexäl — 
ganze Edutekänehn bald hie, bald da, um den Krei 


denſchlamm zufgmmen zu ſuchen, und um, Darinnen eine 


| er bis an. den Boden bes. Giaſes hinab auszuhoͤh⸗ 


- Die gröbern Theile reißt der ſaugende Pfeiler 
Ed mit fich in die Hoͤhe. Kurz: es wirbelt fich bie 


| hraubenförmige Säulein die Höhe, um oben unterhalb 


‚ber Flaſchenmundung vier Mafferwirbel zu fräufeln. 
- Nimmt man flatt der Kreide Baumöl oder $eindl, 


| und gieße folches in ftarfen Brantemwein, der fo ſtark iſt, 


aß das Del faum zu Boden ſinkt, und Pt man den 
bern Brantewein durch den Drathquerl in Bewegung, 
ſo bilden die zerriffene Deltropfen, wie oben Die Kreide, 
"einen hinaufſteigenden Faden; indeſſen entſteht unten 


vaus der ganzen Oelmaſſe ein kegliger ‘Berg, der lauter 


Dellügelgen wie eine Rakette ausfpeit, die berabfallen, 
mie dem Del wieder auffteigen,, bis fich alles gemifcht 
hat. Diefe Bilder zeigen eine auffteigende Waſſerhoſe. 


Kehrt man die Flaſche um, fegt ihre Mündung 


auf ein Loch im Brette, und-drebt den ſo zeigt 


ſch der Fuß der — und ſeine vier — 


Vermiſhte Vaſud⸗ nm 


an dem. Korke; wenn man das Glas mit Waſſer an⸗ 
füͤllt, und langſam eine Portion Pontak aufgegoſſen. 


Der Verſuch mit zwey Glaͤſern uͤber einander. 


Wenn mat ein cilindriſches Gefäß von Glaſe, def 
fen. Boden in der Mitte burchlöchert ift, über ein an⸗ 
heres cilindrifches Gefäß ftellt, in welches dag Waſ⸗ 
er des obernablaufen kann; ſobald man das Bodenloch 
inet, fo macht das aug- "und berabfturzende Waſſer 
folgende Erfcheinung. Iſt das Waffer des Oberglafes 
in ‚völliger Ruhe, fo läuft es mit gleihmäßigem cilin⸗ 
driſchen Strome, und mit ganz flacher horizontaler 
Oberflaͤche ohne die geringfte Senkung, Schwankung, 
aber Örube, bis ganz; nahe an dem Bodenloche, D.i. 
alles aus den Deffnungen niederlaufende. Waffer, ſenkt 
fich mit Parallelſchichten. In der Waffermaffe felbft 
eo pe feine andre Bewegung, als 
ß alle Waflerfäulen lothrecht niederſinken, bis auf 
eine gewiſſe Diſtanz vom Boden, wo ſie ſich biegen, 
von allen Seiten gegen die Mitte ſenken, und einen 
kegelfoͤrmigen Strom machen, der ein wenig ſchmaͤ⸗ 
ler, als die Definung iſt. 

Hat man aber das Waſſer mit einem Hoize i in Be⸗ 
wegung gebracht, ehe man das Bodenloch oͤffnet; ſo 
erfereckt ſich der Ablauf bis zur Oberfläche, und bie 
Mitte bekoͤmmt daſelbſt eine Grube, fo einen langen, 
ſchmalen, hohlen, Iuftvellen, Kegelfürmigen Trichter, 
Bis ans Loch bildet, bis alles Wafler ausgelaufen ift. 

ie dieſem fchallenden $uftteichternimmt der Strom um 
die Suftblafen einen gewundnen Gang an fih, und 
‚hierauf fprige er die Tropfen ftrahlweife, als einen 
parabolifchen Buͤſchel aus. 


Die Phyſiognomik. 


In allen Wiſſenſchaften iſt der verwegne Dichter⸗ 
flug, verbunden mit ur Eigenliebe, und in ber 
br» 





dem Hauptſtriche der Sache zumeit verfchlagen werden. 


Der erjte Keim biefer Kunft, hat fich, ſeit bem 
| t, und 


erſten Alter der Erde, in vielfache Aeſte 


. ine Menge monftröfer Auswuͤchſe herborgebracht, da⸗ 


zu die Kunſt aus den Geſichtszuͤgen, Gebehrden, dem 
Gange und Nieſen u. ſ. w. auf die Faͤhigkeiten 
ber Seele zu ſchließen, gehoͤre. Adam hatte im 
Landtage ber Thiere ben Vorſitz, er buürchlief ihre 
unendliche Geſchlechter zu Sande, abergu den noch weit: 
laͤuftigern Geſchlechtern ber Waſſerthlere, Fiſche und 

Waſſerinſekten waͤren Taͤucher ohnentbehrlich geweſen. 
Er gab jedem einen Nahmen, der den Character des 
Thieres ausdruͤckte; aber alles ſcheint nur Yon einigen 
Gefchlechteen zu gelten, die öfters um ihn waren, und 
ee follte den Unterſchied des männlichen und weiblichen 
wahrnehmen. Inder That erkannte er aud) bald darauf 


» Vie junge Eva für Fleiſch von ſich. Kains Gebehrde 


verſtellte fich, und Gott druͤckte ihm eine ſchreckliche 


-Mine gegen alle Verfolgungen ein. : Die Nach⸗ 


kommen Adams fanden die Schönheit, bas richrige 
Senmaas der Glieder, und was Lavater irgend gefehen, 
N = - an 
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an den Toͤchtern des Landes. Neue Miſchungen brach⸗ 
ten neue Geſichtszuͤge, und Bildungen hervor, woraus 
erſt Familienminen, und denn Nationalsuge entſtan⸗ 
den. Nachdem die Menſchen neue Laͤnder entdeckt hat⸗ 
ten, arteten ihre Sitten und Geſichtszuͤge nach den ver⸗ 
ſchiednen Himmelsſtrichen aus, jede Familie hielte blos 
das fuͤr ſchoͤn, was ſie taͤglich vor ſich ſah, und ſeit der 
Zeit liebt man das, was ung ähnlich iſt, d. i. jeder iſt 
blos in ſich ſelbſt verliebt. Kurz: unſre Urtheile, uͤber 
Schoͤnheit richten ſich nicht nach den Grundſaͤtzen des 
Lavaters, jedes Auge liebt, was das andre verwirft, 
und oft tobt mein redytes Auge, was das linke tabelk, 
ippokrates fagt: mer einen großen Kopf bat, 
und den haben die preußifchen Grenadiers, und kleine 
Augen befitt; die macht die Blechmüße, und eine ſtam⸗ 
melnde ſich überplaudernde Zunge hat, bie fehlt ihnen 
auch nicht, ift von Natur zum Jachzorn geneigt. Die 
große Hauptknochen deuten auf ftarfe, Die kleine Au⸗ 
gen auf lebhafte Empfindungen. Wer viel Zähne has, 
‚wird ein hohes Alter erreichen, Wer andre mit einem 
unverwandten Auge anzufehen gewohnt ift, iſt zum 
Zorne geneigt; es iſt mehr Ausfpahungsgeift, als Fech⸗ 
techlid. Wer einen großen Kopf, große ſchwarze 
Augen, dicke, und eingezogne Mafelücher bat, den 
t man für einen gusen Mann. Große grünliche 
ugen, ein Pleiner Kopf, bünner Hals, eine ſchmale 
Bruſt find für Zeichen anzufehen, daß die uͤbrigen Theite 
ein gutes Verhaͤltniß haben werden. Wer einen klei⸗ 
nen Kopf bat, wird weder flammehr, noch eine kahle 
Platte befommen, es fen denn, daß er gruͤnblaue 
Augen hätte. Blonden, mit einer-langen, fpigen Na⸗ 
fe, und kleinen Augen, find boßhafte Leute. Die roth 
ausſehen, ftumpfe Mafen und große Augen haben, 
find für gute Menſchen zu halten. Wer bey einer gro: 
fer: Seibestänge wenig Haare hat, und fiottert, ber hat 
viele Empfehlung für ſich. | & 
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So wie bie Leidenſchaftem im Geſichte gewiſſe Fal- 


| > ten ber Seele eingraben, fo fegen auch Die Kranfs 
beiten. das Geſicht in Falten. Eine einige ‚fhlafof 


acht „ ein heftiger. Zanf, ein Iebhafter 


brucken deutliche Merkmale in das Gefichtein, Man 


 Befömmt ein folches@eficht allmäßlich feine Fleiich 


-  Ausbünftung wieder, fo erhohlt fich 
we Eine ER nk fi) 


er verſteht unter, einem hyppokratiſchen Geſicht, ein ſole 





folches, 
‚welches die Wuth der Kranfheit ganz und ge * 
hat; eine ſpitze Naſe, eingefallne — — hıa= 
., fe, Balte, weite Ohren, verzogne Ohrla eine 
Ra 0 0 ingefehrumpfte trockne Haut der Stirn | Tod: 
„. „genbläffe, des graugelben, oder bleyfarbnen 


be, das Auge fein Feuer, und der Kranfe feine 






Wangen, tiefen Augen, mit der Abnahme der Unter- 
kehle, mit bleicher Ihränendrirfe, und mattem Blicke 


san. Hingegen rechnet Hyppokrates zu einent blü- 


henden Antlige, eine frifche Roͤthe, mit eine vermehr⸗ 
gen. Wärme, einen gemäßigten Umlauf des Biutes, 
Hurtigkeit in allen Bewegungen, rothen Wangen. Ei: 
ne übermäßige Roͤthe iſt dagegen eine Folge der Voll⸗ 


bluͤtigkeit, des gehinderten Umlaufes, der verſtopften 


Eingeweide, und aus der Wallung entſpringt M⸗ 
digkeit, in den Gliedern, Trägheit, und befehwerli 


Alhem. Die bleiche Geftchtsfarbe entſteht von zähem 


Schleime, ber die rohe Blurkügelhen des Blutes, 
nicht in die Blutgefäße der Wangenhaut übergeben läfl, 
und biefer Fehler artet leicht in ein blaffes, aufgedunße⸗ 


tes Wefen aus. 


Das erfte vollftändige Werk üben die Donfog: 


‚nomit haben wir vom Ariftoteles. Nach ihm 


‚tet eine lebhafte Fleiſchfarbe eine Hißige, fanguinifchg, 
das mit Roth untermengte Weiß einegute Natur, bei 


„einer glatten Haus an. Weiche Haare bebeuten einen 


Burchtfamen, harte einen Unerſchrockuen, ‚weil Sie 
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re von weichem Haare und die fraufe Suͤdlaͤnder 
wenig Muth und die norblichen Thiere und Menſchen 
dickes Haar, harte Haut haben, und durd) das Ge⸗ 
fühl der innern Stärke, und der gefrormen Liebe uner⸗ 
fhroden gemacht werden. Langſame Bewegungen find " 
Bedaͤchtlichkeit, und fehneller Gang Gefchäftigkeit. Die 
faute fleigende Stimme verräth einen Muthigen, die 
leiſe finfende einen Kleinmüthigen. 
Unter den Römern fagt Cicero: das Angeficht iſt 
ber Spiegel deſſen, was in der Seele vorgeht, und die 
Augen geben un& davon die erfte Nachricht ; fie drüe 
den faft alle Wendungen aus, fo die Seele macht. 


Heften fie fich auf einen Gegenftand , fo überbenft im 


die Seele, fliegen die Blicke umher, fo benftfie leichts 
Mrinig. Jeder Affece zeichnet ſich in fiehinein ; aufihe 
rem Glaſe mahlt fich der Gang jeder. unfrer Hands 
fungenab, und fogar die eidenfchaft der Thiere. Loͤwen 
und Pferde fchütten ihre Mähnen im Zorne. Nach 
der Sprache, wodurch wir unfere Gedanken offenbaren, 
hat das Auge den zweyten Rang, e8 ift das Steuerruber 
der Worte, und giebt unfern Handlungen Nachdruck. 
Man gemöhne ſich die Stimme angenehm zu machen, 
denn die Natur hat in fie Mobdulationen, Tonbieguns 
gen, und Accente gelegt, und wir müffen. ſie weder zu 
body, noch zu tief ftimmen, um meder zu fingen, noch 
fleif zu fprechen. Gebehrden und Hand beleben die 
Stimme. 

Endlich weißagte man aus ber Phnfiognomie und 
fo gar aus den Eınfchnitten der hehlen Hand, welche 
zum Geben am gefchicfreften war , und diefes Handwerk 
trieben vornämlidy die Zigeuner, weche fi) etwa um 
2417 zuerſt in Deutſchland fehen ließen, und in ſtrei⸗ 
ferifchen Banden aus Sklavonien herumzogen, aus 
der Hand wahrfagten, und aus der Taſche ftahlen. 

Nach einem langen Schlafe, ber auf alle Beraus 
ſchungen zu folgen pflegt, erwachte die Pk 

oa | „durch 


IA 


N 





n * Au fich.im Wergleichen, und Kopfjeichnen * 


"gs Raferen ſehn, wenn man Das Mint —— 
ders an fh reißen, und Gefichter nach Gutdunken vers 
| Gott Hatte feine 


a E gute Gründe, warum er ben Cavater ager ſchuf 
2 beder werden ließ; aber das Format feines Kopfhaa 
war ſehr milltührlich und nad) ſeinem Portraie zu ur. 


. een, ‘und der furge “ 





Bu Ppnfgnomit * —** eh 


 Denkungsart, geleitet von einer | 
, und Betrachtung im Gangen, und Kleinen, 












‚ gelibt haben. Außer diefen ſeltnen Hulfsmitteln 


N oder brandn fen wollte. 


eheilen ‚halte ch ihn für einen Stußerjudenz er fee 


ſich eine Perüte auf, von mehr Ausdehnung; f6 fannt 
er mie als ein Phyſiognomiſt vorfommen. Em 


Priefterfragen würde auch auf die Unterkehle ee 


x flektiren. Kurz: jepe Mode zeichnet die Denfungsart 


ihrer Zeit, und ich muͤſte eıne Perfon,. in aller ihrer 


Verkleidung genau kennen, ehe ic) es ‚wagen wollte, aus 
ihren ſtarken Stirnknochen, oder dem mannhaften Se 
biſſe, auf einen gefunden Magen, fo gerade ju, = 
weniger auf ihren ganzen Seelenwerth zu ſchließen, und ; 
ihre, Tare oͤffentlich auszuhängen, 

Man fludire die Maaße der menſchlichen Geſichts⸗ 
theile, ihre Proportion, ihre Simmetrie, vorndin 
lich unterfcheide man die geradlinige, und bogenlinige 
Theile, nebſt Ihren Verhaͤltniſſen der Unge zur Breite 
und Dicke. Hier iſt der Zeichner noch ſehr unausge 
bilder. Lavaters Regel: ein Menſch iſt ſchoͤn, age 
aa ‚ Mug, ſtark, fee, edei in hohem Srade 
ern fine Gefichtscheile, nach angefchlagnen — 
Linien (doch wohl nicht nad) dem Anſchlagelineaie) und 
Perpendikein, ebenmaͤßig ausfallen, wenn gleich feine 
Theile und Glieder dem Anſcheine nach, von biefem 





Ebenmauße Aweichen ſollten; doch ſind die m | 
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Proportionen ihre. Natur nach jederzeit vortheilhafter — 
Diefe Regel ift weıter nichts, als Woͤrterkram, denn auf 
Dem ganzen Menfchengefichte koͤmmt Peine einzige geras 
De, oder ſenkrechte finie, wohl aber auf dem Papviere 
Des Zeichners, fondern lauter ‘Bogen, Bergund Thal vor. 
Nun fange man mit einzelnen Gefichtern an, die durch 
ihre Zorn, und Character fehr ausgezeichnet ind; ders 
gleichen ift ein tiefjinniger Denfer, und ein gebohrner 
Dummkopf, ein fener, fehr reizbarer Erfinder, und 
ein eiſenharter, zäher, kalter, unempfindlichee Gleiche 
gültiger! Das Objekte. betrachte man mit ganzer Auf⸗ 
merkfamfeit, erfi im Ganzen, und denn nad) allen feis. 
nen Teilen. Man nenne jic) felbft alle Züge, als ob 
man fie einem. Zeichner in den Griffel diktiren wollte, 
der doch das Original ſaibſt nie geſehen. Man fange 
bey der Statur an; alsdenn gehe man zur Proportion 
fort, die mit. dem Auge, .nach geraden perpendifus 
laren und horjontalentinien gemefjen werden Pan, Hier⸗ 
auf betrachte man Stirn, Nafe, Mund und Kinn, bes 
fonders aber der Figur ihre Farbe, tage, Größe, nebft 
den Theilen des Auges. Durch dergleichen Uebungen 
erhält man endlich eine Fertigkeit, die weſentliche Züge 
eines Öefichtes zuergreifen, und ſich tief einzupraͤgen. 
Cavaters Methode ift, zuerft die Form des Geſichts 
vonvorne. Iſt foldye rund, oval, geviert, dreyedig für 
den Umriß? Mun zeichne man fich die Hauptform des 
‚Profils in die Hälfte dieſer beflimmten Figur. Alsdenn 
—* man die Perpendikularlaͤnge, der drey ges 
woͤhnlichen Gefichtsabtheilungen der Zeichner, nebft 
der Abroeichung davon. Es folge das Verhaͤltniß der 
Sage diefer drey Geſichtstheile, der Stirn, der Nafe, 
Des Kinnes. Ich mag nicht dem Lavater Punct vor 
Punct nachgehen; wer zeichnen, und endlich portraeti⸗ 
zen gründlich gelernt hat, fr den find alle tavaterfche 
Deklamationen eine Woͤrterſibel. Sein Schlüffel zue 
Geſichtscharacteriſtik iſt die Iſchlohn Mundfpalte, „r 
Ballens Magie UL B. denn 
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.Venn die linie, bie das obere Augenred, auf dem And, 
abfel biſchreibt. Diefe verſtehen, fo ſagt er, heſt das. 
menſchliche Geſicht verſtehen. | 
Wer zu Silhouetten feinen Sinn hat, bat feinen | 
Für die menfchlichen Geſichter, man ſtudire fie alfo, und 
ſchreibe den erlernten Character des Lirbildes bag; ich - 
7 Würhe Die Sache gerade umkehren. Man orbne bie 
Silfouerte nach der Aehnfichfeit ihrer Gtienen, und 
man wird finden, daß eineriey Sfirnbeine/auch eimerlen 








lung von Schedeln befannter Perfonen. 

Noch eine Probe, vom Ausdrude der Sprache, in 
Beſtimmung der Charactere fey der Titel, Witz: wi 
Big, witzreich, mißelnd , überwißıg, plattwitzig, fein 
witzig, ſuͤswitzelnd, zermalmend, mwigbrennend, eitel⸗ 
witzig, ernſtwitzig, trockenwitzig, kaltwitzig, grobwvi 
Big, poebelhaft — matroſiſch — ſcharfrichteriſch, blitz⸗ 

witzeg, ſchnakiſch, drollig, launig, burliſt, ſhoͤngei⸗ 
ſteriſch u. ſ. w. lauter Geburten des ſchwachgewoͤlbten fas 
vateriſchen Stirnbeins. | SE 

Zu einem faft übermenfchlichem Geſichte vers 
lang Lavater, eine auffallende Ölschpeit ber drey ges 
mwöbnlichen Gefichtsabtheilungen, der Stim, Nafeund 
bes Kinnes, eine ſich hortzontal endigende Stirn, folge 
lich faft horizontale, kecke, gedrengte Augenbraunen, 

hellblaue oder hellbraune Augen, die auf wenige Scheu⸗ 
te ſchwarz ſcheinen, und Deren oberes Augenlied, Dem . 
etwa um > oder Zbedusft; eine Naſe mit meir 


⸗ 


* F 
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em Breiten, faft parallelen, jedoch etwas 

Rüden, einen im Ganzen horijontalen Diund, wo die- 
Yerlippe, und die Mittellinie, ich in der Mitte fanft, 
etwas tief fenfen, und es iſt Die Unceriefje niche 
roͤßer, als die obere; ein rundes vorftehendes Kinn, 
untelbraunes fraufes Haar, in großen Parthien, Zur 
öfligen Beichauung beſehe man das Gefich: im Pros 
le, gan; von vorne, dreyviertheilig, fiebenah:cheilig, 
nd von oben herab! Die befte Mazerie zum Kopfzeichs 
en ift endlid) dag Enalıfche Bleyſtift, mit Pinfelftris 
yen durch die feinfte Tufche gefthärft und das Zimmer 
9 von allen Seiten dunfel, wie mein Tert, das Licht⸗ 
ch aberrund, Einen Zuß breit, und vier Suß höher, 
I8 das feitwärts fißende Drigınal. 
_ Unter den phyſiognomiſchen Schriften lobt Lava⸗ 
m, den Deufchel, Pernetty, Helvetius, Hu⸗ 
rt, Chambre, Marbitius, Parſon, ſondiriich 

en Claramontius, als klaſſiſche Schriftſteler. 
Zum Silhouettiren habe ich den Seſſel, Figur 
8. gezeichnet, da denn der Schatten auf Poftvaprier, 
ber befler auf eın gartgeöltes, wohlgetrocknetes Pappier ' 
älle, wenn man den Kopf und Rücken feft anlegen kann. 
Das: Pappier liege hinter dem reinen flachen gefchlifies 
em Ölafe. Der Zeichner. figet hinter dem Glaſe, haͤlt 
ch. mie der finfen an dem Ramen, ‚und zeichnet mie 
er Rechten mit einem fiharten Bleiſtifte. Man kann 
as Glas, fo ın einem befondern laufenden Ramen feft 
emacht ift, höher und tiefer flellen, nach ber Hope 
er Perfon. Das Spiegelglas und der Ramen muß 
ınten, wo er fehr zart, und am beften von Eiſen iſt, 
usgehoͤhlt ſeyn, damit die Achfel Darunter geſcheben wer⸗ 
en, und fo das Glas hart auf der Achſel ruhen koͤn⸗ 
e. Mitten über das Glas ift ein ſchmales Stuͤck Holy 
der Eifen, ın defien Mitte ein Pleines rundes Küffen 
m einem kurzen kaum halbyoll langen Stiele ſteckt, und 
benfalls höher oder miedriger geichoben werden ann, 
ia "woran 








AIn Ganjen n betrochfe kan die Sänglichkeit oder 
‚ Breite einer Gilppuete MWohlproportionirte reine 


ı Profile find fo breit als Hoch. Eine horizontale einig, 


gezogen von der Spihhe der Naſe an, bis ans Ende des 
Kopfes, wenn der Kopf nicht vor ober zurlh 








— —* tft gerneiniglich gerade fo lang, als die Perpendi⸗ 


vom hochſten Puncte des Scheitels an, 4 


— — er 





a nägR te 23 in Die 
— und edig ad, ein Zeithen des außen 
orbendlichen Hattfinns; ein Zeichen eines aufferuebent» 
fichen Schlafſinns, wenn der Umriß locker ud — 
gedehnt iſt. Iſt der Kopfbreiter als lang, bey 
ſteifen, eckig geſpannten Umriſſe, ſo iſt es ein 
einer ſchrecklichen Unerbittlichkeit, und oft ver⸗ 
ruchten Bospeit, ben ſchlaffem Umriſſe Traͤgheit, Wol⸗ 


luſt im hoͤchſten Grade, Sinnlichkeit, und Weichlichkeit. 


Ueberhaupt drückt eine Silhouette mehr die Anla⸗ 
ge als die Wirklichkeit Des Characters aus. Die Nafe 
zeigt den Geſchmack, die Empfindſamkeit, das Ges 

(fühl; die tippen vorzäglich Sanftmiuth, Zorn, Liebe, 
und Hof an. Das Kinn den Grad und die Art der 
Sinnlichkeit. Die Scheitel den Reichthum des Ver⸗ 
flandes. Das Hinterhaupt die Beweglichkeit, Reipe 
barkeit, und Elafticität des Characters. 


Die Tuchmanufactur der neuentdecften Wilden. . 
Ein neuer fünfter Welttheil in unfern Tagen, der 
von feiner Urfprünglichfeit noch die erfte Sitten an ſich 
bat und mit unfern bisher befannten Welttheilen kei⸗ 
nen Umgang gehabt zu haben fchien, verdient der niche 


| | Achcung? ? Die Einwohner von Otaheite leben groͤſten⸗ 


theils 
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theils von ber runblichen Frucht bes Brobtbaums, bie 
ſo groß als ein Kinderfopf, faft rund, nebförnig von 
auffen ift, einen Kern von der Dice eines Meflergrifs 
fes,und.ein fchneemweißes, wie friſches Brodt lockres Fleiſch 
hat, ſo man vor dem Eſſen roͤſtet, es iſt aber wie eig 
ne Ertoffel, ohne Geſchmack. Zum Zeichen des fried⸗ 
lichen Betragens, trug jeder Eingebohrne den Zwei⸗ 
eines Plantanenbaumes als ein Sinnbild des Friedens 
in der Hand, und dergleichen muften die Engländer 
‚tragen oder vor fid) auf das Schiff ſtecken; denn bie 
meiften entdeckten Inſeln bezeugten fich frech, und 
forderten durch Kriegestänge und Kriegslieber, unb 
durch das Schrecken derLanzen, die von Talkſtein undfcharf 
waren zur Gegenwehr die Englaͤnder auf. Dieſe, welche 
an die ſpaniſche Grauſamkeit des Cartes dachten, ſchoſſen 
nicht eher eine Muſkete oder Schiffskanone über dem 
Kopfe der feindlichen Bote, als bis diefe in Menge 
und feindlich heranruͤckten, oder im Taufche ber Maar 
‚ren gegen Lebensmit el oder Waffen, Diebflahl begin- 
gen. Der Diebftahl fchien bier fein tafter, weil fie 
Bein Gefeß damwider hatten, obgleich auch feine Ges 
meinfchaft der Güter unter ihnen eingefuhrtwar. Die 
Käufer find ein Wetterdach auf Stangen ohne Seitens 
wände im Schatten der Cocosbäume und Brodtfruͤch⸗ 
ge, wie die erften Menfchen hatten. Cook machte 
jeder neuen Nation, die er an Küften ober auf Eis 
Landen antraf, ein Geſchenk von Gilescorallen, engliſchem 
- Tische, und der hoͤchſte Preis war ein eiferner Nagel 
oder Beil, denn er fand nirgends den Gebrauch bes 
Eifens, fondern man bediente fich fpigiger Steine. 


Die Dtaheiter fpielten auf Flöten, die nur zwey 
Tonlöcher hatten, folglich nur vier Noten mit halben 
Tönen angeben. Sie blaſen fieaber wie unfere Quer⸗ 
floͤten, doch mit Einem Naſenloche, indem fie Das 
andere mit dem Daumen fo lange zubalten. Dazu 
.. 113 fingen 


Damen flaßlen was fie: erreichen fonnten, und bet S86s 
= R viel eher mit feinem Haufe tiefer ins tank, 
er 


Wvandt harte..- Ya der kleinſten Betrlibniß worin L 


2. "Toon Diapelie war -Wormunb des jungen Königs und 
les Tootahah, . Eine Puippe-inar fiir bie Prinehin 
‚ "ub bie Oroßen auf etliche Tage Kofibarkeit. Lnter 


doch tadttmäßig. » 





r . - 
R 
L 
* U} 4 
4 


— — 


ı fingen: andere, und immer iſt das Geh ENTE, 
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Seht der Regent der Inſel, bie Peingeßinnen un 








nf Nägel ausliefern wollte, die er ſelb 
gleich wie Kinder, ftoßen fich einen Sechundezahn 


: Dew Kopf, Fangen das Blut auf Tuchlappen anf, babek 
ſcch, und lachen gleich wieder, denn jie haben nie ge 
lernit, eine Laidenſchaft zu unterbrücten, fonbern jede 





hervor. : Der bamalige Regent - 





tuftfoiele gehören nackte: Ringer, deren 


. Ihre | ’ Uinterieib 
blos mit einem Tuche umfchlägen ift, die ſich einander 


nieder zu werfen füchen, indeſſen daß eine andere 
Parthei babey tanzt. | 

Bey bem Gortesdienfte der Engländer war ber 
Regent und feine Gemahlin aufmerkſam, fie feufzeten, 
knieten und machten alles nach, fragten aber gar 
nicht nach ber Bedeutung felbft nad), Die eheliche 
Beywohnungen gefchahen hier öffentlich vor Zufchauer 
beyderlei Geſchlechte. Dem Landesgebrauche nach 
ſteht man mit Tagesanbruch auf und geht mit Sonnen⸗ 


‚untergang zur Ruhe. Im Schwimmen ift man fo 


geubt, daß man ſelbſt Brandungen an ber Kuͤſte nicht 
achtet, fondern fih gegen eine Brandung untertaucht, 
und wieder herauf fommt. Ä 

Ihre Todten begraben fie nicht, fondern fie ums 
ziehen einen vierecfigen Matz nahe an ber Wohnung 
des Verftorbenen, mit eltem Flechtwerke von indianie 
ſchem Rohre, ſetzen die Wetterdecke eines Kahnes 
auf zwey Pfoften und legen darunter die Leiche auf 
ein Geruͤſte, und diefe Leiche wird durch feines einlaͤn⸗ 
bis 
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diſches Tuch bedeckt. Neben der Leiche liegen Brodt, 

Fiſche und Lebensmittel, als Opfer für die Gottheiten, 

nicht aber als Speiſe fuͤr den abgeſchiedenen Geiſt. 

Die Anverwandten fangen ihre Thraͤnen, und das Blut, 

ſo ſie mit dem Seehundszahne, aus Geſicht, Bruſt und 

Armen, bey dem Andenken deſſelben herauslecken, 

mit Tuchlappen auf, die fie neben die Leiche werfen. 

Die durch Verwefung bes Fleifches entbloͤßte Knochen 
vergräbt man. Die Leidtragende wickeln fich mitten 
um den $eib ein Stud ſchmales Tud) und färben fich 

den ganzen Leib mit Kohlen und Waſſer ſchwarz. Die 
Proceſſion jagt alle Zufchauer mit langen Staͤben da⸗ 
von, und ein folcher Leichenmarfchall, ober Aufpaffer 
heißt Niniveh. Endlich waſchen fid) alle am Ufer, und 
. gehn nad) Haufe. Ihr Kirchhof iſt zugleich ihr Tempel. 
Ein gebackner Hund ift, wie zur Zeit bes Cortes, 

ein Leckerbiſſen. Sie halten ihm die Nafe zu, bis ee 
erſtickt iſt, man zunder in einem Loche, in der Erbe, 
fo Einen Fuß tief ift, Feuer an, legt Fleine Steine aufs 
Feuer, man fengt dem Hunde das Haar ab, ſchabt 
Die Haut mit einer Mujchel rein, fchneidet auch damit 
den Leib auf, mäfcht das Eingemweide im Mieere, und 
legt es nebit dem aufgefangenen Blute in Cocosnuß⸗ 
fhalen. Endlich wird das Feuer aus dem Loche genom⸗ 
men, an deiien Stelle legt man bie heiße Steine, be⸗ 
deckt fie mit Laub und legt auf das taub den Hund, nebft 
dem Sinaemweide. fchu tet Blätter auf das Fleiſch und 
auf die Blätter kommen wieder heiße Steine. End⸗ 
lich füllt man das Backloch mit Erde zu. Mad) vier 
Stunden iſt der ‘Braten vortreflidy gebacken, und jelbft 
die Englaͤnder fanden ihn leckerhaft; dein man füttert die 
Hundenur mit ber Brodefeucht, Cocosnuffen, Yammurzel. 
Alles Fiſch und Fleiſchwerk wird auf dieſe Art gebaden. 
Gengen ihre Stardesperfonen, und Götter ift bie 
Ceremonie des Beſuchs diefe, daß fih Damen, und 


Mannsperfonen, vom Kopfe bis auf die Hüfte ent⸗ 
4 blößen, 


* 


Mm — Berg See 


| Furcht, Ihre Kriegsgefanähe' eſſen fie, und von tern 









bglben au bie Petnzefin bejiafe dert Engtännäirt Nie 
Ebrfurcht be Ind eg . 
die —— bee! ; Ep Den wit fitfömen und 

eben um fie. herum dechte 
Kine che ben den Titel und-bie —— Meer Sbite 
und das Bolt, bezeugt ben geoße Ehr 








verwahrt man Die, auf Btetter befeſtiats Kinnbuden.: 
7 Einer ihrer Gstter vom zweyten Range wir bb 
.  Mieben Fuß bo, in der Geſtalt eines Mannes, von 
Welden geflochten,, und zlemlich Hezeidyhet. Die e 
" Mlochtne Weiden waren bios dad Skelett, ubduu Mild 
dedren weiße, am Kopfe — MDꝛe ge 
- harte vier Buckel, : Diefer Gott, Maut . 

‚Ak din Gott, oder Eatug: vom zweijten 
 Wenräbntiipläfge,, Moral, And bieneilen aan Gere 
mauren — * — gepflaftert und enthalten Hete Ger 
ruͤſte, auf fieben Fuß hohen Pfeilern, worauf die In⸗ 
Dianer, ols auf Altären, ganze Schweine und Hun⸗ 
de den Goͤttern opfern. Ihr groͤſter Stolz iſt ein ſchoͤ⸗ 
nes Morai nach dem Tode zu hoffen, und ſie laſſen 
ſich eher, als dieſe Plaͤtze beſchimpfen. 

Eigentlich beſteht Otaeiti, aus zweyen Halbinſeln; 
ihr Umkreis betraͤgt etwa dreyßig Seemeilen. An 
den Steinen fand man Spuren, daß diefe, fo wie 
m. Inſeln durch Beuerausbrüche vom feften Lande 
abgeriffen worden. Beny feiner Abreife nahm Cook 
den ‚Oberpriefter (Tahoma! der Inſel mit fi, der 
Tupia hies, und ein Mann von Einfichten in die Schiffs⸗ 
kunde war. Er diente ipm zum Zührer, und’ Dollmet: 
ſcher, nachdem ſich Cook drey Monate lang, auf Otahei⸗ 
‚te aufgehalten und gegen Glaskorallen, Aexte, große 
Mägel, Mefler, und Spiegel. $ebensmittel und WBafs 
fen eingetaufcht hatte. Die Inſel liegt in der Länge 
von 149 Graden za Minuten von Greenwich. Wal⸗ 
lie entdeckte fie 1767; unb eine Kette von Keralifelfen 


faſt 
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foft fie ein. Sie kann, nach dem Tupia, 6780 ſtreit⸗ 
bare Maͤnner ins Feld ſtellen; ihr fehlen alle europaͤi⸗ 
ſche Gartengewaͤchſe, Hulfenfrüchte, und Getreidear⸗ 
ten; an Thieren hat ſie bloß Hunde und Schweine. 
Das Volk iſt von großer Statur, ſtark, anſehnlich, von 
vollen Gliedmaßen, nur der zu fruͤhe Umganq der 
Frauensperſonen mit Mannsperſonen iſt Urſache, 
daß die Frauensleute unter den Armen klein bleiben. 
Die Geſichtsfarbe iſt hellolivenfarbe, die Haut glatt, 
aber ohne Roͤthe. Die Zuͤge ſind gut gebildet, die 
Naſe etwas flach, die Augen voller Ausdruck, die 
Zaͤhne feſt und weiß, der Bart reinlich, doch rupfen ſie 
fich einen großen Theil deſſelben aus. Ihr Gang iſt 
Leicht, mit Rafchheit verbunden, der Anftand edel, bag 
Betragen gegen fich und gegen Fremde gefällig. Sie 
find im Gefechte unerfchrocken, im Umgange frenmüthig, 
aus Neugierde diebiſch. Die Männer laſſen ihr Haar 
in Locken auf die Achfeln fallen, die Weiber fchneiden es 
tings um die Ihren ab. Bey aller Reinlichkeit knacken 
die arınen Leute ihre Läufe auf Das auf allen Suͤb⸗ 
infeln gewöhnliche Taͤttowiren ift ein Puß von Halb: 
monden, Vierecken, Zirkeln, Menſchen und Voͤgel⸗ 
zeichnungen, den ſie ſich mit einem Muſchelkamme von 
ſcharfen Zähnen auf jedes Finger und Zeenglied, auf 
Arme und Beine, fonderlich auf den Hintern, bey 
Mädgen und Knaben in einem Alter von dreyzehn 
Jahren, mittelft eines Staͤbgens aufſchlagen laſſen. 
Der Kamm wird in ſchwarzen Ruß von ihren Muß⸗ 
fichtern getaucht. Beyde Gefchlechter find auf dieſe 
Hautzeichnungen, welche Beweiſe von ihrer Entichlof> 
fenbeit abgeben, ſtolz. Die Bogenlinien am ſchwarz⸗ 
bemahlten Hintern gehen bisarı den ſchwarzen Pol des 
Meſmers, nemlich bis an die kurze Rippen hinauf. 

Ihre Kleidung ift ein Zeug, oder vielmehr eine 
Matte, die fo wenig Mäffe, als unfer Pappier ver: 
trägt; fie tragen es dehe nur in trocknem Werte: 


N 


. 7 


fie den Kopf, und. die, lange Enden laufen 
und vorne herab, fo daß bie. Seiten frey, unb. 


um ben Leib, wie bie Leute in Chili, und Peru 
. Die Bornehmen winben, fic) blos ein 
ben Leib. Die Damen ummwiceln den Kopf mit la 


. und einzeln vor der Hütte: verrichtet, iſt das 


res; .eshält aber Waſſer aus. Duͤnne, gerade, hoch⸗ 
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Die Matten aber im Regen. Ihr Amug 

äWen widele ein he een 

um bie Hüften, und läft das Ende auf bie. 
| zwey Loͤcher andrer Stuicke 
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Aerme offen bleiben. Die lange Enden guͤrten "fie 
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Werten, Glastorallen, und bie Rinder gehen gamnadt.- 
Ben ällen Mahlyeiten,'weiche Jedermann in tufe 





fer ihre Tunke und die Spelfen liegen ftatt der Teller, 
auf Blättern. Vor und unter ber Mahlzeit mäfche 
man fi) Hand und Mund ınit Waſſer rein, man 
fchält die Früchte mit den Fingernägeln ab, und ges 
nieft gefiampfte Brodtfrucht. Es iſt zu erftaunen, wie 
viel Eine Perfon auf einmal verzehrt, und nach dem 
Efien fchläft die Infel. Man finge zu dee mit einem 
Seefelle bezognen Trummelgereimte tieder. Die Abend» 
lichter beftehen, aus Nußkernen, die auf einem fans 
gen Holze ſtecken. Epebrüche beftraft ber&hemann mit eis 
ner Tracht Schlägen. In ihren geheimen Feften find bie. 


Weiber gemein; Diedavon gebohrne Kinderwerden erſtickt 


Ihr Tuch wird aus Baumrinden vom chineftichen 
Pappiermaulbeerbaume, mie auch aus der Rinde des 
Brodtbaums und eines wilden Feigenbaums gemacht. 
Das feinfte und weißefte Tuch ber Vornehmen ift das 
som Pappierbaume, und diefes färbt man roth; der 
Brodtbaum giebt Mitteltuh, und die dritte Are ift 
grob und von der. Farbe unfers dunkelbraunen Poppier 


mmi⸗ 
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ſtaͤmmige, aftlofe Bäume find bayı die beſten. Die 
‚Zubereitung der dreyerley Tücher ift einerley. Sind 
‚die Bäume feche bis acht Fuß hoch, und aftlos gehalten 
‚worden; fo zieht man fie aus dem Boben, benimmt ih⸗ 
nen Die Krone, und Wurzel, fchlißer die Rinde der 
Laͤnge nach auf, ſchaͤlet fie ſchwach ab, Haft fie im 
Fluſſe mit Steinen befdywert, erweichen, man ſchabt 
Die innere Rinde von ber grünen äußern Schale, auf 
einem glatten Brete mit Diufchelfchalen ab, bis nichts 
als feine. Fafern von der innern Haut übrig bleiben, 
und benn breitet man biefe Fafern auf Plantanenblaͤt⸗ 
tern aus, und biefes erfordert den Pünftlichen Hand» 
griff, ben welchem die Hausfrau allezeit in Perfon zu: 
gegen iſt. Nun legt man eine Safer der Sänge nach, 
an die andre in Reihen, weldye etwa 36 Fuß lang 
find, und Einen Fuß Breite haben. Man legt zwey 
ober drey folcher tagen auf einander, fo daß das Tuch 
überall gleid) dicke wird. So kleben die Fibermaſſen 
zu. einem Ganzen jufammen. Man legt alles auf glats . 
tes Holz, fchläge es mit einem harten Holze, fo die 
Figur eines Abziehleders für Scheermefier hat, vier⸗ 
feitig ift und Furchen von verfchiedener Enge hat, und 
man ſchlaͤgt erft das Tuch, nad) dem Schmiedetacte, 
mit der groben Seite, davon es breiter wird, und wie 
aus Fäden gefponnen ribbig ausfieht, endlich aber fol⸗ 
gen die feine Furchen, und baven wird es fo duͤnne 
ats unfer Neſſeltuch. Nun bleicht mans an der Luft 
weiß, und es wird, nad) dem Tragen, und Wafchen 
noch weißer. Oft macht mans doppelt. Zum Waſchen 
legt mans unter Steine in dem Fluß, man drückt dag 
Waſſer heraus, man legt esfiche Stuͤcke über einander 
mb klopft fie nochmals. Loͤcher flicken fle mittelſt 
eines Lappens und Leims zu. Doch das Tuch ſaugt 
den Regen ein, und zerreiſt, wie Pappier, ob es gleich 
kuͤhlet. Die rothe Farbe ihrer Tücher iſt ſchoͤner und 
glaͤnzender als die beſte Scharlachiarbe; wollte er 

Ä e 
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nſe nachmachen, fo muͤſte man Zinnober mit Karmin 
allen. Sie entfieht aus pweyerley Planyenjäften, | 
⸗Heren jeder farblotz iſt. Die eine-ift eine Feigenfrücht, 
rer andre Saft koͤmmt vom Kraute cordia (ebeftina, 
Die Beige ift fogroß; als eine fi br fleine Johannsheere 

- and fe erhält einen, Milchfaft, den man -unter Ep | 
reodenußmilch mifcht. Endlich feuchter man die Bär 
„ger darinnen, man drückt ſie aus, ſeihet den Saft durch 
Mie Dlantanenblätter, worauf biefes Erweichen abge 
wartet wird, dienen. zugleich zur. Bürfte;. bie: Farbe 

uf das Tuch auifzutvagen. Den Saft verwahrt man 
. "in Tüten von Diantanblästeen. : Diefem Safe gaben bie 
+7 MEinmeßner-hurch-ben Gaft-oon‘gemiffenfüe 
b andern Kräutern Muanzen. Die MBeibgg; ſilden 
“auf Die roche Nägel viel ein, die. bie: Fache da⸗ 
‚von zurüde gelaffen. Die gelbe Farbe iprer Tücher ent- 
seht von der Wurzel der morinda citrifolia. 
Die Mattenmanufactur. Einige iprer Matten 
Ind feiner als die beiten europäiichen Matten. nr 
groben machen ihr lager aus, und ihr Gefäße. . 
feinen tragen fie als Kleider imnaflen Wetter. Die * 
ſte Aufmerkſamkeit wenden ſie auf die von der Rinde 
dbDeshibuicas tiliaceus Linn; und ſie giebt ein grobes Tuch. 
Kine andre Artift weißglänzend, ſchimmernd unb ent 
ſieht aus. den Blättern eines Baumes, Ueberhaupt 
, echten fie alle Arten Marten, wie auch bie von Graͤ⸗ 
fern und Binfen erftaunlich gefchwinde, und Flechtwer⸗ 
fe und Körbe von artigen Muſtern. So verfertigen 
ſich bie Frauensperſonen, aus ben Blättern. bes Co⸗ 
cogbaums in wenig Yugenblicen, Kleine Stimfchirme 
gegen die Sonne Einen Zoll dicke Stride, ober 
auch Schnüre, machen fie aus der Rinde eines Ge 
wächfes, big zur Dünne eines Bindfadens zu ihren 
Fiſchernetzen, und aus einer. Meffelart üre, 
Ihre hoͤchſte Kunft ift die Fiſcherey; lange Zugnetze 
EEE aus ——— — — 
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lilien gleichkoͤmmt, indem fie dieſe Blärter fchlaff, und: 
bis 240 Fuß Länge zuſammenknuͤpfen, für ftille Ge⸗ 
wäfler. Ihre Harpunen find von Mohr; ein fcharf: 
Holz macht daran die Spiße; die Angelhafen find Per⸗ 
lanutter mit einem ‘"Bufche weißer Hundshaare oder 
Schweinsborſten. 

Das ganze Handwerkszeug der Inſulaner iſt ein 
fteinernes Beil, ein knoͤcherner Meißel von ber Arme 
röhre eines Mannes, eine Rafpel aus Korallen, eine 
Zeile aus der Haut eines Seefiſches. Mit mehr nicht 
als diefen Inſtrumenten, bauen fie Kähne und Hütten, 
behauen fie Steine, fpalten, ſchnitzen, glätten, und 
fällen fie Zimmerbol.. Der Stein zur Art ift ſchwar⸗ 
zer oder grauer Baſalt, den man alle Augenblicke 
fehleifen muß. Zu kurzen Seeftreiferenen haben fie 
Boote von flahem Boden, mit gerabeftehenben Wäne 
ben, wie Tröge; zu langen Reiſen find die Seiten ges 
bogen, und der Boden fpig. Die Meinen find von 
so bis 72 Fuß lang und Einen Fuß breit. Die Vor 
Ser und Hintertheile ihrer Kriegsboote laufen hinauf, 
das Boot felbft ift drey Fuß hoch, und immer find . 
wey Boote durch Querftangen verbunden; auf dem 
Wordertheile fechten die Krieger auf einem, fechs Fuß 
hohen Geruͤſte mit Schleudern, Spießen, Pfeilen, Bo- 
gen. Das Seegelift von Matte. Den Wind wuften 
fie richtig vorherzufagen, und zwar aus der Biegung 
der Milchſtraße; ihr bohler Theil iſt allezeit gegen 
den Wind hingerichtet. Wenn alio diefe Kruͤmmung, 
fie treffe Diefe ober jene Seite der Milchſtraße, Ei- 
ne Mache über unveränderfich bleibt, fo wird der Wind 
am nächften Tage nad) eben dieſer Seite hinwehen. 
Sie fteuren nach der Sonne, dem Monde und den Ster: 
nen, beren Stand und Nahmen fie durch alle Mona 
te willen. Sie haben dreyzehn Monate, jeden von 
29 Tagen, den Tag zu 24 Stunden. Die Klafter ift 
ihr Maas, und die weiche Sprache voller Selbſtlauter; 


De ‚Benken koͤnnen, fo tft, die Semahlin ihres 
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forechen. nd Kraͤtze iſt ihre einzige: —— 
und ihre Kanten müffen vi ae leben. J 


ober vielmehr die Natur iſt ihr Arzt, Gabi 

Ar und ein Band von Cocosblaͤttern an · hingern mb 
Zeen tft alles, womit er fie heilt. 

Die Tsdtenproceflionen nach. dem Mer bauren 









u 5 ni Monate beyräbt man bie * 






laner 5 ohne den WBegber 





ein Fels, Thepapa genannt, Ihre Tochter war de 
ae, und-die Kinder vom Vater mit ber Xochter, 
waren die Monate, Diefer ihre Kinder aber die Tege, 
"und der morgende Tag ift ein Sohn von heute. 
Die Begattung ber Sterne bemweifen fie burch die Stern- 
ſchnuppen. Vom hoͤchſten Görterpaare flammt eine an- 
Dre Linie der Untergötter, und von diefen das’ erfie 
Paar Menfchenab. Den erſten Erdenſohn, der Kugels 
tund war, walzte und drehte feine Mutter fo lange 
‚auf und ab, big fie feine jeßige Glieder heraus brach⸗ 
‚te, Jeder Stand bat feine befondre Prieſter. Der 
Himmel nach dem Tode ift für jeden Stand befonbers 


eingerichtet, man hat Königspimmel, Bettlerhimmel. 


Die Würde der Priefter (Tahoma) iſt fehr zahl⸗ 
reich und erblich ; der Oberpriefter hat nach dem Khni- 
ge den naͤchſten Rang Die Priefter fennen aile 
Mahmen und Genealogien ber Götter, fie verfichen 
die Tradition, Sternkunde, Schiffart. Die Ehe ik 
ein Vertrag zwiſchen den Verwandten und diefen Wer 
trag zerreiſt jede Kleinigkeit. Beſchneiden und taͤttowiren 
ſind bie einzigen Prieſterſporteln. Beſchneidung iſt 

hier 
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Bier eine aufgefchlißte Borhau Man beta kein Bild, 
kein Gefchöpfe an. Sie haben Könige, Frejaßen, 
Lehnstraͤger, Leibeigne, Die den Acer bauen und die Küche 
beforgen müffen. Jeder Freyſaß, Earich hatten ſein 
Hoffſtaat, und ſtellt dem Könige Krieger ins Feld, - 
In ber Ebbe und Flush fteige hier felten das Meer bis 
zwoͤlf Zoll hoch, und die Magnetnadel weicht 4 Grabe, 
46 Minuten nen Often ab. 

Nach den Seereiſen der benden Sorfter unter dem 
Coot᷑ von 1772 bis 1775 in eben dieje Siidländer, 
finde ich noch folgende auffallende Denftürdigfeiten 
zu erwähnen noͤthig. Auf der Inſel Madeira legt 
man bie feftgeitampfte Drefchtenne in eine Ede des 
Seldes bin, man legt die Garben im Kreife herum, 
und es wırd ein vierecfiges Brett, fo unten mie fchars 
‚fen Feuerſteinen beſetzt ift, Durch ein Paar Ochien darüber 
rings herum gefchleift. Auf das Brett tritt Der Ochfentrei 
ber, und das Stroh wird dadurch zu Haͤckſel, und 
bas Korn aus den Aehren gekaͤmmt. liegende Fiſche 
fireichen in einer unabfehlichen Menge , mittelft ihrer 
- Jangen, naffen Bauchfloßfedern über dem Meere der 
Deipen 2 Zone, gerade und bogig, mitten aus den geho⸗ 

nen Wellen durch die Luft fort, weil fie von Fiſchen 
und Bögeln verfolgt werden. 

Sobald die Schiffe denWendekreis des Krebfes errei⸗ 
chen, ſo beſchlagen die Buͤcher und Geraͤthſchaften mit 
Schimmel, das Eiſen roſtet und dagegen raͤuchert man im 
Schiffe mit Weineſſig und Schiespulver. Meuſch 
oder dick eingekochte Bierwuͤrze, nebft Sauerkohl wi⸗ 
derſtand dem Skorbute am beſten; da man alle Tage 
die Beiten und Kammern luͤftete. Ohnweit der Li⸗ 
nie macht das Meer in manchen Naͤchten eine leuch⸗ 
tende Scene und der Ocean ſchwimmt, ſo weit man 
ſehen kann im Feuer, jebe brechende Welle endigt ſich 
mit einer leuchtenden Spitze, zwiſchen welcher leuchtende 
Thiergen befindlich ſind. Wenn man einen Eimer 

die⸗ 


⸗ 





— Mernuſeht⸗ 

— —— 
Soda wen vanbihe Kömergen, welche ſehr aefchwin- 

de ſchwimmen, und leuchten. Unter dem Mifroffop 
‚ind Re ein kugelrunber brauner Gallert, mit einer Deff- 
sung und selihen Darmifäcen, zerreiffen aber leicht, 
- ud find ein eignes Geſchlecht der Mebufa, Im ae 
FSboͤpften Woſſer mindert fich nach einer Welle das 
feuchten, und fängt vom Echlitteln wiederan. Sowie 









"2a das Waſſer bewegt, werben diele lebendige Phospho- - 


— — aus, unruhig, und en sn aan | 
Das Seewaſſer kann gefrieren, woher Bämen 
Gurt unter den Polarcirfel die ungebeuren Eiaberge, 


. "amd: ‚meilenlange Cismafjen, nebſt ber ungeheuren 


Maſſe des ſchwimmenden Treibeifes, Die einige für 
Küften, —e und Inſeln angeſehen ge 
Adamſon na 


| bon Senegal Geemofler unse 
fchiedene Poiböper mit, alle gefroren ihm im inte 
zwiſchen Breſt und Paris, und zerfprengten die Fäffer. 
Das Eis gab ſuͤß Waſſe , und es war das concen⸗ 
trirt aebliebne Salzwaſſer ausgelaufen. . Nach ihm 
bat Nairne durch Verſuche im harten Froſte von 
1776 bewiefen, daß Seewofler zu dichten Eife gefrie 
ren Bann, und nachher beym Aufthauen füßes Wafler 
giebt. Gegen den Südpel ftelle ſich bie Kälte früher, 
und fchon in der Süudpolhöhe von 52 Graben, fo mit 
der Polhoͤhe von London einerley iſt, mit Bergen von 
Triebeis ein; vielleicht weil gegen den Nordpol mehe 
Land, und das Waſſer weniger Sonnenſtralen zurücke 
behaͤlt, als die derbere Erde. Dagegen ſcheint das 
ungeheure Eis, durch Wiederſchein, dem Nordpole ei⸗ 
nige Waͤrme zuzuwerfen, um die Wallfiſche beym 
Leben zu erhalten. Mitten im Sommer hat man hier 
auf dem füdlichen Eismeere, ben Gefrierpunet des 
Therniometers, und die Schiffe befinden ſich zwiſchen 
Eisinſeln, Nebeln und Kaͤlte, und es iſt ein Bud, 
wenn die Seefahrer mit ber aus friſchem Sleifche hart⸗ 
ein: 
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eingefochten Fleiſchbruͤhe, ſo man unter dem Nahmen 
der tragbaren Suppe auf die Reife, als eine Art Ti 
ſcherleim mitnimmt, ferner mit Sauerkraut und Malze 
infuflon verfehen find. Zwey Loch zerſchnittner Fleiſch⸗ 
Jeim in Waſſer zerlaſſen, ſind fuͤr Eine Perſon eine 
Kraftbruͤhe. Die Tafeln verwahrt man in Bleybuͤch⸗ 
fen. Da die Malzbrühe das befte Gegenmittel gegen 
den Scorbut ift, fo ließe fich vielleicht Diefelbe mit dem 
Leime did und hart einfechen. 

In den Strichen uber 60 Grade verichaft man 
ſich friiches Trinkwaſſer, wenn man Eisfchollen in 
Faͤſſer paft und heiß Wafler darauf gießt. Derglei⸗ 
chen Waſſer ift ſuͤßer und reiner, als ſußes Landwaſſer; 
doch man bekoͤmmt davon geſchwollne Halsdruͤſen, 
und dieſes thut jedes Schneewaſſer und Landeis, weil 
es im Gefrieren die fire Luſt verloren. Davon rüßs 
ren die Kropfe der Bergbewohner. 

‚Eine Tafchenuhr nannte der König von Otaheiti 
Eleine Sprachionne ; eine Inſel, welche ber letzte Wine 
kei der unjchuldigen Natur zu fen feheint. Den Wine 
ter Fennt man blos daran, daf die Bäume ihr taub 
verlieren. Die Berge beftehn zum Theil aus taven, 
und waren alfo ehedem Vulkane. Der Character ber 
Einwohner war lauter Gefaͤlligkeit. Die Hunde find 
bier das dummſte Vieh; folglich iſt es nicht her In⸗ 
ſtinet, der unfre Hunte zu unfren Epionen gemacht, 
fondern die Erziehung. Ein Aft in der Hand ift das 
unverlegliche Zeichen des Friedens; und die Bekannt⸗ 
fchaft fängt ſich mit einem Geſchenke von Früchten, 
Kunden und Schmeinen an. 

Das einzige ftarfe Getränke der Großen auf eints 
ger diefer neuen Inſeln entfteht aus der Wurzel eines 
Mefterbaums, Amah genannt. Die Wurzel wird 
zerfchnitten, klein gefaut, in ein Gefäß voll Waſſer 
„oder Kokosnußmilch ausgeipieen. Den Breh drückt man 
- aus, und man Märt das Getraͤnke in eine Nußſchale 
BGallens Magie. 11.3. Mm 0b 
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ab. Dieſes. lederhafte Getränke der reichen Schweiger 
macht fie, zu Einem Noͤſſel getrunken, Anuiss und 
cerauſcht, mager und rothfledig am ganzem Leibe. 
Demohngeachtet ift boch die Pfeffermurgel Bas Sinus 
Bud des Friedens, well nafle Bruͤder anfangs leicht 
— werden. Die dramatiſche Tänze bagleiser 
ein Fun telorchefter.. — Fe 
. Der. Bewillkommungsgruß iſt das Beruchren bei 
derſeitiger Naſen; anſtatt ber Küffe benaſet wan fh 
einander. Alle Suͤdinſulaner bemahlen ſich bie Wan⸗ 
‚gen mit rothem Ocker und Del roth. Der Hiſterie 
merfwürdiger Begebenheiten erinnern fe ſich, weil fie 
Zeine Schrift haben, durch einen Bimdel kleiner Staͤbe 
Das Heuer machen fie, indem fie zwey trockne Höfer 
aneinander reiben, bie.vom hibifcns liliecens gensme 
men werben. Die Korallfeffen bar bie Natar einem - 
kleinen Meermurme zu machen aufgefragen, ber, wie 
Die Schnecke, fein Haus vergrößert, und aus dein 
Grunde des Meeres ein Felſenwerk aufthurmt, und 
ganze Nationen dadurd) tand verfchaft, 

Die Anzahl der durch diefen Wurm hervorge⸗ 
brachten und gegen die Abfpulung der Wellen mit Ko⸗ 
rallenfelfen eingefaften Inſeln umser dem füdlichen 

- MBendezirfel ift fehr beträchtlich. Da nun alle neuern 

Inſeln von Bulfanen, z. E Madeira entflanden zu 
ſeyn fcheinen, fo befahl Gott diefem Wurme, den aufs 
geworfnen Maulwurfshügeln, denn all Inſeln find 
biefes oder Bergipigen, durch frine Famillenwohnun⸗ 
gen, bie Korallenmaffe, Fundament und Dauer zu ges 
ben. Die höchften Korallriefen diefes Suͤdarchipela⸗ 
gus ragen da aus ber See herauf, wo der ſlaͤrkſte 

. Wind hinblaͤſt, und diefe tropifche Inſeln find auch 
die fruchtbarften. in Inſect alfo mauret den Gee⸗ 
graphen den fünften Welttheil, und Prinzen, Monare 
bien auf; Vulkane bauen oder zerfiören Provimen 
und Würmer find für Könige flärfere Bruſtwehren, 
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als Kriegsheere. Wenn endlich eben dieſer Wurnt 
Baumeiſter von eben dem Wurme Vetter iſt, der ar 
unire Zähne ben fogenannten Weinſtein anfegt, fo muß 
ſich der Menfch vor Gor in den Staub werfen, ba 


Würmer eben fo Welten bauen, als fie den Grund 


der Trohnen und üunfrer Zähne als Grundpfeiler une 
terſtuͤtzen. Vielleicht halten, viefe Zeljenfchöpfer Eu⸗ 
ropa und bie übrige drey Welttheile gegen das Eins 
ftürzen in das Weltmeer ficher , mit feinen Atlasaͤrmen 
trägt ein Inſectgen, ſo kaum Empfindungen hat, und 
font Pflanze ift, die Erdkugel auf feinem Kopfes 
und verrückt nad) Belieben die Schmwerpünere der Kös 
nigreicht. W | 
Nach dent Tode kommen die Berftorbnen zum 
Sonnengotte, ber fange Haare bat, und fie effen bey 
ihm Brodtfrucht, und Schweinefleiſch, ſo in der 
Sonne von ſelbſt gebraten worden. Die Sonne iſt 
kaum von einem Volke fuͤr die Garkuͤche der frommen 
Seelen angeſehen worden, und dennoch wohnt die 
Seele der Verſtorbnen auch in den hölzernen Bildern 
ihrer Begraͤbnißplaͤtze, vielleicht aber nur vor oder 
nach dem Eſſen. Die Fleiſchopfer gehören für die gua 
ten Goͤtter; die bofen ziiche man im Gebete un, Dei 
Oberprieſter gebt allein mit dem öberften Gotte um, 
und er fundige dem Bolfe an, wenn Gott unter ihnen des 
fehlachter zu Haben verlangt. Reiher und Kukuk find 
heilige Vögel, Im Naſenknorpel träge man Stäbe 
von Alabafter oder Holz, Alte ſchminken fich ſchwarz 
der roch, fie falben den Kopf und pubern ſich weiß, 
oder mie Curcumapulver gelb. Auf einer der Inſeln 
warf ein Vulkan Felfenftüde von der Größe eines 
Schiffbootes aus, und der Boden rauchte. Die vera 
witterte Schlacken und Save machen den ‘Boden 
fruchtbar, und alles waͤchſt darauf groͤßer und lebhaf⸗ 
ter, z. E, die Blaͤtter und Blunten, als in andern 


Laͤnhern. Dieſes iſt bie Natur aller Valkane bes Ve⸗ 
Mm2 
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der Ratur? Wird diefe Natur durch neue Bulle: 
fünftig noch einen ihrer unzähligen Keime aus dem 
. Grunde der See zum fechften Welttheile emwickeln, 
ober, welches ihr eben fo wenig koſtet, die bisherige: 
Erdflächen auf eine Zeitlang verfenfen, und denn wieder 
ßchtbar werben laſſen? Sind bie 450 Meilen fang mit: 
ungeſalzener Eisſchale bedeckte Pole, der einzige Quell 
der negativen Electricitaͤt, der Kälte der beyden Pole, 
und vermittelft der Winde, unfers Winters ? 

Als Cook auf feiner legten Reife vom Nordpole, 
welchen er bis auf 71 Grade und einen halben erreicht 
Batte, nad) der Inſel Owaihi, einer aus der Sand⸗ 
wichsgruppe, nochmals zuruͤcke kam, den Zaun eines‘ 
Marais zu Brennhol; umreigen ließ, und, um fein 
entwandtes Boot wieder zu befonmen, den ‚König mit. 
Gewalt als Geifel auf fein Schiff führen wollte, en 
mir feiner Doppelflinte euer unter Die Krieger gab, 
erſtach ihn ein Inſulaner mit dem eifernen. Dolche, 
welchen Cook dem Könige gefchenkt hatte. Das Volt 
bratete und aß biefen Weltumſeegler, und die Englän- 
der verfenften die zurückgegebne Knochen in bie: 
See. Sein * fiel er den 14 Gebr 17779... .. .Die 

Engian- 
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Engländer rächten feinen Tod durch das Blut von 300 
Bilden. Cook hatte fid) zum Poften eines Commodore 
durch die niedrigfte Stufe eines Kohlenjungen, Kochs, 
Matrofen u. ſ. w. hinaufgefchwungen. 


Skiggze von der heutigen Glasmahle ‚ fie 
I Taf. V. und VI. hlerey, ſiehe 


. Die Werfftäte eines Glasmahlers erfordert aufs 
fer den Echmelztiegeln und Oefen, metallne Mörfer, 
marmorne ober gläferne Keulen, feine Haarfiebe, Bus 
pferne,, oder aus Porphyr gemachte Reibefteine, Laͤu⸗ 
fer von Kriftall ober Holz, fo mit einer ftählernen 
oder eifernen Platte belegt find. Die Spatel find 
von Leder, Elfenbein oder Tannenholze, und jede 
Sarbe muß ihr eignes Näpfgen Haben. Die Werke 
ſtaͤte felbft muß viel Licht und wenig Sonne haben, 
Der Ofen verträgt feinen feuchten Grund, meil die 
Glasfarben von der Naͤſſe ſchwarz anlaufen. 

Das Plaqueſein ift ein Fleines, ovalrundes Ger 
fäß , von Bley oder Kupfer, mit der ſchwarzen Farbe, 
zum Adneigen des obenfchwimmenden tawis. Mit 
dieſer etwas dicklichen Schwärze zieht der Glaspinſel 
Die Umriſſe auf dem Glaſe nach der darunter liegen⸗ 
den Zeichnung. Er befteht aus ı bis 2 Zoll langen 
Siegenhaaren , welche man zum Pinfel an einen Stiel 
Binde. Die Hand, womit man den Pinfel führt, 
muß nirgends aufliegen, fondern fie muß frey über 
dem Glafe fchweben. Statt des Pinfels bedient man 
fi) gemeiniglid) einer weder zu harten, noch zu wei⸗ 
chen, wie zum Schreiben gefchnittnen Feder, oder ei- 
nes Spitzpinſels. Die übrige Sarbenpinfel find die 
gewöhnlichen. Pinfel von den Schwanzhaaren der Eich: 
Hörner , im Federkiele und Pinſelſtocke mit allmäplicher 
Spitze. Zu jeder Farbe gehört ein eigner Pinfel, ber 
im Waſſer rein gewafchen wird. . Der Schwärzpinfel 
Äiegt während bes Gebrauches im Lawis, um weich zu 
' Mm 3 blei⸗ 
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Heiden, Dir Gefbpinfel hat längres, Mn | 
Haar und einen laͤngern Seel, weil der Topf:ziu geb 
en Be en Bi or Gran q .8 Bet „tief 
if. Am an Steiſen, wo Halbſchatten oder gar Lich⸗ 
ser anubeingen find, Die Sarben ſücheig —— 


| u on, u eftenpinfel. ber etwa 30 Borſten 


0 Die wit üiberogung, mu 
ZZ Die Bleyeinfafiung und.Eifenfäbe hinter. Die Fairen 


Scheine, am Stiel gebunden ,. enthält. 
Ä Bir finer Stielfpige fchraffirt man Muſkeln, Haare, 

‚nd. hell. Das Aufgeſchabte fege ber Beſen weg; 
Zu * Nena. men Die Glostafel, melde 





un 


hinkommen werben, vom Glaſer zugeſchnitten, alt 
$auge und fpanifc Weis 8 heile gerieben, und man ord⸗ 
net Die Glasſcheiben, nach dem Schnitte der Kartons 
zeichnung, nach Nummern, damit man bie Stelle ei» 
nes jeden Glaſes, nachdem man bie Farbe eingebrannt, 
‚zum Verbleyen wiederfinde, Jetzo find die Wapen 
großer Herren faft der einzige Gegenſtand ber Glas⸗ 
mahler, Ich Übergehe die Manier ber zwey vorher 
gehenden FJahrhunderte, die Kirchenfenfter zu mahien. 
Die heutige Manier ift ſchon tufchähnlicher, ſanf⸗ 
ter, und der ſchwarzen Kunft der Kupferftecher aͤhnli⸗ 
eher, ba bie alte dem Radiren näher kam, Das reinges 
machte Glas wird nun mit einer hellen oder dunklen 
inte bebeft, nachdem ſchwache oder ſtarke Schatten 
kommen follen, Iſt diefe Tinte trocken, ſo gründet 
man das Glas ſchnell mit dem Lawis, durch einen 
‚groben Verwaſchpinſel. In großer Hiße haucht 
man oft die Auftraͤge des Lawis an. Dieſe beſtrichene 
Glastafel ſtellet gleichſam die gerieſelte Platte der 
ſchwarzen Kunſt vor. Wenn das Lawis nach zweyen 
Sagen trocken geworden, fo loͤſcht mar mit dem eg 
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Ende des Pinſelſtiels vom Lawis wieber fo viel aus, 
als die Lichter verlangen. - 

‚Nach diefer Arbeit gründer man das ganze Stud: 
zum zweytenmale mit einem ftärfern Lawis, wenn 
die erfte Tinte fchwach war, oder umgekehrt. Man 
arbeitet, wie vorher, vie !ichter aus. Nun mahle 
man, indem man bas Glas auf einem weißen Bo⸗ 
sen Pappier aufrechte hält, ſchon mie mahler:fhem 
Pinfel, indem man bie gröften Lichter zuerft vor⸗ 
nimmt, Man verwäfcht und rabirt dazwiſchen. 

Das Sarbergeben. Wenn bie Arbeit erliche Tage 
getrocknet, und durch ben ‘Befen oder Eichhorns 
ſchwanz der Eraub davon gefegt worden, fo fängt 
man mit der rothen Farbe, eder der Carnation ar, 
alle Steifchftellen zu gründen, Diefe bunne Farbe läft 
ſich vor dem Einſchmelzen am mwenigften austöfchen. 
Alsdenn folgt die Farbe zu den Hoͤlzern, Haaren und 
rothgelben Thieren. Zu ben blauen, grünen und ans 
dern Farben uberfährt man mit den Pinfel und Gum⸗ 
miwaſſer ſchnell die Stelle, und alsdenn mit der Farbe 
ſelbſt. Unterhalb der Glastafel liegt eine Pappe, : 
und darauf weißes Papvier, um durch den Wieder⸗ 
fchein den Auftrag ber Farbe zu beurtheilen, damit fie 
nicht klumpig werde. Die Stuͤcke trod'nen zwey Tage 
lang, fchnurgerade auf dem Tifche, damit fich ie Sarbe 
nicht nad) einer Seite mehr, als nad) der andern fen= 
fen. möge. Ehen fo wird auch die weiße Farbe und 
Die Orifaille, d.i. eine Bermifchung des Lawis der wei⸗ 
Gen Farbe mir dem Lawis der ſchwarzen behanbelt. 

Die ſchwar ze Ölarfarbe verlange Einen Theil 
Eiſenſchlacke, Einen Theil Kupferfchlafen, und vom 
folgenden Emoilweis zwey Theile. Alles wird drey 
Tage lang auf einer eifernen Platte mit reinem Waſ⸗ 
fer bie zu einem gelblichen Auge gerieben. Den trod» 
nen. Saß fiebt man durch ein feines Sieb, laͤſt ihn in 
Gummiwaſſer ergeben, und trägt ihn aufs: Glas. 

| | Mma .- Noch 


etwas mit Schwefel durchſchichtete, und..um Thegel 





. 92. Bermifchte Verſuche. 
Noch ſchoͤner wind die Schwaͤrze von einerlinge Email, | 
fechs Quentgen Eifenfchladen, Einem Lothe Gpiesglas, 
nd Einem Quentgen Braunſtein, mit ſiarkem Wein⸗ 
fie abgerieben. Die weiße Email und Nocaille 
ein. zartes meißes Glas, ' von Wenebig in. Kuchen 
und im Handel befannt, Mari för es zu feinem Puls 
ver, und reibt fie in. deftillirtem Weineſſige. 
Braun giebt Eine Unze Emaü, Ein Loch Braun 
ſtein, drey Tage lang, erft mit Weineſſig / denn mis 
ſterkem Brantweine gerieben, Ein ſchoͤneres Roth 
giebt Eiſenſafran, gelbe Glaskorallen gleichriek, und 





ealeinirte Silbermunze gerieben, wie bey der Schaatje; 
Fleiſchfarbe enrfieht von Einem Lothe Mewdig; und - 
men Lothen rother Email, mit Brantwein abgerie: 
ben. Blau mwird von gleichviel Glaskorallen und 
Bergblau. Grün von zwey Theilen grüner Glas⸗ 
‚torallen, einem heile Meffingfpänen, und zwey 
Theilen Mennig, anf einer Kupfercafel mit Waſſer 
gerieben. Ein ſchoͤnes Gelb wird alſo. Man löfet 
Eilber in Scheidewafler auf, wirft ein Stück Kupfer 
hinein,. und ſtuͤrzt das Silber nieder. " Man gieft das 
Scheidewaſſer ab, vermifcht den Silberkalk mit drey⸗ 
mal mehr calcinirtem Zone, läft die Maſſe trocknen, 
und verfähre weiter. Purpur giebt Ein Loth Men⸗ 
nig, unter zwey Loth Purpuremail und Glaskorallen ges 
rieben. Wan rührt alle siefe Farben in Waſſer ein, 
worinnen Borax zerlaffen ift. | 
. Sind die Ölastafeln mit ihren verfchlebnen Far⸗ 
ben bemahlt, und dieſe recht angetrocknet, fo ſehe 
man zu, daß die Pfanne, in weicher man fie ein⸗ 
brennt, der Größe des Ofens proportionirt ſey, d. i. 
fie muß um drey Zoll ſchmaͤler ſeyn, bamit die Flam⸗ 
me Spielraum behalte. Nom Heerde bis zur Pfanne 
fen ein Raum von’fechs Zoll, und eben fo groß ift 
aud) der Raum fiber ber Pfanne big an den Oſenhut. 
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Die Pfanne befteht aus Schmelztiegelerde ohne 
Glaſur. 
Um die mit Farben ausgemahlte Glastafeln, mit 
Huͤlfe des Feuers einzubrennen, bedient man ſich des, 
im Schmelztiegel gebrannten, ungeloͤſchten, fein geſiebten 
Kalkes. Man legt auf den Pfannenboden Lagen von 
zerbrochnen Glasſtücken, die man mir Kalk fingerdid 7’. 
beſtreut, und man ſtreicht den Kalk mit einer Federſah⸗ 
ne gerade. Auf dieſe Kalklage koͤmmt Ein oder zwey 
Slastafeln, denn eine tage Kalf, und fo fort, bis die 
Dfanne voll iſt; das überfte ift eine Fingerdicke Kalk⸗ 
lage. So feßt man die Pfanne auf die eingemauerte 
Eiſenſtaͤbe. In den Oberkalk ſteckt man ſenkrecht 
etliche Glasſtuͤcke ein, die zwey Zoll über der Pfanne 
vorragen. Man nennt fie Wächter. Wenn ſich djer 
fe von der Hibe zu biegen anfangen, und ſchmelzen 
wollen, fo verftärft man das Feuer nicht weiter. Mord» 
wendig ift es, daß die vier Pfannenränder, unter und 
über fich fechs Zoll lecren Ofenraum haben, 
Den Ofen heit man mit trodinen Kohlen, bie 
nicht rauchen, mitten unter der Pfanne, Wenn nach 
einem ſechsſtuͤndigen Feuer über der Pfanne Tunfen 
berauffabren, wenn die oͤberſte Kalflage wie Waſſer 
zu fließen fcheine, fo läft man bas Feuer dusgehen. 
Dies beobadjtet man durch die vorne angebrachte 
Rauchloͤcher des Ofendeckels. Das ficherfte Zeichen, daß 
das Glas ron feinen Farben gehörig durchbruns 
gen fen, find bie fic) biegende Wächter. Denn ver . 
ftopfe man das Ofenloch, und läft alles von ſelöſt, ob- | 
ne allen Luftſtrich erfalten. Hat man hartes und weiches 
Glas von verſchiednen Graden bemahlt, ſo lege man 
das weiche in die Pfannenmitte, und das harte un⸗ 
ten und oben in die Pfanne. Die Hauptregel des 
Feuergebens ift, man fange mit gelindem Feuer an, 
gebrauche gute Kohlen von Büchenholz und lege da- 
rauf hartes, trocknes, Eur; series Hol. * 
| SM m er 
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Staben ab, unb verwahre den Kalf, weil er Immer 


u Re eingerihe, iſt von 


beſſer wird, wiſchet bar Diss auf beten Sem eh, 
and fhonee die färbige Seite, 
Der Schmelsofen Veen {DICH Beblen, —* 
v. Fia iQ. 11. Die Mahlerfarben zu bereiten und 
bie nusübenbe Kunft, na nach ber Mugen Sparſam⸗ 
nen zu einen Vierecke 
aufgeführt.  - Ex fit au jeder Seite zwey Fuß. breit und 
24 Sußhch. Die Wände find fieben Zoll Did, ber Zuß 
ift eifi, 12 Zoll dickes Gewoͤlbe, und bie Mauer, fo dies 
(Serosfbeund den Ofen ſcheibet, iſt 7 Zoll did. Vomm Bee . 
- Pen des Laboratorii, bis zum innern Ofenboden iſt die 


dremehn Zofl und ‚die Breite auf allen Selsen 10 


Dife Kaum ift in zwey Theile .abgetheilt, In den m 
Aſchenraum, ber 3 Zoll hoch ift, Gier iſt der 
—— von eilf Zoll im Durchmeſſer, auſſer dem zwoͤlf⸗ 
ten eingemauerten Zolle. Seine Staͤbe ſind Einen 
Zoll dicke Stäbe. Die Mitte des Roſtes iſt eine le⸗ 
re Rundung von 44 Zoll im Durchſchnitte, ober ein 
eiferner Zirfel. An ber innern Seite des Dfens iſt 
‚gine viereckige, drey Zoll dicke Thuͤre, oder eine von 
Eiſenbleche. Eine thönerne Kuppel ift vieredig, und 
böchftens neun Zoll hoch, inmendig jehn. Zoll breit, 
und recht did, Die Deffnung des Rauchfanges iſt 
3 Zoll. Den Ofen zum Einſchmelzen der Farben in die 
Glos:afeln findet man aufderFafel VI. Fig. 12.13. u. ſ. w. 


Die Brandſalbe, wenn ſich der Glasmahler vers 
brannt, iſt eine Miſchung von gleich viel rother Mennige 
und Baumoͤle, im irdnen Tiegel uͤber heißer Aſche zu 
einem Brey geruͤht. Wennman die verbrannte Hand 
mit Baumök-eingerieben; ſo legt man diefe Salbe mit 
Leinwand a 


Le⸗ 
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Leder Saͤchſiſchgruͤn zu färben. 


Ein Deurfcher , welcher vor einigen jahren in bie 
Dienfte des Grosherzogs von Toſkana trat, färbt das 
Leder auf folgende Arc grün, Wenn er ſolches bis zu 
dem Puncte vorbereitet hatte, baß es die Barben anzus 
nehmen gefchict worden, unb von allem Fett und 
Schleime gereinige iſt, ſo ſtecktj man es einigemaßle 
nad) einander, in den Abfub ber Spaͤne des gemeis 
un Berberisftrauches, fo fonft ſcharlachrothe Beeren 
frägt. | 

Diefer Abſud ift gelb, und die Franzöfifchen Faͤr⸗ 
ber bedienen ſich deffeiben , Zeuge von Seide, Belle, 
Baummolle und Garn darinnengelb zu färben, fo wie 
die Tıfcher ihe Holz damit gelb färben, Wenn nun 


Das Leder durch die viele Eintauchungen gelb geworden, - 


fo ſteckt man es, wenn es trocken geworden, in ein Bad von 
Indigo, fo in Wafler aufgelöft und vor allen Dingen 
vorher in der Witriolfäure verbünne worden. Wenn 
man das Leder fo oft barinnen eingetaucht, bis es ſchoͤn 
grün geworden, fo laͤſt man endlich das $eber trocken 
werden, 


Die Reife auf den Pik von Teneriffa, von 7754. 


Man kann biefen Pik yon Teyde, fo heiſt eigent- 
lich dieſer Flügelmann aller Pifen, nur von der Mitte 
des Jalius, bis zum Ende des Auguſts befleigen, in jes 
der andern Jahrszeit erlaube ber Schnee nicht, den 
Gipfel felbft zu erreichen. Ein einziger Weg führt da⸗ 
hin auf der Suͤdoſt feite und er fängt fi von ei⸗ 
nem angrenzenden "Berge an, Der an den Pik heran 
reiche und nach ihm der geöfte auf der Inſel iſt. Man 
nennt ihn Kornhaufen, weil er wie ein ungeheurer 
Kornhaufen anzufehen ift, ob er gleich eigentlich uue 
ein Schuttberg von fehr Pleinem Bimfteineil. - 

Bon der Städt Orolava, fo am Fuße des Piks liegt, 
bat man Eine Stunde Wegen zu Pferde, big ap | 

wa 





vo. a kinan Tkemwariet ieehaig Wafferquelle anı 
Ä Er Iche ein fchönes Waller hat. Von da überfteige 
ı» ma gen rauhen Berg voller Sarrenfraut ın Einer 
| be. m — ſich ein anderer Berg in 
d er Fichten berg heift, und. ben Sommer 
Durch viel Harz liefert. - Das Queckſilber, ſo am Meers 
e. 37 Zollg$ * ſtand erhielt ſich hier blos ın Einer 
Bo — aa ara 
—— —— 
2 et man viele Kaninchen und wilde Zie⸗ 
| Sn mie Bimfleinen vermiſchte Sandermüber die 
Die br, und gerade über dcr En liegt der Pıl, den 
Eingeboßrnen Monton de, Trige nennen. Der 
VPaier Senillee brauchte brey Stunden, von ben Fid» 
ten-auf die Pilſpitze zu kommen. nd nbde weiterhin 
fiand das Quedfülber 20 Zoll ı$ Linien, Hier bringt 
man Die Nacht u... 


Unm gzwey Uhr morgens eritt man die Dleife mit 
"einem MWegmeifer an. In dem wenig berreenen Wege 
findet man von Zeit zu Zeit. Stäbe ſtecken, und man 
gehe mehr ruͤck⸗ als vorwärts weil ber Bi 
fleinſchutt unter jedem Schritte fortrollt. Er if fehr 
. fein, leicht und mit ſchwarzen, glaͤnzenden und ſchnei⸗ 
denden Steinen unterinengt, Die Feuer Ählagen, 


De Gipfel des Piks erhebt fich als eine Halbkugel 
ober Haube. Hier hören die Bimſteine auf und ihre 
Sielle vertreten ſchwarze harte Gteine. Der wahre 
Sipfel iſt eine Tafel, auf weicher ein Piramidenkoͤrper 
ehe, deſſen Grundfläche von dem. Durchmeſſer der 
Haube beträgt. Er befieht aus Steinund Sand. Hier 
HM der Fußſteig zickzackig an der Suüdſeite. Der 
Merkur:häle hier 18 Joll, 72 Linien. Gegen die Kal— 
ce verteidigt man fich durch ein angegunbetes Feuer, 
Denn die Glieder fangen om zu ſchwellen und die Nägel 
werden ſchwarz. Mitten auf dem Gipfel befurder ſud 
4 eine 
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eine große Grube, wie ein umgefehrter Kegel, Caldera 
genannt, deſſen Durchmeſſer 238 Franz. Fuß bälk, 
und von verkalkten Felſen eingefaft iſt. Die fenfrechre 
Tiefe beträgt 120 Fuß. Der Grubenboden befteht aus 
weißer fefter Erde und Schmefel deſſen gelber Schaum. 
vom Pappier gleich) verraucht, und die Taſche verbrennt, 
fo geiſtig find fie. Inwendig iſt diefe Feuergrube wie ei 
Sieb voller vierzölligen Loͤcher, Durch welche nach klei⸗ 
nen Paufen, die ein achmender Menfch macht, ein Dicker 
flinfender Schwefelraud) und eine Hitze aufſteigt, wel: 
che die Hand Faum erleiden kann. Der flärffte Rauch 
wirbelt aus einem achtzülligen Loche mit einem Bruͤllen 
des Ochſens herauf , und diefer Dampf verfengt fogleich, 
die Haare und erhißt das Ende eines langen Stabes fo, 
fehr, daß man ihn inder Hand nicht länger halten kann. 
Und dennoch find alle Felſen naß, die Erbe aber fo heiß, 
dag man nicht drey Minuten auf einer Stelle fliehen 
kann, weil die Schufolen verbrennen. | 
Und dennod) giebt es mitten am Fellen bes. 
Piks eine Eisgrube, mitten unter den ſchwarzen Stei⸗ 
nen. ie ift lang vierfeitig fieben Fuß breit, zehn 
Fuß hoch, und nicht weit davon fleigt man auf einer. 
Stiege herab, und nıan gelangt zu einem Plaren, ſehr 
kalten Waſſer. Oben auf bem Gipfel werden geiftige 
Getränke laulich, und verlieren ihre Kräfte, und der 
Weingeiſt fchmeckt wie Waſſer. Selbſt aus ver Eis⸗ 
grube wird das Waſſer in biefer Höhe fiedend, und, 
der Wein ſauer. Man athmet, und koſtet doch nichts 
als Schwefel im Munde. Die Haut im Geſichte 
ſpringt auf, ſchwillt, und auf den Lippen fahren Bla⸗ 
fen auf. Man weiß, dag Feuerausbruͤche Berge 
heraufſtoßen, welche vorher nicht da waren. Scheint 
es nicht alſo, daß Vulkane die Werkzeuge von der 
Schoͤpfung unſers Planeten geweſen, da noch jetzt 
Inſeln dadurch aufſteigen, und der viele Sand der 
Lander, ſonderlich derer, bie nicht weit vom Ufer lie⸗ 
gen, 








im mine 


= Ben ber Umſeegiung des Suͤdmeers, bekam dad 
— mitten unter Korallenfelfen, 

j ed, "Man wufte den Det nicht, 
um —* zu verſtopfen. Einer feiner Unteroffi⸗ 
ders daß I'von eintm Bat Nachricht, ba das 
Schiff fo leck geworden, daß das Seewaſſer in Einer 
Stunde mehr als vier Fuß Waſſer eingefogen, und 
dennoch fe es mit dieſem Leck aus Virginien nad) Son 
Don durch diefes Mittel wohlbehalten gebracht werben. 
Die Schiffer nennen es, das Schiff füttern, 

nimmt ein unteres Leeſeegel, miſchet eine große enge 
Faſern von aufgebrehten Schiffefeilen und Wolle, bie 
Bende ſehr klein gehadt werden, unter einander,befter bie: 
fes Mengſel mie Nadel und Zwirn fo leicht, als möglich, 
handvollweiſe nach einander auf das Leeftegel, und bedeckt 
‚Alles mit einer Sage Schafdünger, und anderm Auskehrig 
Pferdemiſt wäre noch beffer geweſen. Dieſes Seegei 
wird vermittelſt etlicher Seile, die es ausgeſpannt hal⸗ 
tert, unter ‚den Schiffsboden gezogen, und wenn es 
inter dem Leck kommt, ſaugt das Waſſer das Woll 
haͤckſel von der Oberflaͤche des Seegels in den Leck ein, 
denn das Waſſer verhaͤlt ſich an den ee 
Stellen gang geruhig. Cook befand dieſen Rath in 
ber Anwendung fo nüglich, Daß nunmehr die Schiffe: 
wanyen das eintretende Waſſer bezwingen — 
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und. ı er enfriß durch dieſes geringe Direl fein Schiff 
dem offeubaren Untergange. | 


Der Wettermacher. 


"Yureng = 3eb trat feiner Gefundpei wegen int 
Anfange des December 1664 eine Meife "nach dem 
kuͤhlern Kaſchemir, in Begleitung eines anfebnlichen 
Kriegsheeres und eines franzöfiichen Arztes Bernier, 
an, welcher dieje Meife befchried. Die Sonnenhitze 
war, van dem Augenblicke ihres Aufganges an, un- 
erträg'ich, der Himmel vollfommen heiter, die Erde 
ehne eine Spur von Graſe, die Haut der Menichen 
mit rothen Bläsgen entzuͤndet, weiche wie Madeln 
Rachen, und man flieg auf Berge, melche diſſeits eus 
-ropälfche, und jenſeits indianifche Pflanzen trugen, 
Der hoͤchſte unter dieferr Bergen war ber Berg Pires 
peunjal. Hier begegneten fih in weniger als Einer 
Etunde Zeit Winter und Sommer einander, Im 
- Aufiteiger empfand man eine brennende Sonne und 
jedermann ſchwitzte; oben auf dem Berge aber lag ges 
frorner Schnee, in einen Raume von 200 Schritten, 
und man fühlte zwey "einander gerade enfgegen ges 
feßte Winde, den Notdwind vor fich im Auffteigen, 
den Suͤdwind beym Niederfteigen, und bas Gefolge ° 
erblicte oben auf dem Gipfel einen alten, langbärtis - 
gen, grauen Einfiedler, welcher mit der Hand ein 
Zeichen zumwinfte, daß man hurtig vorben gehen follte, 
ohne fich zu verweilen, ‚weil fonft heftige Ungewitter 
auf dem Berge entſtehen würden. Kr erflärte fich, 
Johann Guir fen bennahe mit feinem Heere umges 
kommen, weil er im Marfche durch Trompeten und. 
Pauken Lerm machen laſſen. Go meit Dernier. 

Ohne Zweifel entfland diefe fehredliche Zertruͤm⸗ 
mierung Durch einen ungeljeuren Schneeklumpen, wel⸗ 
chen man auf den Sceizeratpen Schneelauinen 
nennt, Wenn ſich die Schneemaſſen, biefes Wine 
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 W:hle.. Täler herab. Zi Bat, Der die. obnedem 
anmiper sete Atmoſphaͤre von 


gefrome, v 





— durch bie wallende Hitze zugleich verduͤnnt, : erregt 
luftzonen er 
— weicher auch an — —2 dee 
Sturm nicht hintrift, Hiltten und WBalbungen-wieber» 
reiſt. Se veirft der Wind mit einer | legen! 
kugel Menſchen zur Erde. 
Aus dieſem Grunde nehmen die delſenden * 
Mauithieren zwiſchen den Gebirgen die Schellen ab, 








um bie Erfchutterungen ber Luft zu vermeiden; ober 


man ſchieſt in Zeiten Piftolen ab, damit die lockre Schnee· 
kluͤmpe herabrollen mögen, A⸗ eben dieſem Grunde 
haͤngen die Kirchenglocken in manchen Thalgemeinen 
kaum ein paar Fuß hoch uͤber der Erde, und manche 
getrauen ſich gar Feine Glocken einzuhän 
gen. Man weiß, daß ſolche einſtirzende Lauinen 
ſchon einige Hundert auf dem Marſche befindliche 
‚Soldaten und im Jahre 1695 gegen drengehn' Haͤu⸗ 
fer gertrummert haben. De Luc berichtet, von 1769 
und 1770, daß auf den Alpen Durch ben Tinkurz ſo 
vieler Schneewaͤnde, bie Luft dergeſtalt zuſammenge⸗ 
drürckt worden, daß ber daraus entſtandene Sturm ei⸗ 
nen ganzen Tannen = und Buchenwald niedergeriſſen. 
Nach den neueſten Nachrichten waͤchſet ſetzo bev. 
Jeland eine neue Vulkansinſel aus dem Meere herauf. 
Die verwisterte Lawa wird nach einigen Jahren been 
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Aſchenberg mit Erde befruchten, und alsdenn Kolo⸗ 
nien an ſich ziehen, und vielleicht beſorgt die Natur, 
unter dem Grunde des arktiſchen Eismeeres in dieſer 
Stunde die Schöpfung eines Nerdarchipelagus, den 
unfre Nachkommen bewohnen follen. Denn ift es 
wohl zu vermufhen, baß ſich bie patriarthafiiche Mes 
gierung auf einer folchen Wtenge neuer Suͤdlaͤnder, feit 
fehstaufend Jahren in ihrer urfprunglichen Finfalt bie 
jeßr erhalten, und von keinem Seefahrer gefunden 
feyn follte? Die Inſel Santorin flieg Im Jahre 
1707 ans dem kochenden Meere herauf, und Raſpe 
vedes In feinem Specimen hiftoriae naturalis, 176 3 
von mehrern neuentſtandnen Eylaͤndern. 


Ereitung der Mineralwaſſer durch die fire Luft 

| Fig. 4. T. 1. 

‚Man nimmt, wenn man Geſundbrunnen nachzu⸗ 
machen die Abſicht hat, dazu reines Regenwaſſer, oder 
auch das Waſſer von geſchmolznem Schnee, den man 
in einiger Entfernung von Gebaͤuden friſch einſammelt. 
Je kaͤlter das Waſſer iſt, deſto beſſer vermiſcht ſich 
die fire Luft damit, und deſto beſſer loͤſet fie die bey⸗ 
gemiſchta Materien auf. Das Mittel, dieſe Luft mit 
dem Waſſer zu vermiſchen, iſt das Umſchuͤtteln, und 
man thut wohl, das Mineralwaſſet in der Flaſche 
ſelbſt, in welcher man die fire $uft faͤngt, zu verferti⸗ 
gen; denn man verliert die fire Luft zum Theil mie: 
der bey bem Durchgange des Waſſers. Man kann 
fich durch folgende Arbeiten und faft ohne Koften, kraͤf⸗ 
tigere Mineralwaſſer, als die natürlichen, zufällige find, 
und täglich frifche verſchaffen. Hoffmann, diefer 
beusfche Arzt ‚lehrte in feiner Schrift von den Grund» 
ftoffen der miineralifchen Waſſer zuerfl, in reines Waſ⸗ 
fer Saugenfalz zu werfen, glei Darauf Vitriolſaͤure 
jugugießen, den Hals geſchwinde zu verfiopfen, ynd 
auf bieſe Art ein fäuerliches Mineralwaſſer nachzumas 

Sallens Magie III. Mn de 
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Daburch entwickelt ſich eigentlich ſxrxe Luft. 
den Mirierahwaffern ben eindrin 
—1 Geiſt ee benn die fire Luft ur 
Die fe geiftige. Kraft allein Her, = die Mineralwaſſer in 
die Nachfrage gebracht hat. "Alle gährende Eubfiem 
ven aus. ben Pegetabilien — und der 
ahrende Moſi, junger Wein, 
ſie in RL Dinge, Diefe re Auf des Weine 


oder Bers hat inbeffen alle Eigenfchaften der 


firin 
uf an fü — en — se = 
iere roeil fie nicht ei ta 
ri Sactmuß blaugefä tes Waſſer roͤchlich 


den Kalk aus dem ‚ke ws 
Waſſer. vermiſcht, Ciſen, Kalt, oe, Bein 
ſ. w. auf, ſteigt für Schwere in der gemeinen !uft 


nicht in die Höhe; fie wird in Menge vom Waſſer 
eingeſchluckt. In den Bierkufen ſteht biefe fire Luft 
Einen Fuß hoch auf ben ‘Biere, hänge man unmittel- 
bar über das Bier ein offnes Gefäß mit Waſſer, und 
ruhre man biefes Waſſer fehr um, fo verſchluckt das 
Waſſer die fire Luft, und befümme dadurch den ſaͤuer⸗ 
Sichen ftechenden Geſchmack der Mineralwaſſer. 
Man nehme alſo eine Wanne mit eiſernen Reifen 
und Handhaben, fo man ganz mit Waſſer anfuͤllt, da⸗ 
mit die Flaſche b, ſiehe Sigur 4, Tafel 1, darinnen ums 
gekehrt ftehen bleibe, fo fege man neben die eine Seite 
ber Wanne das ‘Brett a, fo man bier der Figur bey- 
gezeichriet findet, dergeftalt ein, daß feine Oberfläche 
mit dem Rande der Wanne gleich fiehe, Die aber ge- 
gen die Seitenwand der Wanne e gerichtete Seite des 
Brettes ohngefaͤhr zwey Zoll von e abfiche. Damit 
das “Brett fefiftehe, macht man an denen gegen einans 
der überftehenden Seiten der Wanne zwey Leiſtgen 
feſte, auf die man das Brett legt. Im Brette a find 
zwey runde Loͤcher, Die ſich nad) unten verengern, da⸗ 
mit die umgefehrte Stade in Sehe * fiepen er 
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Die eine Brettſeite hat zwey Halsloͤcher bey c.d., um 
Die Hälfe der Bouteillen dadurd) in ihre rechte Runde 
löcher feitwoärts einzufchieben. Die Flaſchen find mie 
Waſſer gefulle, werben umgekehrt unter das Waſſer 
der Wanne gefegt, damit die Flafchen nicht auslau⸗ 
fen. Denn hebt man fie unter dem Waſſer durch ben 
Geitenausfchnift des Brettes in ihr Lager, fo baß bie 
Flaſchenmuͤndung immer niedrig und unter dem Waf- 
fer bleibe. So ftelle man jederzeit zwey Flafchen ne= 
ben einander ins Brett. Iſt Die Wanne zu klein, 
und das Flaſchenpaar zu großizum Umfehren unter 
dem Waſſer, fo fllle man die Flaſchen außerhalb der 
Wanne ganz voll Waſſer, ſetze die hohle linfe Hand 
fefte an die Mündung, Eehre die Slafche mit der rech- 
ten um, und bringe bie Mündung derfelben unter 
das Wannenmwafler, und fchiebe fie in den Seitenaus⸗ 
ſchnitt des Brettes. 

Neben der Wanne befindet ſich ein kegliges, oben 
enges, unten weites glaͤſernes Gefaͤß d, ſo oben bey 
h noch eine Muͤndung für die Ingredienzen zur Be— 
reitung der fixen Luft hat. In die Muͤndung g ſteckt 
man ein ſchlangenfoͤrmiges Roͤhrgen von Glas, um 
deren Ende man zum Schluſſe Werg wickelt, oder 
man ſteckt ſie durch einen Korkſtoͤpſel, den man von 
außen mit Kitt aus Pech und Wachs verkuͤttet. Le⸗ 


derne Schläuche und Hornroͤhren find hier nicht ſo be 


quem. Die innere Weite der Ölasröhre ift noch kei⸗ 
nen halben Zoll, und das Ende der geraden Röhre 
ſteckt man in die umgekehrte Flaſche. 

In die fegelfürmige Flaſche wirft man rohe, ange: 
brannte Kreide, fo grob zerftoßen ift, ober, welches 
noch beffer ift, klein zerftoßnen Marmor, imgleichen 
rohen, Pleingeftoßnen Kalfftein. Damit füllt marı Eins 
viertheil von der Slafchean. Nun gieße man fo viel ware 
mes Wafler auf, Daß davon bie Kreide oder der Mar: 
mor gerabe bedeckt —— Hierauf gieſt man ae 

> | | n2 ol, 
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halb mit ‘neuer Luft, und nur noch halb imie afier 
angeftillt, fo zieht man die Röhre c aus der Flaſche 
ſteckt fie eben fo in die Mebenflafche, die im Brette 
ſteht, und man verfiopft die vorige Luftflaſche unter. 
dem Waffer mit Kork. Man verwahrt fie zum Ge⸗ 
brauche, eben ſo umgekehrt. Nun macht man fo viel Files 
ſchen auf vorige Art,als man Mineralwaſſer haben will, 
Wenn man bas Bitrivimengfel mit heißem Sande 
umsgiebt, fo entbindes fich die $uft aus den Marmor 
geſchwinder. Billig muß Vitrioloͤl nicht braun, fon- 
dern wie Wafler und ohne Geruch ſeyn. Man hüre 
‚fi, Hand oder Kleid mit Vitrioloͤl zu beflecken, oder 
das Gefäß felbft zu zerbrechen. Diefes verwahre mar 
in einem Glaſe, fo man in einen Napf el. Den 
WMarmor zerſchlaͤgt man mit einem Steine, dem Ei⸗ 
+ fen würde eine entzundbare $uft geben, weldye Gerud - 
| machen würde; "denn fire Luft riecht nicht. : Iſt bie 
geringfte entzundbare Luft aber eingemifche,. fo riecht 
fie aromatifch, wie eine Raͤucherkerze. — 
Um indeſſen aus gaͤhrenden Vegetabilien fire Luft 

zum Mineralwaſſer zu machen, ſo fuͤlle man eine groß 

fe gläferne Flaſche von etlichen Quarten mit ungego 
nem ‘Biere, zu dem man einen guten Theil Diebein. 
| | und 
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und Zucker ſetzt, bis auf ein paar Zoll an. Das an⸗ 
dere Gefaͤß ſey auch groß. Beides ſteht in einem 
warmen Zimmer der Gaͤhrung wegen. Die fire Luft 
entwickelt fih nur langfanı, und damit das Waſſer 
aus der Oberflafche nicht die Wanne ganz anfülle und 
überlaufe, fo bohre man ganz oben am untern Rande 
ber Wanne ein doch, und ſteckt einen Schlaud) ein, 
der das Waſſer in ein Mebengefäß abfuͤhrt. Diefe 
Methede ift fehr bequem, auch Krufen, Fäßgen und 
andere unducchfichtige Gefäße mit firer Luft anzufüllen. 
Meſſet nämlich ſolche Krufe mit Wafler, und bemerfe 
ihren Innhalt. Füuͤlllet die Wanne mit Waſſer, fo 
daß nach durch die Ableitungsröhre etwas ablaufe, fo 
weiß man, tie viel übergefaufen, und folglich, wie 
viel Luft in die Krufe eingedrungen, 

Will man allen Verluſt der firen Luft vermei⸗ 
den, fo fchleife man an einem Sanbfteine das Ende a 
der Schlangenröhre, fi neben Figur 4. etwas ver- 
jüngt oder Peglig zu. Die andere Roͤhre ift vor 
Glas geblafen, bey b trichterförmig erweitert, und bey» 
de Röhren a und b fchleife man mit Schmergel und 
Waſſer an einander, daß fie $uft halten, und die ge⸗ 
rade Röhre d, b. ift fo lang, als die Krufe hoch ift, die 
man mit $uft anfüllen will, Wenn nun die Flaſche b 
voll Maffer umgekehrt ins ‘Brett unter Waſſer geſetzt 
ift, ſo ftelle man die Mündung a der Schlange gerade 
unter die Flafchenmündung, fehiebe die gerade Röhre 
d, b. auf die Schlange an, und das obere Ende der 
geraben Röhre fee man in die Flaſche, und zwar 
bis an den Boden berfelben,, fo wirft die Luft von 
oben nahe am Flafchenboden,, und drüdt das Wafler 
unten heraus, ohne daß die Luft durchs Wafler gehen 
darf. Die Flafche ift alfo gleich, anfangs mit trinfba= 
rem Waſſer angefülle, und man bringt gerade bie 
Hälfte Luft hinein, wenn dag Mineralmafler gut wer- 
den foll, Alsdenn fchüttele man beydes durcheinan- 
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Bar de, Inden man bie Safche mit der linlen Hand we. 


term Waffer zuhaͤlt | bis die Flaſche, fo laftleer in 


aoft auf und zugemacht worden, und Nr fo: vide 


"Manns, und füle fie wen bis drep- 


- fer hineingesogen, bis fie fat veil Waffer ift, "dam 
_Serflopft man 


uf eine leichtere Art und In großer Menge Mb 


neralwaſer aus ber firen Suft zu machen, —— 


etioas ſtarke Leiſten und befeftige an jeder zwen *8 
An dieſe hänge man’eine breite, aber 2 niedrige 


"und das MWaffer fey fo Fale als möglich, berin wit mars 


ıs. 


imen Waſſer vereinigt ſich bie fire Luft nicht. Run 
rüßre man mit einem Stabe Das Wa er fehnell 


Bun fe ber» 
‘ um, fo vereinigt fich die fire Luft, fo über dem Biere 


liegt, mit dem Waſſer, doch daß es vom Biere nicht 
heiß werde, und man £hut diefes, wenn bas Bier in 
der ſtaͤrkſten Gaͤhrung iſt. 

Nach des berühmten Bergmanns Ausmeſſung 


enthält Eine Kanne Seidſchuͤtzer Bitterwaſſer an firer 


Luft zwey Kubikzoll. 
Das Selzerwaſſer 14 Kubikzoll. 
Das Spaawaſſer 12 Kubikzoll. 
Das Pirmonterwaſſer 31 Kubikzoll. 
Die ſchwediſche Kanne macht an seiner Selzerfrufe 
ein 3 aus, 
Um nun aud) die übrigen Beſtandtheile dieſer Waſ⸗ 
ſer an Kalk, Magneſie, Eiſenocher, Alkali u. ſ. w. 
zu wiſſen, ba Diefe zum Theil nicht jeden Kranken gut 
bekommen, fo empfiehlt Bergmann, dem Bitterwaß 
fer englifch Salz, dem Selzerwafler Sodaſalz und 
Kochſalz, dem Spaamafler Sobafal;, und friſch ge 
feile Eifen, dem Pirmonter Bitterfal;, Eifen und et⸗ 
was Kochfalz noch beyzufegen. Kin anderer, nämlich 


Springle värh an, um Pirmonter zu machen, 


f} | ® 
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big zehn Tropfen von ber tinctura martis cum fpiritu 
Salis zugufeßen. An leichteften ift es, Mineralmaffer 
mit frifcher Eifenfeile, und nach Gutduͤnken etwas 
Kochſalz zufemmen zu feßen. Die Ingredienzen wer: 
den in einem leinenen $Säppgen gebunden, und in die 
Flaſche geworfen, und die Flaſche kuͤhl im Keller ge- 
Balten, und umgefturzt bingefeßt. | 


Die Werfchiedenheit der wahren und fühlbaren 
Wärme. 


Gemeiniglich ſteht Die Temperatur der Atmofphäre 
mit unferm Gefühle in Widerfpruch, und man pflege 
den Grund diefer Erfcheinung in der fehnellen Berän= 
derung oder dem unerwarteten Wechſel ber Luft zu ſu⸗ 
hen, weil unfer Körper Durch einen fo fihnellen Ue⸗ 
bergang am meiften gereist werden. muß. Diefer 
ſchnelle Abfall findet fic) aber immer felten, und wenn 
das Thermometer feinen Standpunet oft gar nicht än- 
bert, fo fpure man doch Empfindung von Kälte oder 
Warme. 

Vielleicht ruhre alfo dicſe Erfcheinung von der 
fchnell veränderten Richfung der Winde ber? Auch 
nicht, weil diefe Winde felten in ber Temperatur der At⸗ 
mofphäre eine Aenderung machen. Der Nordwind 
macht fühle Empfindung, und das Thermometer ift 
geftiegen, ber Suͤdwind erwärmt uns, und das Waͤr⸗ 
menmaaß fällt. 

Man ſetze, daß in gefunden Zuftande des Kör- 
pers die. Blutwaͤrme zwifchen 32 und 35 Reaumür- 
fhen Graden ſtehe. Die äußern Gliedmaſſen find 
Fälter, weil fie weiter vom Herzen liegen, und folglich 
bewegt es fich langfamer an den Händen, und ge- 
ſchwinder an den mit Kleidern bedeckten Stellen. . Die 
äußern Theile, fo die $uft berühren, geben diefer im⸗ 
mer einen Theil ihrer Wärme ab, und empfangen da⸗ 
gegen vom Kerzen neue Wärme, Folglich ift der 
i Na Drunſt 
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den Natur 
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u ae er Men wine ibn heftige —— wei 
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ſeine Wärme nicht abgeleitet wird, wer glei Das 
Thermometer auf dem Gefrierungspunet a — 
umgekehrt, und ſehr reine verdichtete Luft, bie einen 
ſtarken Luftzug macht, wuͤrde Kaͤlte machen, wenn 
Das Thermometer gleich auf heis ftunde, Folglich em⸗ 
pfindet man ben einerley Temperatur Hige ober Kälte, 
nachdem unſre Lage, Reibung, Cefunbheit ober 

Munterkeit befchaffen ift; ober ein Menſch Tan an 
einerley Luft und Orte über Kälte Magen, wenn es 
bem andern warm vorkoͤmmt, den Unterſchied zwiſchen 
einer ſtarken und ſchwachen teibesbefchaffenheit, zwi⸗ 
ſchen fetten, fleiſchigen, und zwiſchen magern entnerus 
«en Körpern, arbeitenden und muͤßigen Perfomen un: 
gerechnet, Oben auf dem Aetna ift die Kälte fee 
durchdringend., wenn gleich das Waͤrmmaaß nur hg 

„paar Grade unter dem Gefrierungspunete ſteht, und 
man dicht und warm angefleidet ift, und in Hoͤhlen, 
darinnen ber Waͤrmmeſſer faft beſtaͤndig auf zehn Gra⸗ 

. ben ſteht, kann man für unausftehilcher Hige und 
Angſt nicht dauren. Folglich wirkt die Luft mehr im 
Verhaͤltniſſe ihrer Rengkent als nach ihrer . 
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lichen Temperatur und dieſer Contraſt zwiſchen wahrer 


und fuͤhlbaren Wärme beruhet, wenn alles übrige geich 
iſt, auf ihre Reinigkeit. 


Der Erdbebenmeſſer. 


Salſano hat dieſes Inſtrument zu Neapel erſun⸗ 
den. Es beſteht aus einem Pendul, deſſen Stange 
neuntehalb Pariſer Fuß, vom Schwingungspuncte an, 
bis zur Linſe betraͤgt, welche bier die Geſtalt eines 
Gewichtes hat, Dies Gewicht beträgt 36 Pfunde 
Bley, den Mefling abgerechnet, womit es üb:rjogen 


if, An dem untern zugefpigten Ende des Gewichten. . 


ift ein feiner Pinfel befeftige, welcher mit irgend eis 
ner flüffıgen Farbe angefülle ift. Diefer Pinfel zeichnet 
die Richtung der Stöße, auf einem, über eine gehörig 


geftellte Bauffole gelegtem Pappiere. Vier bis fünf 


Zolt über dem Gewichte ift eine Glocke von vier Zoll im 
Durchmeffer: angebracht, an deren Rande, nach den 
vier Hauptgegenden bes Himmels vier Kiöppel an Faͤ⸗ 
ben hängen, bie an dem Eifen fo der Pendul trägt, 
befeftige find, Dieſe Kloͤppel dienen, den Beobachter 
ben der erſten Bewegung durch d die Glockenſchlaͤge aufı 
merkſam zu machen, 


Einige Erflärungen über das Eudiometer. 


Das Eudiometer gieht die Grade von der Reinigkeit der 

Athemsluft an. Dazu bedient man ſich des geſchwaͤch⸗ 
ten Salpetergeiſtes, oder auch des Scheidewaſſers, 
ſo man auf Kupfer, oder Queckſilber gieſt. Davon 
entſteht eine Luft, ſo man in einer Flaſche ſammelt, und 
ſalpeterartige Luft nennt. Billig ſollteman fie Sal: 
peterſaureluft nennen, weil Salpeter in glaͤſernen Re⸗ 
torten eine unglaubliche Menge bephlogiftifi irte Luft giebt, 
die von ber norigen unterfchieden iſt. Jene, die falpe: 
terartige Luft, befi itzet folgende merkwuͤrdige Eigenſchaf⸗ 

ten. Wenn man re Glasroͤhre, fo oben zu, wn 


N . 


‚ale fen air vole. Waſſer iſt in einem We chefat⸗ 
—— 
und durch das untere offne Ende orftlich ehr klein 
Gefäaßchen voll’ gemeiner Luft, nachher aber eben fo 
. viel von ber —e— Luft in bie zn e binei 
—— ber gemein Luft verſchluckt, ober vernich⸗ 
ter. Benni man naͤmlich die gemeine Luft im’ die mit 
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bas wit Waſſer 9 Röße - 
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terartige Luft in die Roͤhte gehen; 


"Möhre auf. drey Zoll vom au werden, 
ind folglich die Luft in der Röhre, fechs Zol Raum 
einnehmen, Das gefchicht aber nun nicht. Einegus 
te atmoſphaeriſche Luft verſchluckt die falpeterartige Luft 
beynahe gaͤnzlich, und es bleibt nach der Vermiſchung 
dieſer beyden Luftarten, in der Roͤhre nicht viel über 
drey Zoll hoch Luft ftehen. Die entzuͤndbare und phlo- 
giftifche Luft verſchluckt Reine falpererartige - Praen 
verzehrt die dephlogiftifirte Luft vier bis fünf mal fo 
viel falpeterartige Luft, als- fie ihrem Volumen nach 
beträgt. Auf diefer Sache beruper das Weſentliche eis 
nes Eudiometers, weil die reinfte, oder gefünbefte Luft 
am meiften die falpeterartige Luft verſchluckt. Je mehr 
alfo eine reipirable $uft davon verfihludten kann, beito 
beſſer iſt ſie. 

Die eßbare Vogelneſter. 
Der kleine Vogel, welcher dieſe Neſtergen baut, 
iſt eine ſchwarzgraue Schwalbe, die ein menig ins 
Gruͤnliche ſpielt; unten am Rüden und am Ulnterlei: 


de ift fie ſchwarz maufefap, Die Schwalbe re 
| | | i 
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iſt vom Schnabel bis an den Schwanz vier und 
einen halben Zoll lang. Die Javaner neinen dieſen 
Vogel Lawit. Bey Batavien halten fie ſich in einer 
Heide von Flößgebirgen, an den Küften, und in Fel⸗ 
fenhößlungen auf, die inwendig aus Kalkfleinen und weiß 
fen Marmor beftehen. An diefe Wände hängen bie 
Wögel ihre Nefter in horizontalen Lagen, dichte neben 
einander und an trockne Stellen. Des Morgens flies 
gen fie mie großem Geraͤuſche, und hoch in die Suft, auf 
Nahrung aus; Nachmittags kommen fie wieber nach 
Haufe zuruͤcke. Sie ernähren ſich von Inſecten über 
ſtillſtehenden Gewaͤſſern. Die Neſter bauen fie aus dem _ 
Weberbleibfel ihres Futters, und nicht vom Seefchaume, 
Daher find die Nefter bald grau, bald weiß, beſſer ober 
fhlechter. Innerhalb zweyer Monate wird dası Nefle 
gen fertig, und die Schwalbe brütet ihre zwey Eyer 
in funfjehn bis fechszehn Tagen aus. Man hohlet 
die Mefter ab, fobald die Sungen fliegen Fönnen, und 
Diefe Aerndte ift alle vier Monate. Man befteige die 
Klippen mit teitern, und man hebt fiemit Stangen herab. 
Man lauert Dur Wachhäufer den Mefterbieben auf, 
und das Heranklettern koſtet manchem das Leben. Das 
Bergvolk, welches fich mie dieſem Geſchaͤfte abgiebe, 
fchlachtee, wiezu allen Unternehmungen von Wichtigkeit 
vorher einen Büffelochs, und beräuchern die Höhle 
mit wohleiechenden Dingen, aus Aberglauben ; fo gar 
ruft man auf Java eine befondre Schußgättin, uns 
term Nahmen, der Königin ber Suͤdſee, zu dieſem Be⸗ 
hufe an. Ihr Priefter räuchert und beruͤhrt jeden, 
welcher am fünftigen $reytage die Mefterreife auf der Lei⸗ 
ter anzutreten vorhat. Die Bergjavaner machen fchon 
weniger Feyerlichkeiten, fie fleigen mit der Harzfackel 
in der Hand auf, und plündern bie Vögel. 

Das Einfommeln der Neſter dauert nur Einen 
Monat, und geſchieht dreymal im Jahre; denn ber 
Vogel vergroͤßert und verdickt es täglich , rn 














Se en — beit‘ bis: = Pa | 
td, bit Wächter, burch Seld ——e—— 
heſtechen. 


De wey Girke der Neſter würden: 1778, 
von der Soländifchen oftindifchen Gefellfchaft, durch 


au andere Beſitzer hberlaffen. Auffer diefen —* 
noch mehr. ſolcher Striche in ben Floͤtzgebirgen, und 
en der See. Auf der ganzen Inſel Java gewinne man 
87 etwa 2500 ſolcher Neſter, d. i. etwa 20,008 ' 
Thaler. Bantam und Sumatra, welche Gegenden. 
Sewefl Javaner, als Europder effen die junge Schwal⸗ 
ben, die Neſter kocht man zu einemi fhleimigen Brey, 
man fege fie Die Nacht über in den Thau, vermenge le mit 
Zuder, und man fagt, daß fie ein kuͤhlendes Eſſen ab» 
geben, befonbers in ber Fieberhige, und ben böfen — 
ſen. In der That ſind ſie blos ein Gericht für decker 
und die darnach lüfterne Chineſen weichen fe ein, (dns 
bern fie, und fegen fie nebft einem fetten Kapaune, 
ober Eute in einen werklebten Topf, und kochen fie ganz 
gelinde , vier unb zwanzig Stunden. CLinnaeus 
nenne den Vogel, efibare Schwalbe. 


Die Berlinfche Maaße. 
| Das Berlinerpfund hält 76374 Frage 
Brurmenwaſſer, von 20 Reaumurfchen Graden, bey eb 
nem Barometerſtande von 27 Zol, Der — =. 
‚beisete Kubizell von Meſſing, wog in der Luft ef fünf Uns 
‘gen, 58 Gran, und verlößr im Waſſer 389 Apotheker- 
won € wrge al ber Kubiffuf Duoberimalmoas 
65 









1 n 
N “ 


Vermiſchte Verſuche. 573 
65 Pfunde ‚17 loth Koͤllniſch, ober 65 ‘Pfunde, 12 Loth, 
Ein Stan Berlinifch. 
Der Pariſer Kubiffuß wiege 72 Pfunde 20 Loth 
2 Quentgen Koͤllniſch, oder 72 Pfunde, ı7 koch, Ein 
Quentgen Berlinifch; oder 69 Pfunde 16 Loth, 2 Quent⸗ 


gen pariſiſch. Ein Berliner Quartmaas wiegt genau 
2 Pfunde Berliniſch, 18 Loth 2 Auentgen Waſſer. 


Ein Waſſer, fo an der Luft Pappier von ſelbſt 
entzündet, oder flüßiger ‘Pprophor. 

Wenn man eine Mifchung, aus gleichen Theilen 
geblätterter Weinfleinerde, und weißen Arfenifs, aus 
einer Retorte deftillire, fo geht anfangs etwas Fluͤßig⸗ 
keit in die Vorlage über, Die fo klar, als Waſſer if. 
Auf diefe folge eine braunrothe Fluͤßigkeit, welche Man 
in eine andre Vorlage fängt, welche fich mit einer dich⸗ 

. ten Wolfe anfülle, und der herausdeingende Rauch, 
ift fo dick, flinfend, und fefte, Daß er fich bis jur Des 
de des Zimmers erhebt und daſelbſt als Wolkenſaͤule 
fteben bleib. Wenn man biefe rothe Fluͤßigkeit in eis. 
nem ftarfen Glaſe, mit eingeriebnem, verkitteten Gla⸗ 
fe vorfichtig verwahren, fo hat man einen flüßigen Py⸗ 
rophor, der fogleich eine rothe Flamme an ber Luft fänge, 
wenn man einen Tropfen beffelben auf Pappier, oder 
ein Phlogiſton fallen laͤßt. 


Mir einer Bleykugel zwey Loͤcher zugleich‘, auf 
einen einzigen Schuß zu machen. 


Man iege quer über in die geofnete Kugelform 
einen Pappierftreif dergeftale ein, Daß unter und neben 
benfelben, Platz für den Guß übrig bleibe, ſchließe die. 
Form, -und gieße das Bley ein, welches aber nicht 
fo heiß feyn muß, daß es das Pappier verbrennt, fo zer⸗ 
fpalter die abgeftoßne Kugel in zwo Hälften, und vers 
doppele Die Wunde. Die Hottentotten müflen Büchfen 
von großen Kaliber, und Kugeln halb von Wien Arnd 

. inn 





Su 2 rocciſicirer 
Weingeiſt befindet, * man den — Salmiak⸗ 
geiſt. Die davon berührte Oberfläche des Weingeiſtes 
fängt fogleih an mildyig und hart zu werben, und wenn 
man das Eineröpfeln fortfegt, und beyde Flüßigkeiren 
etliche mal’ umſchuͤttelt, ſo nimmt die Er ber 
Maffe inmermehr zu, und es ift der Wincer zu diefem: 
Berfuche die be quemnfte Zeit. Das Gerinnen zeige ſich 
ſchwaͤcher, wenn fid) in benden Süßigkeiten noch wäßris 
ge Theile befinden. Diefe Gerinnung ift unter den Nah» 
men Dffa Helmontü in der Chemie befannt. 

Es gehört aber dazu der ſtaͤrkſte Salmiakgeiſt, 
Der fo wenig Waſſer als möglich und fo viel harmhafte 
Beſtandtheile, als moͤglich enthaͤlt, wenn man dieſe wei⸗ 
‚Be und zaͤhe Maſſe, durch bie Vermiſchung zweyer 

Fluͤßigkeiten hervorbringen will. Man nennt es Che⸗ 

miſche Seife, aber ſehr uneigentlich. Der Salmiak⸗ 
geiſt muß zu dieſer Abſicht mit firen Alkali bereitet 
worden ſeyn. Zieht hier der Weingeiſt dem Alali 
ſein Waſſer aus oder vereinigt ſich das Brennbare des 
Weingeiſtes, mit dem Harnſalje. 

Glaͤſerne Kugeln zu Spiegeln auszugießen. 

Dian fchmelze Einen Tpeil zu, und Ein Tpeil Wiß⸗ 
muth ih einem reinen Tiegel und wenn beydes im a 
E ſteht; fo gieße man zwey Teile Wißmuth zu. So⸗ 

Bald die umgeruͤhrte Maſſe zu rauchen anfängt, fo gieße 
man Die gefchmol;ne Maſſe in ein Glas voll reinem drums 
nenwaſſer. Die darinnen abgefüßlte Materie brike 
un durch ein boppeltes, seines ar — 


—X 


x 
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hindurch geht, ſchuͤtte man in eine hohle Glaskugel, 
welche inwendig recht rein und trocken oder erwaͤrmt iſt. 
Man wende die Kugel ſo oft um, bis ſich das Amal⸗ 
gama üuͤberall angelegt hat, da man denn bie überflüfs 
fige Materie ausgieft. Diefe Kugeln maplen Die Ge⸗ 
genftände des Zummers im Kleinen, und diefe Spiege 
mahlen gelb, oder grün, wenn das Glas gelb oder grün iſt. 


. Das Skeletiren der Baumblätter, und 
bſtarten. 


Durch dieſes Mittel wird der innere Bau der Baum⸗ 


blaͤtter, als ein zartes Flechtwerk von Saftroͤhren oder 
Adern, dem forſchenden Auge ſichtbar. Man haͤnge 
die Blaͤtter an Faͤden ſenkrecht in ein Glas Waſſer, 
fo daß keins das andre berühre. Zu dieſem Endimerfe 
ſtecke man ihre Stängel durch die Sücher eines Karten⸗ 
blates. Wenn nun die Blätter oder Früchte fo weich 
geworden ſind, baß fich die grüne Haut mıt einem zar⸗ 
gen Tuche vorfichtig wegwifchen läft, fo erblickte man das 
Adergerippe des Blates. Diefes lebe man auf weißes: 
Pappier zu einer Sammlung botaniicher Skelette. Das 
Waſſer wird taͤglich erneuert. Auf eben dieſe Art tes 
letirt man die Saamıenfapfeln bes Stechapfels, datura, 
des cardamns, die Stängel, von der Waldangelif, die 
Balamäpfel der Momordica, Pimperniſſe u. f. f. Ein‘ 
Blatt der Opunftia fiehet wie ein ausgeblättertes Buch. 
aus. Pferfihfrüchte enthalten fo gar den Stein, und 
man ann Judenkirſchen in ihrer Blafe Birnen, Aep⸗ 
fel, u. ſ. w. als Mumien aufbewahren; und die Oleander⸗ 
blaͤtter laſſen ſich Durch ihr geritztes Haͤutgen aufblaſen. 


Salbe, das Haar wachſend zu machen. 


Man brate Hundszungenfraut in Schweinſchmalze, 
und drücke es Durch Leinwand. Von dıefer Waffe miſche 
man vier Loth unter ein Loth Bonigoel. Mit Sie 


| = 
- 


i Bali wie Ente ann un — 
Em aG einer Beie won wiergefn Zagen, = 
ie: . Yazpı myurichten Baron mit ohne Cie 
Er ee —— — 
nungen zu entwerfen. 


bieha dum enmas fiebeh, und rache Parrier 
In dieſes reibe etgeriebnes Pulver vom | 
x in Seen, vermil eines ——— 
Simior, En, feiner Tombach. 


a Bekannt iR es, daß der Zunt das Kupfer gelb färbt, 
5 Wein man. «8 Im Fluſſe damııt vereinigt. Kae, | 
jeben bie ‚berfchiedne Arten des Tombachs. Eine ki 
nere Art derfeiben, bas Similor, wird aus fechszehn 
Theilen Kupfer, und fieben Theilen des reinflen Zinkes 
zuſammen geſchzt. Meſſing entſteht aus gleichen Theis 
len Kupfer, und Gallmey d.i, narlirlichen oder imn Feu⸗ 
er era Zuttat, oder unreine Zinkblumen, 
mit Kohlenſtaub 


Ein B— ‚ für die Oberflaͤche 
eines Kegels. ſ. Fig. 43 und 44. Tafel 7. 

Erſt beftimmeman Die Groͤße des Kegels, zu welchen 
inan Diefes JInſtrument verfertigen will, deſſen Baſis 
bier a b die Seiten bc, die Achſe dc iſt, und dieſe 
Achſe verlängre man bis in den Augenpunct & Man 
theile hen Zirkelbogen a d, in gleich große Teile ; €. 
* e in 12 Theile ein, fo man aus bein Mittelpunete o 
reibt. Aus jedem diefer-Theilpuncte giehe man ei⸗ 
ne Linie bis in den Augenpunet e. Diefe Sinien sheilen 
die Seite a c. des Kegels in 12 ungleiche Theile, bie jes 
boch gleich feinen werden, wenn man fie aus dem 
Puncte e ſieht, weil alle Winkel, fo biefe inien ma» 

hen, Antereinanber in) Ab, Siehe Die Bigur 43. 


‚Am 


N 
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Nun nehme man ein Linial von ganz duͤnnem Mefs 


\ 


fing h i Big. 44. welches auf der Theilſeite ſcharf iſt. 


Es wird mit einem Loche verfehen, deſſen Mittels 
punct durd) die Linie gehe, die man mie dieſem Liniale 
ziehen kann: und an feinem dufferften Enbe hmuß es 
noch ein anderes toch haben, Damit man das Rad ın 
bineinfteden koͤnne. | Ä 

Auf das Linial hi, fo Hier in der Figur das längs 
fie der drey Liniale ift, trage man vom Puncte h ges 


gen 1 hin die Theile, welche denen gleicy find, fo auf 


dem Radius d a bie Linien geben, welche der obigen 
Angebung zu Folge $. 43. aus den Therlungspuncten 
des Zırkeibogens a d, nad) dem Augenpuncte e fortlaus 
fen und numeriret werden. — 

Nun nehme man alle die ungleiche Linien, welche 


eben dieſe Linien auf der Seite c a des Kegels, Fig.43 


‚machen, und trage fie auf eben dieſes Linial vom Loche 
Lnach i fore. Man befefige diefes Linial auf dem Brettz 
gen a-b c d mittelft einer Schraube, die im Puncrel 
angebracht ift, und zugleich das Centrum bes ausge⸗ 
zähnten Zırfelbogens | £ feyn muß. Indem ınan nun 
Das Linial von v bis x fortſchiebt, fo unterfuche man, 
was für einen Zirfelbogen e f die Seite I diefes Linials 
dDurchlaufe, während daß die legte Abtheilung bey ĩ von 
ihrer Seite einen Theil des Zirkels befchreibt, Der der 
ganzen Circumferenz desjenigen gleich ift, der die Bas 
fi des Kegel b a c Fig. 43 ausmacht, wovon, b a 
der Diameter iſt. . 

. Hat man diefen Zirelbogen gefunden, fo verfer⸗ 
tigt man den Theil von einem Rabe e £, iund sheilet eg 
in 32 Zähne, von denen 24 den Raumeinnehmen, wel⸗ 


chen man beflimme hat. Dieſer Theil eines Rades, 


muß in ein Pleines Rad von 24 Zähneneingreiffen, wel⸗ 
dyes an ben Ort der erften Abtbeilung bey dem Puncre 
hgefeße wird. Diefes Rad muß mit einer kleinen runden 
Scheibe von Mefing.n o p, bie fo gros iſt, * die 

ſis 


. 


Hallens Magie IIlI. B. Do 





den Zirfelbogen v x rundg fo 
gehen, wenn man das Sinial hi auf die dina aber andre 








dieſes Linials ſtehen, wohl acht geben, numeriten, und 
ganz nahe am Liniale abfiechen muß. Auf ſolche Art 
wird das Pappierbild richtig gemacht feyn, wenn man 
das Pappier ober den Theil des Zirkels g v i auf einen 
Kegel von Pappe aufleimt, und das Auge über dieſen 
Kegel in der Weite ce, Fig. 43 hält, und das vers 
zerrte Bild flieht demjenigen volllommen gleich, weis 
. ches auf der Grube n o p gegeichnet iſt. 


Das raͤthſelhafte Perſpectiv. Sig, 45. 

In einem diereckigen, und gebognem Rohre, abed 
verbirgt man die vier Spiegel o p qer, und ſtellt fie fo, 
daß fie mit Den Geiten diefes Rohrs Winkel von 45 
Graden machen, An den beyden Enden deſſelben und 
b macht man zwey runde Söcher, :n weiche man auf dee 
einen Seite zwey andre runde Röhren g und k, auf der 
andern Seite aber die Möhren 1 unb m befeſtigt, in weis 
ha bende letztere Roͤhre noch zwey andre Röhren h und 
i hineingehen müffen, Die vier Röhren miſen nie 


1 > 
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In das gebogne Rohr hineingehen, damit fie bie Wir⸗ 
kung der Spiegel nicht hindern, | 
Diefes Perſpektiv verſieht man mit einem Objektib⸗ 
glaſe auf der Seite Z und mit einem tontaven Dfulne 
auf der Seite E, wobey man zu merken har, bag man um 
den Fotus diefer Glaͤſer in Abfiche auf Die Laͤnge deb 
Perſpektivs zu beſtimmen, annehmen muͤſſe, Daß dies 
felbe der Sänge der punetirten Linie gleich ſey, weiche 
bey dem ir g ſne worbt und Ber —* fe 

eftionen » füch zu dem entgegengefeßten ie 

—* das Okularglaß befindet. Bine, 
Wenn das Auge in f fteßt, fo fieher man durch 
dieſes Perfpektiv: wenn nun die Lichtſtrahlen, welche 
vom Objekte t herkommen, durch das Objektivglaß g 
durchgehen, fo werden fle ſich nach einander in den Epies 
geln o p gr Örechen, ſich in £ reflefriren, und im Auge 
Bas Objekt t, in feiner natürlichen Stellung abmahlen, 
in weichem Halle diefe tichtftrahlen gerade von bein Körper, 
der foldye refleftiren wird, herzukommen fcheinen werden, 
Da die zwey bewegliche Möhren h und i, diean 
brem äufferften Ende ein Glaß haben , nur bayuı dienen, 
die Sache noch mehr zu verbergen, und mic dein In⸗ 
wendigen biefes Perſpektivs Feine Gemeinſchaft haben, 
wodurch ſich die Lichtſtrahlen reflektiren, fo wird es in 
Abſicht auf die Wirkung dieſes Perſpektivs ſehr gleiche 
gültig ſeyn, ob man dieſe beyden Roͤhren näher zufattte 
menfchiebt, vder ob man fie weiter voneinander enıfernt, 
und einen andern undurchfichtigen Körper dazwiſchen feßr, 
Da das Perſpektiv auf feinem Fuße beweglich ift in 1, 


fo kann man es auf ein fetbft beliebiges Objekt richten, 


weiches man vw ib bamik feben wird, wie mie einem 

lichen Perſpektive. | 
—— een bewegliche Roͤhren hund I näher 
zuſammen gerüct werden, fo richtet man biefes Per⸗ 
fpettiv auf ein beliediges näheres, oder entferntes Ob⸗ 
ſekt, laͤſt eine Perſon hinein ſehen, und fraͤgt, ob ſu 
das gegen uͤber ſtehende Beute deutlich erblicke. ur 

Zw ' au 


— Kent, ; das Objekt hindurch zu fehen. 










Auf ſchubt man die beybe bewegliche Rhren Ti 
or auseinander, man Läjt zwiſchen ihnen Pe 
— daß man die Hand, ober einen-anderhfl 
dazwiſchen halten koͤnne, und man melber, das P 
v —* die Kraft, vermittelſt deſſelben Objekt, au 
| = undurchfichtigfte Korper entdecken wu Kinn 
— alſo, durch die, Hand, welche d 





Eine blaue Farbe aus Buchweitzenſtroh. 
Wenn der Stängel des Buchweitzens reif MP. 


\ x en trocken geworden, ſo läfl man ihn. bis auf einem 


». "gesoiffen Punct faulen.  Alsdenn wird der Halm blau 
und er bekoͤmmt die Kraft blauzu färben. Diefe Farhe 
erſetzt weber Eſſig, noch Witriolgeift. Frenlich;erreiche 

- "fe niche die Schönheit des Indigo, aber fie iſt auch da⸗ 

egen einländifch, und man koͤnnte fie nach der Arc ber 
&ndigoterieen ‚ vielleicht durch eine befire R ne | 
der Faͤulniß, und durch Schlagefchaufeln, zu 

len, und Faͤrben eben fo gut zurichten, als bie =. 
te Anitpflange zum Indigo. 


Der Schlefifche Zobtenberg. 

Unter allen Methoden, die Berghoͤhen zu meſſen 

iſt die geometriſche ‚ woben die Stralenbrechung, ber 
Mangel einer ebnen Horizontalflaͤche zur Standlinie, i 
die Mepkerte, bie Bergwage verfhiedene ertpüner 

" machen, eine Der mübfamften , und die Are mit dem 
Barometer die Höhe zu berechnen, die bequemſte. 
Der Grundfog von diefer Meßart ift die Schwere und 
Dichtigkeit der Luft. Die Luft nimmt aber mit ihrer 
Höhe ab, und diefes chut auch verhältnigmäßig Das. 
Queckſilber in der Torricellianifchen Roͤhre. Burgbart 
fand 1736 das Barometer am Zußedes Berges 25 Zol, 

5 !inien oben 23 Zoll, ı Linie oder er fand vom def: 
ſe des Berges an die Höhe 2109 PEN un 

Seins - 
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a Seinric) giebt den Zobtenberg 2173 Dranerfus, d. i. 
SE etıma 2019 Pariſerfus an. Der- Abt von Felbinger 
"I Gefam, mit zweyerley Barometern 259 Toren und 252 
"7 gFoifen. Ein andrer 252 Toifen oder 230 Toıfen, ein 
r= andrer 262 Toifen. Die mittlere Höhe wäre alfo 256 
m Toiſen, und fo hoch ift der Zobtenberg über dem Zobte 
u nerhorizonte, und über Breflau gemeflen, 279 Toiſen, 
d. i. 1674 Pariferfus. Vom Breßlauifchen Horizonte 
an gerechnet ift die Koppe z3 mal höher als der Zobtens 
berg. Wenn nundie Diittelpöhe des Barometers, am 
u Ufer des Meeres 28 Zoll ift; fo ift die Höhe von Breß⸗ 
lau über dem Meersufer 78 Toifen, die Hohedes Zob⸗ 
zenberges 357 Toifen, und Die Höhe det Koppe 786 Toifen. 


|  Yufferorbentliche Kraft der muf£ulöfen Dagens 
haut, an einem Menſchen. 

Ein Mann in Frankreich verſchluckte eine betraͤchtli⸗ 
che Dienge Waſſer, welches er durch eine geübte Arts 
firengung, biß zur Höhe von drey Bus, durch dem 
Mund, in Geftalt eines Springbrunnens wieder von 
fid) ſprizte. Derjenige Naturforſcher, der ihn dieſe 
Uebung etlichemale vor ſich machen lies, merkte an, daß 
Das Waſſer ſo er trank, nicht über vier bis fünf Pinten bes 
trug, und bieß war gewiß fchon was Anfehnliches, denn 
er verfchlufte diefe Portion bisweilen auf einmal, 0b 
man gleich von nody flärferen Trinfern Erempel hat. 
Der, wovon id) rede, eilte, ben Magen fo bald als 
möglich wieder zu entledigen. Miemals lieser den Strahl 
bis zur größten Höhe von vier Zus ohne gewaltſame 
Anftrengung fteigen, denn er preßte den Manen und 

Bauchmuſteln noch mit den beiden Händen zufammen, 
Die er an den Unterleib anftemmte, und jedesmal muſte 
der Magen ganz voll ſeyn, denn ber Strahl nahm in 
der Höhe nach dem Verhaͤltniſſe ab, als der Magen lees 
rer ward. Der Mann mußte ſich bıs an den Unter 
‚keib oder Gürtel entkleiden, und keine Hand anbrungen. 

r 


* a | 
zu — einige Verſuche 
zum nicht mehr glucken, nun ee 






















wollten | 
ihm hr 
@ Bertigfeit dennoch aus der Gache, der Bet | 
‚fand nach einigen Tagen, daß —— blos mit 
; Den Mufkelkraft des Magens ein Strahl Waller 
* Fuß hoch hinauſpreſſen konnte. Ohne Buchs 
er mit ber Zeit feinen Magen zur hoͤhern Bons 
haben machen können. Man weifi doch baf in 
* —— Seele und Koͤrper Millionen Fäbigfe 





. om bis icht ſchlofen, melche ber Uebung allein ihre es 


Bart ya verdanken * und — —* unglaubliche 
der en zu folge den Gliedern —— 


mb wege Stärke geben, weil die Muſkeln des Magens 
und Unterleibes durch öfteres 


Anftrengen einen größern 


Gread won Stärke bekommen; Mait weiß, daß die Muf 


keln aus Streifen, —* Ar von Faſern beflehen, 
die ıder fänge nach ſchief, ober. zirkelrund — 
der mem branoͤſen Magenhaut laufen, fie Haben eben 

den Bau wie alle andere Muſkeln des Körpers und ſie 


kuoͤnnen mie biefe träge oder lebhaft fpielen, nachbemg 


man fie übe, und fie fich aufferorbentlich der Kunſt ges 
wäß zuſammenziehen. Der Bauer, von dem hier die 
Rede if, war nur noch ein angehenber Lehrling in deu 
—n ‚ gegen ben berühmten Waſpetrinker, 

der ſich nor hundert Jahren zu St. Germain oͤffentlich 
Bhen lieg, und deſſen Streich damals niet Lerm machten. 
Er durchſtreiſte ganz Europa, Freilich würden ſich 
Menſchen, bie ſich dieſe brodloſe angewðhnen 
wollten um ihre Geſundheit bringen, 8 Lünftliche, 





- und natürliche —— entkraͤſten, indeſſen hat 
man doch pel und den. 


Beobachter 
—* Wa — * ſelbſt einen Mann, der ſich 
das tägliche Erbrechen dadurch angewähnt, daß er Rh 
wach oͤſtern Ueberladungen vor dem Schlafen gehen u 
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Erbrechen nach Art der alten roͤmiſchen Schwelger reij⸗ 
te. Jetzo befindet er ſich bei dem täglichen Erbrechen 
gar wohl; er ift fleifchig,, fett, verdaut fein Mittags⸗ 
eſſen gut und er weis feit der Zeit von feinem Magens 
druͤcken. Stufenweiſe Uebung ſcheint alfo auch diefen 
Mann zu einer ähnlichen Fertigkeit gebracht zu haben. 
Der vorbergedachte Markfchreier von S. Germain 
hies Blafius Manfred. Sein Anfchlagezettel, vers 
ſprach Hundert Pinten Waſſer, und ohngeachtet die Muß 
kelhaut des Magens der Herrfchaft des menfchlichen 
Willens nicht untergeordnet ift, fo verficherte er bad, 
er koͤnne diefem Eingeweide als einem Sclaven befehlen, 
Aber er hintergieng die Zufchauer. Wirklich trank er 
iur etwa vier Pinten Waſſer, aber er ſtellte nach dem 
Belieben. der Gaffer Springbrunnen von allerlei Höhe, 
mit einer unangefirengten teichtigfeit vor. 
Manfred machte noch mehrere Künfte. Er ließ fich ein 
Seau voller eautiede, und funfjehn bis zwanzig fleine 
Glaͤſer reichen, deren Oeffnung flach) waren. Er trank 
anfangs Waller aus dein Scau eine Doſe von zwei bis 
drei Glaͤſer, lieg eine Zwiſchenzeit von einer Wiertelftunde 
vorbeiftreichen, nachher trank er von eben dem Waſſer 
vier und zwanzig Gläfer, und nun lies er Drei Arten 
von Waſſer, deren jedes eine andre Farbe hatte, mit 
Ungeſtuͤm aus feinem Munde fpringen; Die Waſſer 
waren, das erſte roth, das zweite Zitrongelb, und Bag 
breite weis. Wenn Dies gefcheben war, ſo trank er an⸗ 
dere Gläfer aus dem Seauund ſtralte fie als Mares. Waſ⸗ 
fer, als Drangeblüht, und als. Roſenwaſſer und endlich 
als fehr brennbaren Weingeift ducch den Mund aus; bes 
netzte damit ein Tuch, ſteckte es an, und das Schnupftuch 
brannte, ohnezu verbrennen. Heut zu Tage gehört big 
unter Die Streiche ber Tafchenfpieler, Die Form der Giaͤ 
ſer, welche doppelt waren, die Art ſie im Eimer Waſſer vollzu⸗ 
fchöpfen,und mehrere Handgriffe, machten hier das Blend⸗ 
wert, und ber a ru Mar ohne Zweifel durch 
u 204 vert 





u orebergehe ehe ie Der; en vol mutbärhenen 


affe | 
- Die. & sufelei be Seite geſcht, * cch mich w | 
dem wirllich Wunderbaren In dieſem 


- Eranpeln. 
. Das Zifammenjiehen' ber —— — 


wollten, beweiſc, was öftere llebung vermag. 


', wandelt fo gureben bie Datur ;-oder, Be vrhoppi 


Kräfte vielfach· | 
| —— muſten — großen Dog 
Raben; große Magen fünnen ſich Schlucker und Triss 
ker dadurch machen, daß fie täglich" viel zu ſich nehmen, 
-  bennfle ara me Die ff Pinten. Imn de 
—— zu verwahrte man ehedem eis 
ten getrockneten Magen, in weichen fieben Pinten Waſ⸗ 
fer gingen. Unbillig wäre es hier wie im Rinde und 
andern wieberfäuenden Thieren, vier Magen zu vers 
muchen, denn dieſe fünnen den Innhalt des Magens nad) 
Belieben in die Höhe prefien, ohne ſich dabey anzuftrens 
gen; um die roh verſchlukte Speifen nochmals liegenb 
zu kaͤuen Was bey Diefen Thieren durd) den befondern 
Bau eınes jeben Magens die Natur verrichtet, nehm⸗ 
lich, den Krampf des Vergnuͤgens, das leiftet eine lan⸗ 
ge Uebung durch einen gewaltſamen Zwang und mie 

Hilfe Des Zwergfells. 

Endlich fonnten die Bauch und Magenmufleln in 
beyden Exempeln groͤßer als gewoͤhnlich ſeyn, und die⸗ 
fer einzige Fall iſt ſchon zur Erklaͤrung des Wunden 
baren hinlaͤnglich. Man feße, daß ihre fleifchige Mens 
bran äufferfi ſtark geweſen, fo fonnte ein ſolches Gewe⸗ 
be vermoͤgend ſeyn, ſich nach dem Willen des Mannes 
zu richten. Nothrendig werben oftangeftrengte Muſ⸗ 
kelfaſern. dicker und ſtaͤrker, und fie koͤnnen leicht eine 
aͤhnliche Wirkung thun, als die Fleiſchhaut ander Stirn 
der Menfchen, oder am ganzen Selle des menhanten, 
und ber Hunde, die ſich nach Belieben vunjelt, ober 
zufammenzieht. | 

Die 


⸗ 
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Die Maulwurfsfalle Fig. 19. 20. 21. 

bi Der Maulwurf graͤbt fich des Morgens frühe ber- 
= Keftalt aus der Erde herauf, daß man feine Bewegun⸗ 
Jen beutlid) fehen kann, verjagt Regenwuͤrmer, wühle 
durch feine Mine Gemächfe auf, verdirbt Wiefen und 
Härten, und mird, wenn ınan ihn während des Mir 
Ziirens des Morgens mit der Hand herausgräbt, an 
zder Luft fo beraubt, als es ein Fifch außer: dem Waſſer 
MM. Gemeiniglich zieht er im Lande einen Gang, mwels 
‘her drey oder vier Zoll lang ift, und man fann den 
Strich des Ganges leicht an der aufgeworfnen Erde 
-verfolgen. Tritt man dieſen Gang nieder, fo findet 
man ihn nach Verlauf einiger Zeit wieder aufgepflüge, 
Diefe abgemerfte Gewohnheit hat die Fallen veranlaft. 
Man har deren eine mit Drachfchleifen,, welche ihn 
unterhalb der Erde ergreifen, und eine mit Spießen, 
welche ihn, vermittelft eines ſchweren Kloßes, durch 
ftechen. ine bequeme Verbeſſerung der Drathſchlei⸗ 
fe, fo man ohne Schwierigkeit und aller Orten zwi⸗ 

ſchen den Gewaͤchſen anbringen kann, ift folgende. 
Die Theile diefer dräßternen Falle, find zwey 
Draihichleifen, welche den Maulwurf ergreifen; zwey 
Scheiden, durch welche fie in den Gang gefchoben 
werden, und an welche fie ihn fefte anziehen. Eine 

ftählerne Schloßfeber, welche, wenn fie losfchlägt, 
die Dräbter in die Höhe ftüfl. Eine Zunge, fo den 
Maulwurf aufbebt, fobalb er den niedergetretnen 
Gang wieder aufwuͤhlt. Ein Stellholz, die Feder zu 
fpannen. Ein Strick, woran die Drahter, Feder 
und Stellholz angebunden find. Kine Rolle, wor: 
über der Strick läuft, damit fih der Strick nicht reis 
- ben möge. Endlich ein Pfahl, woran alle diefe Stude 
befeftige werden. | | 
Man made diefen Pfahl 3' Fuß lang, 2 Zoll 
breit, Einen Zoll die, ſpitzet ihn unten ſechs Zoll 
lang feglig zu, meißelt ihn dafelbft in cd zu einem 
O0 5 Loche 


j - 
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einen. Ende ab; man ſchneidet fle zu beyden Giesen 
‘din, und fpaltet das eingeſchnittne an dem Furgen Ende 
fo ab, daß diefer Schwan; der Zunge noch niche vSllig 
einen halben Zell breit bleibe An diefem ſchmalen 
Theile macht man einen halben Zoll vom Ende, eine 
Kerbe für das Stellholz, an dem breiten aber nimmt 
man obermwärts dag überflußige Holz ab, damit es ſich 
gegen deſſen Ende immer mehr und mehriwermindre, 
Ben m, etwa 3 Zell vom Einfchnirte, wird ein Loch 
u geboßret 
u den Scheiden no nimmt man zwey [Srücde 

Holz von 74 Zoll tänge, 12 Zoll Breite, Einen Zoll 
Dice, man fehneiber fie Einen Zoll vom Ende zu bey: 
den Seiten Ein Vierthel Zoll tief ein, und fpaltet das 
eingefihnittne ab, meißelt in jedes einen halben Zoll 
vom duffern Rande dag Loch p dur), fo viertebalb 
lang und Ein Vierthel Zoll breit, Mit diefem macht 
man in gleichen Laͤnge die Ausfchnitte qq. Da, wo die 
Locher p p durchgehen, macht man unterhalb ebenfallg 
einen Ausſchnitt, wie bey r zu fehen, damit die Erde, 
die der Maulwurf ansmwirft, dafelbft Raum habe aus« 
‚wieiden, weil er widrigenfalls die Falle im Wuͤhlen 
gar aufheben Fünnte, ehe er noch an.die Zunge — 
nu - Ends 
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Endlich Hänge man bende Scheiden durch das Band 
ſzuſammen, deſſen Einrichtung aus der Figur deuts 
lich wird. Das Holz muß indeſſen zwifchen ben beys 
den Falzen anderthalb Zoll breit bleiben, damit die 
Söcher p. p., mwoburd !die Draͤhter geſteckt werben, 
gier Zoll weit von einander bleiben. Das Band wird 
alsdenn auf die Scheiden aufgeftedt, und beybes vers 
age, Das Stellholz t ift Einen Zoll breit, vier 
Zoll lang, an beyden Enden abgeſchaͤrft. In ber 
Mitte bohre man ein Loch durch, um ben Strick durchs 
quziehen, Das Steilholz muß nicht zu ſchwach feyn, 
und fich nicht biegen, wenn die Feder gefpannt wird. 
Eseine rechte Länge findet man, wenn man es in bie 
Kerbe des Pfahls und der Zunge mie feinen beyden 
Site enter: wenn es die Zunge horizontal hält, 
ft es recht, 

Zu den Schleifen nimmt man Draht, dergleichen 
bie Mäurer zum Berohren nehmen, oder auch etwas 
ſtaͤrkern. jeder Schleife gehoͤrt ein Stück, ſo 
Einen Fuß, zwey Zoll lang iſt, man gluͤhet die En⸗ 
den und windet fie zufammen, indem man etwas von 
dem Einen uber dem Grunde fliehen läßt, damit fich 
der Strid daran erhalten könne und nicht abgleite. 
Diefe Schleifen werden etwa 45 Zoll lang, oder eis 
was baruber, und 3 Zoll breit gemacht, _ 

Die Schloßfeder w nerfertigt der Schäffer, Sie 
it ohne die Windungen ohngefähr vier Zoll lang, und 
bat am Ende ein Loch, dag Strid bucchpuglepen, und 
onzubinden. Sie wird an zweyen Baden x befefligt, 
bie ſich an den Pfahl nageln laffen. Die Hauprfache 


koͤmmt darauf an, baf fie weder zu ſtark noch zu | 


ſchwach fey. Zu flarf, würde fie bie Zunge zu feite 
anhalten; zu ſchwach, fo würde fie den Draht nicht 
ſchnell genug in die Höhe ſchnellen, fonderlich in ſchwe⸗ 
rer Erde, die der grabende Minirer noch feiter ans 
druͤckt. Sie it genug, wenn man fie ai 


\ 





u 


ei ein Ba fh 


Fe — MR eine ganz Se A ober ſtar⸗ 
ter Binbfaden, von ‘der  Dide eines Sackbandes, 
nämlich ſecht Fuß lang. Zerlaſſet Bäche, "und wenn 

folches vecht ‚heiß ift, fo legt die Leine hinein, daß ſie 
" ich Rollen ziehe in dem vom Feuer abgehohenen Bachs 
fe... Beym Serausnehmen läßt man. das Wachs abs 
tröpfeln. Nach der Erkältung ſtreicht inan bie feine 
- wmis:bem Ruͤcken eines Meffers geichmeidig, umb das 
Fe fo ziehet man fie einen Fetts - 
Die Urfache des Wichſens ift;, damit die Lei⸗ 

“ in Megenmeter nicht * und hernach wieder lang 
und ſchlaff werde, welches dieſe Falle nicht‘ verträgt: 
Endlich nimmt man die Leine doppelt zuſanimen, daß 
die Enden ungleich und eins zwey Fuß, das andte aber 
vier Fuß lang fer. Won dem Orte y, wo man ange 
fangen fie doppelt zu. nehmen, einen Fuß ab, knuͤpft 
man bey z einen Knoten, und fchneibee bey y den 
Strick durch; fo bat man vier Enden, woran man bie 
gemeldete vier Stride anbinden fann. 

Die vom Drechfler abgedrehte Rolle ift brei viertel 
Boll dick, und im Durchſchnitte drei und z Zell breit, 
an ihrem Umfreife aber hat fie eine Hchlkeple. 

Die Sufammenfegung der Selle. Man pafie 
bie Seiten mic Ihren beyden Enden, die noch nicht 
verbunden find, in die Ausfchnitte h, i. des Pfahls A. 
B. ein, bohrt durch fie mitten durch ben Pfahl ein Loch . 
gerade durch, ſteckt den Schwanz der Zunge k. durd) 
Das Loch c.d., damit das Loch m. auf das gebohrte 
treffe. Nun fihlager einen runden hölzernen Nagel 
durch die Scheiden, Pfahl und Zunge, doch daß er 
an der Zungenftelleenicht zu dick fey, damit fich diefe 
um ihn willig bewege. Sind die Scheiden an den 
Pfahl noch nicht hinlaͤnglich befeſtigt, ſo hefte man ſie 
außerdem noch mit kurzen eiſernen Naͤgeln daran, jr 





se 
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che aber die Zunge nicht freffen münıen. Die Verbin⸗ 
bung mit dem Pfahle zeigt die Figur . Man fegt 
bie Rolle in das Loch f. g. ein, indem man ben Pfahl 
durchbohrt, und ein Stud von dem ftärkften Eifens- 
drathe durch ihn und die Rolle fledt, damit fie 
fich um den Drath bewegen lafle, 
Zwiſchen der Rolle und dem langen Schlige mit 
ten inne, befeftigt man die Feder der Seite bes Pfahls, 
wo der Zungenſchwanz mit der Kerbe herausgeht, fo 
daß die Feder an dem Pfahle fenfrecht herunterhänge,. 
und man nagelt die Balken auf beyden - Seiten mit eis 
fernen Nägeln fefte an, denn bindet man die Drath⸗ 
fchleife an den durchfchnitenen Enden des Strids an, 
indem man am Einde einen Knoten macht, und hier⸗ 
auf die Linie um die Windung des Drathes ſchlingt, 
und den Knoten durchzieht, welcher hindert, dag die 
geine nicht durchläuft; has kurze Ende ſteckt man durch 
den Schlitz, und denn durch dag Loch des Stellholzes, 
und fchurzet einen Knoten vor. Das lange Ende 
führe man über die Rolle, ſteckt eg durch) das Loch am 
Ende ber Feder, und bindet es gleichfalls daran an. 
Wenn die Drathfchleifen die Scheiden nicht erreichen, 
fondern wenigftens 4 Zoll über derfelben hängen blei⸗ 
ben, indem die Feder in der Ruhe ift, fo weiß man, 
daß die Feder recht angebunden ift. Wenn man die 
Feder ſpannt, und das Stellholz anfegt, und fich als⸗ 
denn die Drather vollig in die Scheiben, bis ans Bes 
winde herein ſchieben laffen, fo ift beybes recht in ſei⸗ 
nenı fager angebunden, &o lange diefes nicht zufrift, 
fo muß man fich durch das fürzere oder längere ‘Binden, 
des einen oder mehrerer Theile zu helfen fuchen, bis. 
fih die Stride zufammen paffen, wie Sigur 2 und 3 
zeigt, da die fertige Falle von zween Seiten au fe 


ft. Ä Ä 
u Der Gebrauch diefer Salle. Man gebe at, 
an welcher Stelle der Maulwurf einen friihen Gang, 
ge⸗ 


⸗ 
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gleich mit der rechten nieder, fo twird man mit ber lins 
fen das Stellholz in die Kerbe des Pfahls, und ber 
Zunge einfegen fünnen, um bie Feder zu fpannen. 
Schiebt man nun die Drärher durch die Scheiben bis 
ans Gewinde in den Gang ein, fo ift bie Falle aufge» 
ſtellt, und es fänge fich der. Maulwurf in eine der bey⸗ 
den Schleifen, er komme von welcher Seite er wolle, 
wenn er den Lingetretenen Gang wieder aufmüßlt, 
weil, weun er bie Zunge aufftößt, das Stellholz hinten 
frey wird, und bie gefpannte Geber losſchlaͤgt. Zus 
gleich ergreift eine der Dratbfchleifen den Maulwurf, 
und zieht ihm feft an die Scheide an, daß er vom Dru⸗ 
die bald fterben muß, Mach dem ange zieht man 
den Pfahl auf, loͤſet das Thler aus, und es bleibt das 
Bell zum Pelze gany. 

Mac) diefem Entwurfe wären den Maulmurfe . 
ſchlechterdings alle Mittel zur Flucht abgefchnitten ; 
und dennoch entkommt er bisweilen, wenn der Drahe 
ben Boden des Ganges nicht völlig Er; ya 
der Bang zu tief fortlaͤuft, und ——— es, * 


- ® 
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der Maulwurf den Drath mit der Nafe In die Höhe 
hebt, und unter der Drathfchleife fortgeht. Bemerkt 
man biefes, fo ziehet man den Pfahl aus, und fchars 
ret iber dem Gange, worüber bie Falle zu liegen fomme 
etwas Erde weg, um die Falle tiefer zu ftellen. Wenn 
die Schleife nicht recht mitten in den Bang herabhängt, 
und der Maulwurf wegen des Drahtes nicht vorruͤcken 
kann; fo weicht er nach der Seite aus, bohrt fich einen 
neuen Gang, unb berüßret folglich die Zunge ganz 
und dar nicht. Man ftede ein Scuͤck Holz in den neu⸗ 
en Gang, lafle ihn einmal durd) den alten hindurch» 
kriechen, ftelle Die Falle wieder auf, ‚und richte den 
Draht fo, daß er dem Maulmurfe nicht im Wege 


t. 

Wenn die Erde im Regen ſteif geworden, ſo hebt 
fie die Zunge fo früh auf, ehe ſich der Maulwurf ins 
Drathe befindet, und die Feder kann von der Schleife 
niche fchnell genug heraus gezogen werben. Alsdenn 
zieht fich Dee Maulwurf in dem Augenblicke zuruͤcke, 
wenn er merkt, daß ihn etwas ergreifen und fchnellen 
voll. Man fcharre folglich etwas Erdeunter der Zune 
ge fort, damit zwifchen ber Erde und Zunge ein Mefe 
ferrücen dicker leerer Raum bfeibe, damit die Erbe 
Platz habe, unter der Zunge anfänglich auszumeichen, 
bis der Maulwurf mit der Naſe unter der Zunge ans 
langt. 
In gar zu krocknem Wetter wirb bie Erbe zu leicht, 
und zu beweglich; fie giebt unter der Zunge nad), und 
iſt unelaſtiſch. In diefem Falle mache man unser bie 
Zunge einen Span, der etwas breiter als fie ift, und 
man drüct die Erde unter ihr fefter an, Verbeſſert 
ſich die Sache doch noch nicht, fo fehiebt man ben Span 
mit der hohen Eike, d. I. jenkreche in ben Gang unter 
der Zunge, fo daß ber Gang dadurch über die Hälfte 
gefchlöffen wird, fo daß der Maulwurf noch Platz übrig 
bebäft, den. Kopf darunter zu. bewegen. Wenn er fi 

nun 
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590. Merle fie 
nun bemliht den Span über-fch mweggufteffen, "fo 1d- 
fee ich bie Zunge aus, fonberlich wenn man: nod) im 
Grunde des Ganges ein Steingen eingräbt, damit er 
die Erbe unter dein Spane nicht wegſcharre, und den 
Gang erweitere. Hier fieht man den Nugen der Aus⸗ 
ſchnitte q. q. an den Scheiben, mweil man dadurch ges 
wahr wird, ob der Maulwurf durchgegangen ohne 
Die Zunge aufzuheben; fie verfchaffen ferner der feuch⸗ 
"ten Erbe Gelegenheit, defto eher auszuweichen. 
7 Am günftigen ift dem Maulwurfe ein gegrabnes 
. Sodtres Land, meil es ihm leiche wirb, ndse Wege zu 
(Suchen ; wenn die gewöhnliche Straße durch bas Nies 
bertreten geſpetrt iſt. -Man verfichere fi aber eines 
gluclichen Zanges, wen der Gang durch einen harten 
 Gteig geführt ift, fönderlich wenn derfefbe nach einer 
- ; Mauer hingeht, unter welther er ein trocknes und fichres 
Lager finder. ine dergleichen Stelle, liefert oft zwey 
bis drey Maulwürfe in einem Tage, vornähmlid) im 
Julius und Auguft, da die jungen auf Jagd und das 
Beutemachen mit ausgeben. Der lodre Erdboden 
ift alfo beweglich, Hingegen darf man nur den ganzen: 
Gang, fo lang als er durch einen harten Steg geht, 
‚ niederfreten und die Falle an einer neuen Stelle dieſes 
Ganges; aufftellen, wenn die Feder fchon einmal zu 
frühe Iosgefchnellt, und den Maulwurf erſchreckt 
j | 


t. 
Die eigentliche Minirzeit iſt bey Sonnenaufgang, 
denn gegen neun Uhr, hierauf die Mittagsſtunde, denn 
die Zeit wenn die Sonne den Ort des Ganges zu be⸗ 
ſcheinen aufhoͤrt, die Jungen aber kehren ſich an die 
tuͤrkiſche Gebetſtunden. Im Sommer jagt der Maul⸗ 
wurf Regenwuͤrmer, welche ſich zur Regenzeit in der 
Oberflaͤche der Erde Luftloͤcher machen, da die Erde 
vom Regen verſtopft iſt. Hier macht ſie der Maul⸗ 
wurf durch ſein Gewuͤhl unruhig, denn man darf nur 
‚bie und da einen Stab in die Erde ſtoßen, und hin. 
| und 
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und her bewegen, ſogleich flüchten die Regenwuͤrmet 
auf die Erde hinauf. Das leiſe Ohr zieht den Maul⸗ 
wurf an den Ort, wo ſie ſich Luft graben, und er zieht 
fie mit der breiten Hand und dem Munde zu ſich her 
ab. Inkaltem und trocknem Wetter leben die Regen: 
wuͤrmer tiefer in ber Erde. Die Urfache feiner Mine 
iſt alfo eheils die Jagd, theils um feinen Kanal mit 
Luft zu verforgen, bamis er nicht erftide. Darüber 
aber ftürze er den Gaͤrtnern ihre Gewächfe um. Als⸗ 
denn räume man die aufgeworfne Erde zwiſchen zween 
Haufen fort, laife den Communicationsgang zwifchen _ 
beyden ungeftöhrt, werfe Die ausgegrabne Erde wieder 
F und ſtelle die Falle einen halben Fuß tief im Loche 
auf. 


Die gemeine fompathetifche Tinte nad) Borelle 
Ä Sormul. 


Meter Borell war der erfte, der diefelbe befanne 
machte. Er lernte diefer magifchen Fluͤßigkeit, welche 
fo gar durch eine nicht zu dicke Wand wirkt, von eis 
nem Apotheker zu Montpellier, gegen andere Kunſt⸗ 
ſtuͤcke. Nachher befchrieb Tachenius biefen Proceß; 
des Borells feiner ift folgender, unter dem Titel, des 
magnetifchen in der Ferne wirkenden Waſſers. | 

Man löfche lebendigen Kalk in gemeinem Waſſer, 
. and werfe während bes töfchens Auripigment ins Waſ⸗ 
fer, welches einen ganzen Tag in warmer Afche fteben 
bleibt. _ Man feihe es durch, und verwahre es in 
wohl verftopftem Glaſe. Hierauf: lafle mar Goldgläte 
te, jo zerſtoßen ift, mie Eſſig anderthalb Stunden lang, 
in einem fupfernen Gefäße fieden, und ſeihe es eben« 
falls durch Löfchpappier, und verwahre- es in feſtver⸗ 
fehloßnem Glaſe. Schreibt man mit diefem Eflige, 
und einer neuen Feder, fo bleibe die getrocknete Schrift 
unfichtbar, fie wird aber ſchwarz, wenn man ein Brett 
und viel Pappier Darüber legt, und das Kalkwaſſer 
Hallens Magie Ul. B. Pp daruͤ⸗ 





Durchwisterung hervorbringt. Unter dem Nahmen eis 


ner fimpathetifchen Tinte, koͤmmt fie in bes le Mort 


coll. ehym. Leydenſ. vom jahre 1684 zuerſt vor. 
Die Gewohnheit Der pappiernen Fenſter. 


u Selibien meldet in feinem Commentar über: dem 


in, daß man ſchon zu feiner Zeit d, i. gegen 1490 in 
talien die runden Glasfcheiben in ‚die Fenſter einzus 
fegen gewohnt geweſen. Man fieht noch biefe Munds 
- feheiben, Tives auf franzöfifch in den Senftern altudırk 


darüuber Gringe deſſen faule. ungefundet 53* | 


ſcher Gebäude, in Bley eingeſetzt. Im Jahre 1350 


ftieg der Luxus der Baufunft in Frankreich fo.meit, daß 
die Kirchen Glasfenſter zu haben verlangten. Bee 


N diefen Glasfenſtern hatte man die Ramen mit mweisges 


ſoctnem Horne, dimngeſchabten kebern, geölten. Pape: 
piere, Fraueneife u. f. f ausgefüllt. Sie hielren aber 


nicht den Megen wie das Glas ab. Ehedem feßte man . 


zu Parisvor die&lasfenfter noch pappierne, jeßo ſieht 
man fie bey den Stupferftechern, Zeichnern und Mah⸗ 
lern; fie machen ein gleichmäßig vertheiltes Licht, und 
. halten. die Neugierde der Vorbeygehenden ab. Um 
fich aber auch felbft einmal auf der Straße umfehen zu 
koͤnnen, feßte man eine Reihe Glaͤſer ins Pappier, 
und. daburch eigneten fich Die Glaſer auch die Pappiers 


fenſter, als Eigenthum zu. Man nahm vorzugih 


Drudpappier Dazu, weil esnicht geleimt ift, und gerne 


Lo 


Del in fi ſaugt. Noch bedient fich die große Seis. 
denmanufactur zu tion blos der Pappierfenfter, weil 


Glasſcheiben wellenformig, oder doch blendend das Ta⸗ 
geslicht, und gebrochne Farbenlichter reflectiren. 

Um Pappierfenftee zu machen, muß das Pappier 
etwa acht Linien größer zugefchnitten werden, als der 
Dame im Lichten groß ift, um es daran anzufleben, 
. Die gerade gefchnitene Bogen werden auf einem Tuche 


‚doppelt gelege, und mit einem fehr zarten Lumpen, 


ben 
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den man in reines Waſſer taucht, fanft eingenege, und 
der Stoß folher Pappiere wird mit einem DBrette und: 
Gewichte befchwert. Großer Sonnenfchein, rauhe 
MWinterluft trocknet bie Mitte der Bogen zu geſchwinde 
aus, fie fchrumpfen ein, und der Ranb zerreiſt. Der 
Herbſt ift alſo die beſte Zeit, oder auch ein bemölften, 

fühler Sommertag. Der Kleifter if feiner helländ- 

ſcher Leim, ber erft Tag über eingeweiht, und denn 

gelinde gefocht, umgerührt, und warm mit einem klei⸗ 

hen, Eine Linie breiten Borftenpinfel auf den Ramen, 

von unten hinauf getragen wirb, um ben geneßten 

Bogen einen nach den andern, mit den Fingern, boch 

‚ ohne große Spannung anzuftreichen; indem man de 

- Bogen zwiſchen den zwey ingerfpißen in benden Haͤn⸗ 

den hält, und das andre Ende flüchtig zwiſchen die 

Lippen nimme.- Alles muß langfam trocknen. Recht 

trocken uͤberfaͤhrt man das Pappier mit einem zarten 

Lappen der in Nelkenoͤl getaucht iſt, fluͤchtig. Es 

riecht gut und haͤlt den Wind ab. Nachher ſtreicht man 

gelinde geſchmolznen weißen Hammeltalch, mit einem 

$appen über einer Kohlenpfanne; oder halb Wachs, 

halb Unfchlirt gelinde über. Alle diefe Pappierfenfter 

dauerten blos Ein Jahr lang, fie befamen töcher, man 

führte aljo die verblegte und verfüttete Glasfenſter 
ein, welche ßch wofthen und ſaͤubern laffen, | 


’ 








_ Erflärung der Rupfertafefn. 


Erſte Kupfertafel, 


| Oi: 1. Die feiter einer "Behlingeiten Gay | 
£ Blitzſcheib — d ten | 
des electrifchen Sichtee "bes ? zuz gen. 
Fig 2. Das Eentralfeuer an der Blißf 
neben fieht man bey a ah Dr um 


we — 


gig. 5. und 6, "Die magnetifche Strömung fichtbar | 
zu machen, 


Zweyte Rupfertafel. 
Sig. 7. Bahrds Sparofen für die Küche von 
“ vorne. 
Fig. 8. Profil feiner Länge, 
Sig. 9. Profil der Breite. 
Sig. 10. Grundriß des Bahrdſchen Kochofens. | 
Sig. ıı. Aufriß von der Seite. 
Fig. 12. Der Roſt; nebſt einigen ‚andern Theilen 
D.I.E. 


Dritte Rupfertafel. 
Sig. 13. Ein andrer Kochofen , von vorne, und ber 
einen Seite. 

Ss 14. Der dazu gehörige eiferne Moft. 
sig. 15. Derfelbe von. hinten, und der andern Seite, 
Sig. 16. Derfelbe von untenber zu feben, mit den | 

beyden Möften unter den Kochlöchern a, b 


Vierte | 


.. ‚Erklärung der Kupfer. 97 
Vierte Kupfertafel, 

Sig. 17. Eine andre Art Kochofen. | 

Gig. 18. Der verbeflerte Stubenofen. 


Gig. 19. 20. 21. Die Maufmurfsfalle, mit ihren 
einzelnen Stüden, | | Ä 


Fuͤnfte Kupfertafel. 

Gig. 22. Das Plaquafein, oder Beine Schale von 
Bley, oder Kupfer, zu ben geriebnen Glasmahlers 
farben. ' 

a. Mapf. | 
b. Pinfel. | 

Fig. 23. Runde -Kupferfcheibe zum Reiben der mes 

tallifchen Farben | 
a. Scheibe. 
b. ftählerner Läufer, 

Sig. 24. Borftenpinfel, aus etlichen Borften des 
wilden Schmweins, die zufammen gebunden find a, 
und am hölzernen Stiele b befeftige, ber fich mie 
einer ſtumpfen Spiße enbigt. | 

Sig. 25. Pinfel von Eichhörngen , im Febderkiele, 
und hölzernen Stiele | 

gig. 26. Der Befen von Eichhörngenhaar, fo Feder⸗ 
kiele b befeftigen, zwiſchen denen ber hoͤlzerne Stiel 

eckt. 


ſt | | 

Sig. 27. Topf. von Porcelan a, mit dem Hänfel b, 
zum geriebnen Silber und Oder, 

Sig. 28. Die Oderbürfte, von wilden Schweinsbor⸗ 
ſten; ben Ocker, nad) der eingefchmolsnen Mahle⸗ 
ten abzufegen. ' 

Gig. 29. Kleines Sieb von Seide, um bie, im fu: 
pfernen Mörfer, Sid. 30, a, und Eupfernem Stös 
fel b geftoßne Glasfarben zu fieben. 

Big. 31. Der zur Verglafung, und Werfertigung 
der Farben befimmte Ä 

$ig. 32. Ofen des Vicil. 


a. Ofenmauer FR . p. at 


Erklärung der Kupfertafelt. 





Erfte Rupfertafel. 
igur. 1. Die Seiter einer eleetrifchen Mafching, 


mie ber Blitzſchelbe, um den gefehlängelten Gang | 


des eleetrifchen Sichtes, des Abends zu zeigen. 
Sig. 2. Das Eentralfeuer an der Bligfcheibe. Dis 


neben fieht man bey a an Hafen, um Electris | 


firfcheiben abzuränbeln, 

Sig. 3. Ein Glas zur Wafferhofe. 

Sig. 4. Gefäs, zur Verfertigung ber firem &uft, 
und Mineralmaffer. 

Sig. 5. und 6, Die magnetifche Strömung fichtbar 


zu machen, 


Zweyte Kupfertafel. 
Sig 7. Bahrds Sparofen für bie Küche von 
vorne, 
Fig 8. Profll feiner Laͤnge. 
Sig. 9. Profil der Breite. 
Sig. zo. Grundriß des Bahrdſchen Kocefens. \ 
Sig. ıı. Aufriß von der Seite. 


Sig. 12. Der.Roft; nebft einigen ‚andern Theilen 


D. I, E. 


Deitte Rupfertafel. 


Sig. 13. Ein andrer Kochofen, von vorne, und ber 
einen Seite. 


Sr N gis 14. Der dazu gehörige eiferne Roſt. 


ig, 15. Derfelbe von hinten, und ber andern Seite, 
Sig. 16. Derfelbe von untenber zu feben, mit den 
beyden Roͤſten unter den Kochloͤchern a. b 


Vierte 





‘+ 
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Vierte Kupfertafel, 
Sig. 17. Eine andre Art Kochofen. 
"Ki. 18. Der verbeflerte Stubenofen. | 
Sig. 19. 20. 21. Die Maufmurfsfalle, mit ihren 
= einzelnen Stüden, 


Fuͤnfte Rupfertafel. 

Sig. 22. Das Plaquafein, oder Meine Schale von 
Bley, ober Kupfer, zu den geriebnen Glasmahler⸗ 
farben. 

a. Napf. 
b. Pinſel. | 
gig. 23. Runde Kupferſcheibe zum Reiben ber mes 
salifchen Sarben | 
Scheibe. 
b. ftählerner Laͤufer. 

Sig. 24. DBorftenpinfel, aus etlichen Borften des 
wilden Schweins, die zufammen gebunden find &, 
und am hölzernen Stiele b befeftige, der fi ich mit 
einer ſtumpfen Spiße endigt. 

Sig. 25. Pinfel von Eichhörngen , im Federkiele, 
und hoͤlzernen Stiele 

Sig. 26. Der Beſen von Eichhoͤrngenhaar, fo Feder⸗ 
kiele d befeſtigen, zwiſchen denen der hoͤlzerne Stiel 

ckt. | 


fte 

Sig. 27. Topf. von Porcelan a, mit dem Häntel b, 
zum geriebnen Silber und Oder. 

Sig. 28. Die Ockerbürſte, von wilden Schwensbor⸗ 
ſten; den Ocker, nach der eingeſchmolznen Mahle⸗ 
rey abzufegen. 

Fig. 29. Kleines Sieb von Seide, um die, im ku⸗ 
pfernen Mörfer, Lig. 30. a, und kupfernem Stoͤ⸗ 
ſel b geſtoßne Glas arben zu fieben. 

Fig. 31. Der zur Verglafung, und Verfertigung 
der Farben beſtimmte 

Fig. Fr le des Dicht. 





508 CH der Kupfer. 


| b. Thüre zur Aſche. 
c, Brundgewölbe, fo ben ganzen Ofen trägt. 
d, Bewegliche Kuppel, deren Defnung ein Erds 
| deckel verftopft. 
33. Durchſchnitt des Ofens; der mit feinem 
iegel verfehen ift 
‚r 3 Wände. 
b. lntergewölbe. 
c Khlıre, des Aſchenbehaͤlters 
d. Roſt, theilt ben Untertheil des Ofens in zwey 
gleiche Theile. 
e, Ziegel, im Stande der Operation, 
$ Obere Defnung des Ofens. | 
g. irrdne Kuppel, nebft 
h, ihrer Oefnung. 


5 _ mit-eifernen. Bändern, 
| iegel. ar 
| 5 di Sechſte Rupfertafel. 
| Sig. 35. Des Vicil Schmeliofen, agieren 
ins Glas einzufchmelgn, 
a. Dfenmauern. 
B. Untergewölbe, 
e. erfte Thuͤre von Fifenblech, fü. mit dem Boden 
| bes Afchenbehälters ſchnurgerade geht. 
. zweyte Thuͤre non Eiſenblech, fo miten ums 
ter dem Gitter wagerecht geht. 
e. eine dritte Thuͤre von Eiſenblech, ſa an der 
einen Seite durch Baͤnder mit doppelten Fu⸗ 
gen, an einer zweyten Thüre-g, und. an ber. 


andern Seite duch Klinfen on einer brittes 


U Thuͤre k befeſtigt iſt. 

— 8 h. Das Thuͤrgen zu den Verſuchen. 

0,27 letzte Thure im Obertheile, deren Fuß mit dem 
A Gitter wagerecht liegt, Der Ofen hat drey Gitter, 
— oder Roͤſte; einen zwiſchen d und c, einen 


. 


' 


—— und e 


i. Schorſtein. Bon außen belegt man die Ofen⸗ 


zwiſchen f. und d, und ben dritten zwiſchene 
k 
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k. Rauchfang, unter dem der Ofen ſteht. 
1, Fallthuͤre, Ventil, wodurch man die Sarben, 
und Slammenhöhe beobachtet. 
m. Schorſteinroͤhre. 
n. Platte von Eiſenblech, fo gros, um die This 
ren cdehundi zuzudeden. 
‚Sig. 36. Durchſchnitt diefes Schmetzofens. 
aa Mauren. 
b. Untergemwölbe. 
e. erfte Kammer hat einen Roft, 
d. von Gitterwerk. 
Sig. 37. feine Einfügung in b. b. | 
gig. 38. Die zweyte Kammer bat am Oberfuße ein, 
Gitter von dney Stangen. 
"aa obre Mauerwerk. 
bb, ‘Die drey Stangen. 
c. Stelle der Thüre. 
d. Eifenband 
Fig. 39. eiferne Namen mit allen vier Thuͤren abed, 
| acf. Die Kinnbinden diefer Thüren 
bdeg. Angeln, im Stüde. 
c zeigen ſich die Zahlen 1. 2. 3. die brey Tpün 
! ren, die in den Namen gehören. 
Sig, 40. Bon Eifenblech gefchlagne Pfanne zu den 
Slastafeln in die man die Farben. einfchmelst, 
a. Pfanne miteifernen Bändern, 
b. Kleine Loch zu den Berfuchen. 
ce. Pfannendedel mit gutem Schluffe, 


Siebente Kupfertafel. 
Sig. 42. Seffel zum Silhouetiren. 
Sig. 43. Verzertung zu finden am Kegel, - 
gig. 44. Werkzeug die berzerrte Bilder auf den Ko⸗ 
gel zu zeichnen. 


Sig. 45. Affe Perſpectiv. 


\ 


. . 


I Aqhte 
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| Ahre Tafel. 


6. Neue fecländfche Fla 
9. 5 Def tie Bi — J hnite 
ne Stiel * von Holz, Die 
3 iſt ein erben 
Sig. 48. —— aus-einer 


ötgernen Dund 
Bien, BER 







, mit ei- 
öpfef or 


mie She glängenben "Bachs gieht , und ine 
flächfernen Hausnmüttern ſehr willkommen ſeyn 
wuͤrde, wenn man fie in Europa einführen wollte. 
Sig. 50. Auf den neuen Hebriden ein Enöcherner, 
Puß , den man in der Mafe fragt. 
Sig. 51. Ein Speer, über 20 Fuß lang, auf ben 


neuen Hebriden. 
Sig. 52. Ein Wurfriemen, durch ben die Spieße, 
auf Tarına geworfen werben. 


I 2 


Neunte Tafel. 


sig. 3. Die eleckrifche Kanone, 
Sig. 54. —— eleetriſche Bomben zu werfen, nebſt 
einzelnen 

Fig. 55. Die Waſchmaſchine, zur Hauswaſche. 

Fig. 56. Hoͤlzerner Zirkel, Ovale zu zeichnen, 
abed. die vier Seiten des Kreuzes. 
dc. Die zwey Schrauben. 

u Sinial; 
g. Bleyſtift. 
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